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"Miscellen 
aus der neueften ausländifchen Literatur. 
Jahrgang 1818. Erſtes Heft. 


Neueſte Nachrichten uͤber die Inſel Novahes 
vah, vorzüglich in Hinſi cht auf deren Beſetzung 
Namens der Vereinigten Staaten und 

nachher Nameng Großbritanniens. 
Nach dem Engliſchen des Marinelieutenants, Hrn, 
Eilibeer. 9 
Nachſtehender Auszug aus einer anziehenden 
mit Beifall aufgenommenen Reiſebeſchreibung *) 
ſchließt fih in Hinſicht feines KHauptgegenftans 
des, — der fusceffiven Beſitznahme der bedeutenften 





5) A Narrative of the Brifon’s Voyäge, to Pite 
cairn’s Island. By Lieur. J. 8 hillibeer, Taun- 
ton. 1817. 
*) Intereſſante Auszüge aus dieſem Werke befinden 
fh im Etnographifches Archiv. Heft I. und IE, 
Mischen 6. ıgı$. 1. Heft. 1 
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unter den Marguefa’s: Infeln durch Americaner 
und Engländer, — an die, in den Miscellen aus. 
der neueſten auslaͤndiſchen Literatur (7 ©. 1816 
©. 316 u. f. aufgenommenen Reſultate der Be⸗ 
richte des Capitains Porter und Lieutenants 
Gamble über den naͤmlichen Gegenſtand. Bei 
manchen bedeutenden factiſchen Abweichungen wird, 
wie gewoͤhnlich, ſo auch hier die Wahrheit ohne 
Zweifet in der Mitte liegen; nur durch Verglei: 
| hung beider. Darftellungen, darf man ſich bei dem 
Mangel näherer officieller. Nachrichten über diefen 
| in mehrerer Hinficht nicht unintereffanten Gegen: 
ſtand, derfelben am gewiffeften zu nähern hoffen. 


Se. Am. vierzehnten Tage unſerer Abreife von 
Norborough trafen wir bei Novahevah oder der 
Sir Henry Martins: Snfel ein, nachdem wir in 
diefem Zeitraume eine Entfernung von mehr als 
dreitaufend Meilen zurückgelegt hatten. Als wir 
uns dem Hafen Anna Maria näherten, kam ein 
Boot auf ung zu von „anfcheinenb, Europäifcher 
Bauart, und wirklich fand es ſich, daß es einem 


von den’ auf den Wallfiſchfang ausgefahrnen, von 
der Americaniſchen Fregatte Eſſex genommenen 
Schiffen angehoͤrt hatte, und im Beſitz eines 
gebornen Englaͤnders Namens Wilſon war, der 
vor zehn Jahren ein Engliſches Kauffahrteiſchiff 
verlaſſen und ſeit jener Zeit ſeinen ee auf 
2. Inſel genommen. hatte, *) 


Wir ankerten vor der Einfahrt und fegelten 
am nächften Morgen früh mit dem Seewinde in 
diefen veizenden Hafen ein, wo wir an einer Meis 
nen Bay vor Anker gingen, welche der Americas 
nifche Sregatten : Capitain David Porter bei 
feiner Anwefenbeit beſetzt hatte; wovon weiter 
unten ausführlicher die Rede ſeyn wird. 


Wilfon erzählte, unfre Erfcheinung in der 
Nähe der Inſel habe große, Beunruhigung unter 
‚den Einwohnern hervorgebracht, weil fie in dem 
Antommenden. den zuruͤcktehrenden Capitain Por⸗ 





“) Porter erwaͤhnt in dem angeführten Berichte 
diefes Wilfon, defien Nachrichten über des erſtern Ans 
wefenheit auf der Infel auf Hrn. Shillibeer's Dars 
Belung bedeutend eingewirkt zu haben fcheinen, auf eine 
für W's. Cat nichts. weniger als vortheilhafte 
Beil. | MER, 
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ee —— 
ter zu ſehn und feiner Rache Preis-gegeben zu 
werden: fürchteten, indem fie zur Wiedervergeltung 
für feine gegen fie ausgeuͤbten Graufamfeiten meh: 
vere von feinen Leuten zu Tode gefteinigt. hatten. 
Schon. waren fie aus dem Thale geflohen, als‘ man 
ihnen die Nachricht. brachte, unfer Schiff gehoͤre 
einer andern Nation an, worauf fie. fogleich 
zurückkehrte, jo daß bei unfrer Annäherung die 
Küfte mit einer Menge Volks bedeckt war, die 


als Freundſchafiszeichen Palmenzweige ſchwenkte. 


Als, das ir Boot fih dem Sande näherte, 
liefen dreißig Eingeborne ins Waſſer, um es zu 
empfangen, und zwar. mit fo viel Gewandtheit und 
Kraft, daß es wirklich an den Strand getragen 
wurde; eine Scene, deren Anſchauen beluſtigender 
war, als die Theilnahme an derſelben ſeyn mochte. 
Der Capitain machte ſogleich dem Koͤnige einen 
foͤrmlichen Beſuch, und ward mit der groͤßten 
Freundlichkeit und allen möglichen Freundfchaftss 
verficherungen, fo wie.mit dem Verfprechen jeder 
erforderlichen Hülfsleiftung empfangen. Se Ma 
jeſtaͤt erkundigten ſich, wie viel Schweine, Brod⸗ 
frucht und Cocusnuͤſſe wir beduͤrften, und wie groß 
die Anzahl der Damen fei, welde auf beiden 
Schiffen erforderlih wären, weil er zweifelte, ob- 
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ſein eignes Thal die noͤthige Menge liefern‘ Fönne, 
und ob er nicht etwa in ein benachbartes Königs 
reich fchicken muͤſſe, um bie fehlenden. anzufchaffen: 
Seine Höflichkeit ward vollfommen gewuͤrdigt, und 
ich zweifle, ob unter den königlichen Perfonen der 
heutigen Welt ein höherer Grad von Gefälligfeit 
zu finden ſeyn möchte. Nachdem die erfien Forms 
lichkeiten vorüber waren, und ein freundfchaftlicher 
Verkehr mit. den Einwohnern in Gang gebracht 
war, fiel jeden Tag etwas Neues vor. Doch, 
bevor ich Bericht davon abftatte, werde ich “eine 
kurze Ueberſicht von der; örtlichen Lage der Inſel 
geben. Sie, ift eine der bedeutendften und frucht: 
barften in der ganzen Gruppe zwifchen dem 8° 
und 10° füdlicher Breite, und dem 138° 15° und 
dem 140° 25°‘ weftlicher Länge. Ihr Entdeder 
war Don Alvera Mendana de Neyra, der 
ihnen im Jahr 1595 den gemeinfchaftlichen Nas 
men der Marquefas : Infeln gab, zu Ehren des 
damaligen Dice : Königs von Peru, Mendoca 
Marquis von Ganete, unter deffen Auſpicien er 
auf diefe Entdeefungsreife abgefendet war. In der 
Folge find diefe Inſeln fehr Häufig durch verfchie: 
dene Schiffe bereifet worden, und mar verfichert, Sins 
graham, ein Americaner habe zuerft die Infel 
Novahevah entdeckt, ein Umſtand, worauf vermuth⸗ 


* 


lich des Capitaine Porter pomphafte und laͤcher⸗ 
liche Anſpruͤche gegruͤndet waren; allein die In⸗ 
fein, welche In grah am ſah, ‚find diejenigen, des 
gen der franzoͤſiſche Seefahrer Le Marchand er 
waͤhnt, und die in einer kleinen Entfernung nord⸗ 
weſtlich von den Marqueſasinſeln liegen. Die In—⸗ 
ſel Novahevah, ein Wort, deſſen Bedeutung ich 
nicht erfahren konnte, ward vom Lieutenant Herz 
geft die Sir Martinsinfel genannt, ein Name, 
unter welchem fie jest allgemein bekannt iſt. Sie 
iſt in mehrere Bezirke oder Ihäler abgetheilt, de: 
‚ren jedes funfzehnhundert bis yweitaufend Einwoh: 
ner und einen eigenen erblichen König hat. Diefe 
Volksſtamme find häufig mir einander im Kriege, 
doch felten kommt es zu einer allgemeinen Schlacht 
oder zu bedeutendem Blutvergießen, aber dennoch 
find ihre Fehden gegenſeitig verderblicher für. das 
Sanze, als der Verluſt einiger Getödteten feyn 
würde; denn häufig gehen fie Nachts in einen bes 
nahbarten Diftrict und berauben alle Brodfrucht: 
und Cocosbäume ihrer Rinde, eine Befhädigung, 
die fie fünf Jahre lang unfruchtsar macht. Da 
die Früchte diefer beiden Baumgattungen das all 
gemeine Nahrungsmittel find, fo bringt eine Ver: 
heerung dieſer Art dem ungluͤcklichen Diftricte ums 
fehlbaren Mangel, fo daß die Bewohner deſſelben 


or — 


von den benachbarten Dirfern in Hinficht ihres 
Unterhatts abhängig werden. In mehreren Diſtrie⸗ 
ten ſahe ich eine außerordentliche Menge von Bäu- 
men, mit denen diefe barbatifche Operation vorge: 
nommen war, und deren Bewohner nicht nur zur 
Auswanderung genoͤthigt wurden, ſondern auch die 
Unterſtuͤtzung ihrer Nachbarn erflehen mußten. 

Der Hafen Anna Maria, in der Lande» 
fprache die Bay von Tuhuouy genannt gehoͤrt zu 
einem der bedeutendften Bezirke, deſſen Bewohner 
ſich Pytees nennen. Jenſeits der Gebirge wohnen 
die Hawpas, und bie Einwohner des Thals an der 
Comptrollers⸗ Bay nennen ſich Typees; die letztern 
ſollen der triegeriſcheſte Boltsftamm auf der Inſel 
ſeyn, auch giebt man die Mitglieder deſſelben fuͤr 
Menſchenfreſſer aus, doch weiß ich nicht, wie ſie 
zu dieſem unnatuͤrlichen Rufe gelangt ſind, denn 
bei meinet Streiferet in das Innere ihres Landes 
konnte ich nicht die mindeſte Spur von Canniba⸗ 
lismus unter ihnen wahrnehmen. Die Sitten und 
Gewohnheiten diefer Volksſtaͤmme gleichen ſich in 
allen Stuͤcken, doch ſi nd vielleicht die Bewohner 
des Thals von Tuhuouy Die civiliſi rteſten, da in 
‚dem dortigen Hafen von Zeit zu Zeit Schiffe (ans 
den, um Sanbelholz für den Chineſiſchen Markt 
einz utauſchen. 
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Dieß That ift von einge — faſt unzu⸗ 
gaͤnglichen Bergkette umgeben, welches das Königs 
reich begrenzt. Jedes Koͤnigreich iſt wieder in 
Unterbezirke. abgetheilt, deren jedes ein, dem Koͤ— 
nige tributaires Oberhaupt hat, der zu jeder Zeit 
bereit iſt, ſeine Krieger auf dem Schall der Mu— 

ſchel zum Kampfe zu fuͤhren. 

Soviel ich in Erfahrung bringen konnte, it 
die Behauptung ungegruͤndet, daß ſie der Gottheit, 
die fie unter der, Benennung Eatooa anbeten, 

Menfchenepfer darbringen. Hat dieſe Sitte je 
unter ihnen Statt gefunden, ſo muß es in ſehr 
alten Zeiten geweſen ſeyn, denn ſie macht keinen 
Theil ihrer zahlreichen Volksſagen aus. Außer 
der hoͤchſten Gottheit beten die Inſulaner mehrere 
untergeordnete Goͤtter an, namentlich hat jede Fa— 
milie ihren eignen, wozu fie irgend einen berühms 
ten Anverwandten auswählen, den fie wegen ſei⸗ 
ner Tugenden oder großen Handlungen der göttlis 
Hen Ehre würdig halten. Ihm weihen fie Bils 
der, plump, aber erfinderifch in Holz ausgefchnit: 
ten, und mehrentheils auf ihren Krüden oder - 
Stelzen angebracht, denn auf diefe Bilder geftüzt, 
glauben fie, fein Unfall könne fie treffen; - und 
find fie dennoch durch irgend einen Zufall fo une 
Be, auf fl n J N zu ſtraucheln, fo (eben 


fie felten lange. nachher , denn wenn den, Priefter 


den: Zorn. der -Familienggetheit wicht zu befänftigen 


vermag, hungern fie fih mit einer Ruhe und Een 
gebung ohne Gleichen zu Tode. 


38 


Bei allen Neligionsceremonieen zeigen ſie die 
größte Andacht, und nie nahen fie einem gottges 
weihten Plage ohne Zeichen ber tiefften Ehrfurcht. 
Die Weiber entbloͤßen die Bruſt, und die Maͤn⸗ 
ner das Haupt. Vor dem boͤſen Geiſte oder Ve- 
heene-ihee hegen fie nur geringe Furcht, in der 
feſten Ueberzeugung, daß die Seele, wenn ſie den 
Koͤrper verlaſſen hat, in einer andern Welt ihren 
Platz unter den Eatooa's einnehmen werde, je 
nachdem ihr Leben gut oder ſchlecht in diefer Welt 
gewefen iſt. Nichts übertrifft ihren Aberglauben ; 
beftändig fehen fie. Atoowa's, oder Geifter, und 
ſelbſt im Schlafe, waͤhnen fie, verlaſſe die Seele 
den Körper, um fih unter den, ihr verwandten 
Geiſtern auszuruhen. | 


Die Morais oder. Begräbnißpläge, in- denen 


‚ih nach den Befchreibungen mehrerer Seefahrer 


etwas, Schönes zu finden erwartete, find nichts 


weiter, als große Haufen aunregelmaͤßig aufgehäufs 


ter... Steine, auf deren Spitze ein kleines Haus 


ſteht, worin die Ueberreſte des Könige, feiner 


— 
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Familie und der vornehmſten Volkshaͤupter aufbe⸗ 
wahrt werden. Hier werden auch die Opfer dar: 


gebracht, und da ‚der Ort ‚geweiht (Taboo) iſt, 
dürfen ihn die Weiber, die fich große Beſchraͤn⸗ 
fungen gefallen laffen muͤſſen, bei Todesftrafe nicht 
betreten. Ihre Öffentlichen Verfammlungspläge 
fiehen weit über. den Morais und faſſen gemeint: 
glich taufend big „zwölfdundert Menfchen. Sie 
find gleichfalls geweiht und folglih den Frauen: 
zimmern verboten, denen man nie die Einmifchung 
in politifche Angelegenheiten verftattet.. 

Allgemeine Sitte ift es unter den Einwoh⸗ 


nern und ihren Oberhaͤuptern, mit Perſonen, wo— 


für fü fie ein beſonderes Wohlwollen hegen, Brüder: 
ſchaft zu ſchließen, die ſich unter andern in cünem 
gegenfeitigen. Namenmechfel zu Tage legt. In der 
That fann für einen Fremden nichts vortheilhafter 
ſeyn, als eine aͤhnliche Verbindung mit einem Volks⸗ 
haupte. Letzteres ſtellt vermoͤge derſelben ſeinen 


Tayo oder Bruder bei allen Stücken ſich gleich, berech: 


tigt ihn zu Allem, was fein Haus oder Bezirk ver: 
Mag, und feine Leite beweifen dem Tayo die naͤmliche 
Ehrfurcht. Patokee, ein berühmter Häuptling; 
trag mir eine ſolche Brüderfchaft an; ſobald ich 
fie angenommen hätte, feßte er mir feinen Hut; 
als Freundſchaftszeichen auf den Kopf. Ce iſt 
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ine ſehr einfache Kopfbedeckung, verfertigt aus 


einem Palmblatt, aber. ſtets werde ih fie in Eh⸗ 


ren halten. Die Vortheile, die mir meine neue 
Verbindung gewaͤhrte, waren nicht zu berechnen; 
mein adoptiver Bruder leiſtete mir unausgeſetzt Ge⸗ 
ſellſchaft, und kam ſelten, ohne mir irgend ein Ge⸗ 
ſchenk zu bringen. Nichts verſagen dieſe Inſula⸗ 
ner ihrem Tayo, und ſelbſt die Geliebte ihres Her⸗ 
gend würden fie ihm mit der größten Bereitwillig⸗ 
fett abtreten. Man follte ‘glauben, daß im einem 
Lande, wo weibliche Keufchheit fo wenig geachtet 
wird, die Vaterliebe und Gattenzärtlichkeit nur 
fehr gering ſeyn könnte, und daß die Weiber eben 
ſo unempfänglich für andere Gefühle als für das 
‚der Keufchheit wären; allein ungeachtet ihrer Be 
reitwilligkeit, ihre Weiber uud Töchter den Um⸗ 
armungen Fremder zu üÜberliefern, werden die 
Marqueſas⸗-Inſulaner von den zarteften Gefühlen 
der Freundichaft und Waterliebe beſeelt. Oft ſah 
ich fie ihre Kinder mit allen nur erdenklichen Zeis 
Ken der Zuneigung herzen, und von der Anhängs 
lichkeit der Weiber an ihre Gatten erlebte ich fol 
gendes Beifpiel. Einer unfrer Marine: Officiere 
hatte mit "einem "jungen Manne von aͤußerſt an- 
siehender Geſichtsbildung und ſchoͤner Geftält‘, def 
fen Gattin gleichfalls mehr ale gewoͤhnliche Reize 


— 


beſaß, Bruͤderſchaft geſchloſſen. Die Aufmerkſam⸗ 
keiten, die er dem jungen Inſulaner bewies, ſloͤß⸗ 
ten. diefem das Verlangen ein, England zu befu: 
chen, wozu thm die Erlaubniß verfprochen: war. 
Kaum hatte feine Gattin fein Vorhaben vernom⸗ 
men, fo kam fie. eines; Abends, als wir am Strande 
Iuftwandelten;, ‘mit den -unfitinigften und wildeften 
Gebehrden auf uns zu, und mit einem unglaublis 
hen. Wortflnffe, wovon wir bloß die Worte „„Va- 
hana. picatanee‘‘ (mein; Mann nad) England:) | 
verfiehen konnten, wechfelte fie mit lautem Weinen 
und Lachen; fie zerraufte ihr, Haar, ſchlug fich am 
die. Druft, warf fih auf die Erde, tanzte, fang 
und’ ſchnitt fich endlich an mehreren Orten ‚mit- eis 
nem Haifiſchzahn, den ſie bis-dahin verborgen ge: 
balten-hatte und den wir ihr nicht eher entreißen 
konnten, als bis fie: ſich bereits ftarf damit befchäs 
digt hatte. So fuhr ſie in ihrem Wahnſinne fort, 
‚ohne daß wir. die Urſache davon ‚erfahren haben . 
‚würden, hätte nicht ein. Otaheiter, der von; den 
Miffionairs etwas Engliſch gelernt hatte, uns: ſolche 
mitgetheilt. - Kaum hatten wir fie-beruhigt, durch 
die DVerficherung, ‚daß ihr Gatte nicht die Erlaub« 
niß erhalten folle, ohne. ihre Einwilligung die. Ins 
fel zu verlaffen, fo ward fie eben. fo: freundlich 
\ gefällig als zuvor ; auch ſchien ſie ihre, Wuns 


den nicht: zu" achten. "Mehrere bei dieſer rühren 
den Scene’ gegenwärtige einheimiſche Zuſchauer leg⸗ 
ten dehtlihian den Tag, daß ihnen das Mitge⸗ 
fuͤht keinesweges fremd fei-? Auch das Alter wird 
nirgends hoͤher geachtet und verehrt als hier, — 


Sch’bin ganz entfchieden „der Meinung, daß 
die Sitte, mehrere Weiber zu haben, ſich lediglich 
auf die Volkshaͤupter beſchraͤnkt, und daß das Volk 
im allgemeinen ſich mit einem Weibe begnügt; 
eine , Meinung, welche dur des Miffi onairs 
€ roof Reifebefchreibung. unterftägt wird,‘ 


©’ Di Novahevaner halten: gleich den Bewoh⸗ 
nern der benachbarten Inſeln teine regelmäßigen 
Mahlzeiten, auch werden die Weiber nicht zur Zu⸗ 
bereitung der Speiſen gebraucht, diejenigen ausge⸗ 
nommen, die fie felbft effen. Schweinefleiſch duͤr⸗ 
fen fie gar nicht genießen, doch ſind ſie nur um 
ſo begieriger darauf und diejenigen, welche an 
Bord kamen, genoſſen es mit der größten Eßluſt. 
Die Inſulaner eſſen gewoͤhnlich nicht viel zur Zeit, 
doch ſehr Häufig, und ihre Gerichte beſtehen haupt⸗ 
fächlich aus geroͤſteter Brodfrucht,“ rohem Fiſche, 
Ahéenuͤſſen, einer Wurzel, die den Yam aͤhnelt, 
und gebratenem Schweinfleiſch. Auch haben ſie 
zahmes Gefluͤgel, doch nicht in großer Menge, 


und ſcheinen das Fleiſch deſſelben nicht ſehr zu 

lieben. Ihre Schuͤſſeln oder Schalen werden aus 

Flafchenkuͤrbiſſen oder Cocosſchalen und ihre Meſ⸗ 

ſer und Gabeln aus der aͤußern Rinde des Bam⸗ 

bus verfertigt; doch⸗ erben. — Netꝛow⸗ nur 
re gebraucht. 


Der Anzug der Maͤnner beſteht lediglich aus 
dem Ame oder einem Gaͤrtel um die Huͤften, dei 
zwifchen die Beine durchgeht und vorne befeftigt 
iſt, und in einem Hute von Palmblätteen, deffen 
Einfachheit zu ihren männlichen Geftalten ſehr 
wohl ſteht. Sie halten: fehr viel von Ohrenver⸗ 
zierungen, welche bei den Männern aus Mufcheln 
oder einem Holze beſtehen, welchem fie. mittelft eis 
ner Erdart eine fchöne weiße Farbe gehen: Die 
Weiber ziehen Blumen vor, die man zu allen 
Jahrszeiten finder; Wallfifchzähne werden in fo 
hohem Werthe gehalten, daß ein einziger guter 
‚Zahn dem größten Befisthum gleih gilt; gewoͤhn⸗ 
Lich: find fie daher: nur dns Eigenthum der Volks⸗ 
häupter, die fie zur Halsverzierung gebrauchen. 
Auf dem Kopfe tragen fie eine Art von Krone, 
kunſtreich verfertigt von einem helfarbigem Holze, 
worauf mittelft der harzigen Feuchtigkeit des Brode 
fruchtbaums Meine rothe Beeren und eine Menge 
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 Behern befeſtigt ſind. Hiezu kommen ‚große. Bike 

et von, Menſchenhaaren, die ſie um Hand und 
Fußgelenke, ſo wie um den Hal binden, doch ge⸗ 
woͤhnlich nur dann, wenn fie. in den Kampf 9 

ben. Das Tättowiren. wird unter ihnen als eine 

Art ‚des Anzuges betrachtet, ohne. welhen die 
Männer mit Verachtung angeſehen werden. Dieß 

iſt mit den Weibern nicht ſo ſehr der Fall und fie _ 
tätowiren ſich nur ſehr wenig, Ihr Anzug bes 
Bebs.aus, einem Stuͤck Zeug. um die Hüften, Ah 
ld einem kurzen Untereode, und aus einem Mäns 
telchen, befeftigt auf der linken Schulter, das quer 
Über. dem. Buſen haͤngend auf. der rechten Hüfte 
ruht und nachläffig, bis. auf-die. Knie oder Waden 
herabhaͤngt, je nachdem: ed der Geſchmack des⸗ 
Frauenzimmers mit ſich bringt. Sie haben durch⸗ 
gehends ſchwarzes Haar, welches einige lang her⸗ 
unterhaͤngend, andere kurz aufgebunden tragen. 
Allgemein iſt ihr Geſchmack am Blumenſchmuck, 
und ſie wiſſen ihre Blumenketten mit einer fo ele⸗ 
ganten Einfachheit, zu. winden, daf fie nicht wenig 
zur Erhöhung ihrer perfönlichen Reize beitragen, 
die durchgaͤngig fehr anziehend ſind. Der Schoͤn⸗ 
heit, ihrer Geſichtszuͤge tͤmmt das Ebenmaß ihrer 
Geſtalt vollkommen bei. Sie ſind von einer. glaͤn⸗ 
zenden Kupſerfarbe und hei denen, die. auf unfer, 


= - | 
- Biken das Salben hit” Det und Einreiben mit 
Baumwurgeln uitterfießen war“ die Roihe der 
Haut‘ deutlich wahtzunehmen. "Bei ihren Beſu⸗ 
chen am Bord des’ Schiffes ſchwammen fie mit 
Zuruͤcklaſſung ihrer eidungsſtucke vom Strande 
ab⸗ unterließen Aber nie” einige Blaͤtter um bie 
Hüften zu befeftigen. In dieſem Zuſtande der 
Natur‘ pflegten fie: fi ch taͤglich darzuſtellen, ohne 
den mindeſten Argwohn, daß fie die Schamhaftig⸗ 
keit dadurch beleidigten. „uUnſer erſter weibtiher 
Beſuch,“ fo erzaͤhlt der oben angeführte Miffior 
air, in feiner Reiſebeſchreibung, „beſtand aus 
ſieben ſchoͤnen jungen Weibern, die ganz nackend 
und nur? mit einigen Blaͤttern um die Huͤften be⸗ 
deckt um das Schiff herfhtwammen doch wurden 

fie nicht eher aufgenommen, bis mehrere Männer | 
an’ Bord gefommen waren, deren einer, da& Ober⸗ 
haupt der Inſel um Aufnahme feiner Schweſter 
bat. - Sie hatte eine fchöne Geſi chtsfarbe, mit ei⸗ 
ner lieblichen geſunden Rothe auf den Wangen, 
und gleich ihren Gefaͤhrtinnen ein ſolches Eben⸗ 
maß des Koͤrperbaues, daß ſie dem Maler und 
Bildhauer zum Modell dienen konnte. Unſer 
Otaheitiſches Maͤdchen, das ziemlich huͤbſch von 
Geſicht und Geſtalt war, wurde durch dieſe Weis 
ber ſehr verdunkelt, und fühlte, wie ich glaube im. 


.. 
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hohen Grade die Ueberlegenheit der lejzteren; Bao 
gegen aͤbertraf fie dieſelben an Liebenewürdigkeie 

der Manieren und beſaß in höherem Grade die 
Sanftmuth und das Bartgefühl des ſchoͤnen Ge⸗ 


ſchlechts. Sie fhämte fih, ein ganz nadendig 


Srauenzimmer auf dem Verde zu ſehen und gab 
ihr einen vollſtaͤndigen Otaheitiſchen Anzug, weis 
cher die Beſuchende fehr gut kleibete und diejerie 
gen, weiche noch im Waſſer um das Schiff her 
plätfcherten, aufmunterte, nur noch dringender um 
Aufnahme zu bitten. Aus Mitleiden bewilligten 
er fie. Doch fanden die Neuangekommenen fih 
zum Theil in ihren "Hoffnungen getäufcht, denn e— 
gelang ihnen nicht fo gut wie ihrer Vorgaͤngerin, 
ſich einen Anzug zu verfhaffen; im Gegentheit 
ließen ihnen die boshaften Ziegen auf dem Schiffe 
nicht einmal ihre gruͤnen Blätter, und wenn fie 


ſich wandten, wurden fie auf einer andern Seite 


won ihnen angegriffen und waren auf diefe ac 
daid ganglich nackend· · 


Ich muß geftchen, ss ich —*— 
fen dieſer Stelle ungeachtet der Ehrmärdigteit dB 
Verfaſſers faſt geheige geweſen war, ihr Den 
Glauben zu verfagen; doc) kaum waren wir einige - 


Stunden vor. Anker awefen .ald.ich. ſalbſt von ch | 
Moceuen ic. 2818, i. deſt. — | 
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At: äfntisen. nadde wie — Sur 
Das Zitowiren — — — 
heftigen Schmerz’ und zeigt, was dieſe Inſulaner 
u. erdulden fähig ſind. Bei marichen iſt es ſo 
häufig: gefchehn, . daß Fein Fleck ihrer natuͤr⸗ 
lichen Farbe zu ſehn iſt. Die hervorgebrachten 
Figuren find phantaſtiſch, aber nicht ohne Ge 
jhmaf, und gerade Linien werden fo viel als 
möglicdy vermieden. .. Der Grad des Tättowirens 
bezeichnet den Rang und die niedern Claſſen oder 
Toutou's find. gewöhnlich. nur auf einer Seite: ih 
es, Gefihts mit der Geftalt eines Fiſches, eines 
Vogels oder dergleichen : bezeichnet.: Die Figuren, 
‚womit die Weiberrgegiert find, haben mehrentheits 
nur die Größe einer Hand. Bei vielen Perfonen, 
sorzüglich verheiratheten, find. die . Lippen. mit 
Streifen verſehn, doch iſt diefe Sitte nicht allge 
mein . Die Männer find lang gewachfen, wohl 
gebildet, muskuloͤs und kraftvoll gebaut; fie: bb 
figen fehr viele Lebhaftigkeit und Faſſungskraft, fo 
daß -ich, obwohl ihrer Sprache unfuhdig, dennoch 
weit weniger Mühe: hatte mich: ihnen. verftändiich 
au: machen, als mir je in einem aͤhnlichen Falle 
vorgekommen war. Won allen: Dingen, die ihnen 
zu Geſichte kamen, ſuchten fie ſich zu unterrichten, 


and: faſt jeber, der an Bord: kai,’ mänp: die Lange 


des Schiffs, zählte die Kanonen, aeſen, Ver⸗ 
Dur u. dersl. 


Ihre Hauptbeluſtigungen beſtehen im Tanzen, 
Schwimmen, Ringen und Uebungen mit dem 
Wurfſpieße oder der Schleuder, in welchem Allen 
fie . große Fertigkeit befigen. Shre Waffen beſtehen 
in Keulen, Lanzen, und Schleudern. Pfeile und " 
Bogen A ind unter ihnen nicht eingeführt. 


er Da die Perfonen des Königs Taboo oder ge⸗ 
heiligt iſt, und Alles, was er beruͤhrt, gleich 
falls dieſe Eigenſchaft erhaͤlt, ſo wird er, um die 
Unzutraͤglichkeiten abzuwenden, denen ſeine Unter⸗ 
thanen ſonſt dadurch ausgeſetzt ſeyn wuͤrden, jeder⸗ 
Jeit auch von einem Manne auf dem Ruͤcken ge⸗ 
Tragen: Er hat eine Muſchel zum Blaſen um den 
Hals hangen und trägt auf dem Kaupte ein klei⸗ 
ned Diadem. von Blättern.‘ - Mehrere der vor 
nehmſten Volkshaͤupter und eine Anzahl von Bes 
dienten find ftets in feinem Gefolge. In feinem, 
an der Seeſeite Tiegenden Pallafte ,ı einer -offnen 
Hütte, die ſich durch nichts, als durch ihre Größe 
Yon den übrigen unterfcheidet, - figt oder Liegt ee 
unter einem Baldachin. Eines feiner Zimmer‘ wab 
Runftreich: mit den aͤußerſt rein und gut erhalte 
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man Skeletten von Sae inethpſen verziert. Die 
Thiere, denen fe angehört hatten, waren in gro⸗ 
her Anzahl beim Tode der Mutter des Königs ges 
opfert, und zu ihtem Andenken waren die Köpfe 
derselben, sund umher im Zimmer befeſtigt. Dens 
noch trug er kein Bedenken, zwei der beſten 
‚Schweineköpfe für en altes Scheermeſſer hin⸗ 
zugeben. 


—Aunſtatt der .. — die Inſulaner die 
Kerne einer Art Nuͤſſe, die ſie auf ein langes 
Stuͤck Bambus reihen, und die bei wenigem 


Rauche und einem keinesweges unangenehmen Si 


ruche, vermöge ihrer oͤlichten Natur eine — 
ige Flamme hervorsriugen. 


‚An vierfüßigen Thieren haben die ‚Darquefots 
Onſulaner bloß Schweine und Nagen. Die lebten 
sen ‚find fehr.groß und in Menge vorhanden. Die 
Schweine laufen, wild umher und find von vors 
 trefflicher Gattung. Ich nahm eine trächtige Gau 
mit nad) ‚England, deren Junge mid Jetzt in dem 
Stand ſetzen, dieſe Gattung dort zu vervielfaͤlti⸗ 
gen. Ais die Eingebornen unſre Kuh ſahen, nanıp 

‚sen fie fie ein gehörntes Schwein. Das Schlach⸗ 
ten der Schweine bewerfftelligen fie duch Eriwäre | 
» derfelben mit einem Striche, nehmen dann 


Fu 
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die Einzeweide heraus, füllen ben Leib mit gro⸗ 
| Ben Blättern. und- legen den Körper. auf einen Haus 
fin Heißer Steine, wodurch das Haar abgefenge 
und zugleich das Fleiſch gebraten wird. Sn dee 
Comptrollersbai bereiteten die Typees eigends für - 
ung ein Schwein auf dieſe Weiſe. Wäre es ets 
was flärter gebraten gewefen ; fo Hätte man ſich 
kein wohlſchmeckenderes Gericht denken koͤnnen. 


⸗ 


F Der € ava iſt ein berauſchendes Getraͤnt, be⸗ 

reitet aus den Blaͤttern und Wurzeln einer Plane 
ge die von Srauengimmern der geringeren Claſſe 
getäuet wird, mit Cocosnußmilch gähret, ‚und 
dann abgeklaͤret wird. Bloß der König und einige 
Vornehme können fich den Genuß dieſes Getrͤnke 
verſchaffen. Es bringt. ferophuldfe Ausmücfe auf 
der Haut und Augenentzändung hervor, welches ſich 
insbeſondere bei dem alten Koͤnige zeigte. 


Es herrſchen ſelten Krankheiten unter dem 


Volte, weiches wohl groͤßtentheils der Einfachheit 


ihrer Nahrungsweiſe und ihrer großen Reinlich keit 
uzuſchreiben iſt. Wenigſtens dreimal des Tages 
iſt es ihnen Beduͤrfniß, ſich zu baden. Es giebt 


unter ihnen Perſonen, die ſich der Wundarjneis 


kunſt widmen und bie in der Heilung von Kno⸗ 
chenbruͤchen erſahren und glücklich find. Ich war 


I 
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Zeuge der Einſetzung eines gebrochnen Beinkno⸗ 
dene. Die Operation geſchah mit der größten 
Sorgfalt und Vorſicht. Einer, diefer Wundaͤrzte 
ward auf feine Bitte mit Lanzetten verſehen. 

Auf unferes Schiffscapitains, Sie Thomas 
Btaime, Erfuchen weranftaltete. der alte König ein 
Lufigefecht, wobei alle, verichiedenen . Evolutionen 
dargeftellt wurden, _ Die. Stelle der Keulen vers 
trat ein ziemlich ſtarker Stock, die des Speers 
und der Schleuderſteine, Bambusröhre und kleine 
Brodfrüchte. So bewaffnet zogen etwa dreihun⸗ 
dert Snfulaner auf die Ebene. Der König ward 
Bel’ diefer Gelegenheit zum erſten Male in einer 
ſchoͤnen Sänfte getragen, die wir am Bord für 
ihn verfertigt hatten. Er ertheilte dem Anführern 
Befehl zur Formirung der beiden kaͤmpfenden 
Heere. Dreißig der ausgezeichnetſten Krieger, 
mit Keulen bewaffnet, bildeten die erfte Linie, die 
zweite befiand aus Lanzenträgern, und die Schleu⸗ 
derer wurden auf die Flügel geſtellt. Das Ger 
fecht begann mit einem Zweitampf zwiſchen zwei 
Anführern, welche die größte Kraft, Geſchicklich⸗ 
feit und Gewandtheit an den Tag legten. Sekt 
ward dag Zeichen zum Vorruͤcken gegebenz es er» 
folgte ein furchtbares Kriegsgefchrei. Die Schleus 
derer griffen zuerft an, mußten fich aber zuruͤch, 


— *2 — 
‚giähen ‚fo wie beide Theile ih etnauder naher⸗ 
ruͤckten, nahm die Verwirrung zus Mann focht 
gegen Mann, mit Keulen und Lanzen, waͤhrend 
die Schleuderer von Ferne ſtanden. Endlich ward, 
auf der Muſchel geblaſen, beide Theile zogen ſi * 
zuruͤck, und die Schleuderer deckten den Ruͤckzug, 
indem ſie ſo lange fottfuhren zu ſchleudern, bis 
ſie ihre Gegner nicht mehr erreichen konnten, wel⸗ 
ches fie ie jedoch auseiner unglaublich großen Entfers, 
nung bewirften. Dann ftellten beide Theile fich 
wieder in ihrer anfänglichen Ordnung auf und rus 
heten auf den. Waffen. Manche Streiter geriethen⸗ 
durch die erhaltenen Schleuderwuͤrfe ſehr in Wuth; 
Andre wurden zu Boden geſchlagen, doch ward 
niemand beſchaͤdigt. Das Ganze wär. ein om 
| beluſtigendes Schaufpi 7... 4 


Die —— Baͤume ſind der Brod⸗ 
frucht und Cocos⸗ Baum, indem ſie das Haupt⸗ 
nahrungsmittel der Einwohner liefern; uͤbrigens 
giebt es noch eine Fuͤlle von Pflanzen und Blu⸗ 
men, die dem Botaniker ein reiches Feld zur For⸗ 
ſchung darbieten, ſo wie auch mehrere ſchoͤne Fluͤſſe, 
aus denen ſich die Schiffe in jeder Jahrszeit ohne 
Schwierigkeit mit: friſchem Waſſer verſehen koͤn⸗ 
nen; endlich find mehrere mineraliſche Quellen 


‚ vorhanden, deren LEERE, ich jedoch nie 
näher anzugeben vermag. _ F 


Die Landes ſprache iſt nichts weniger, als hari 
und hauptſaͤchlich aus Vocalen gebildet. Die Art 
gu zählen iſt ſehr unregelmäßig, und ihr Zah—⸗ 
lenſyſtem geht Bloß bis zwanzig. So heißt z. 
®. Atackee — Eins, Ahoowa — Zwei und 
Omnahoo — Zwanzig. Ahöova Omnahoo — 
Brig. he | 


R Die wunderbaren Geſchichten, welche — in 
der Fregatte Eſſex zu. Kriegsgefangenen gemachten 
Americaniſchen Officiere uns bei unſerer Anwe⸗ 
ſenheit in Valparaiſo über die Wildheit der Be⸗ 
wohner des Innern der. Inſel erzaͤhlt Hatten, . 
machten meing Pain im — Grade regen 


- 





2 Man vergleiche hiemit die. ausführlichen Machs 
sichten über die Sprache der Sandwich + Infeln -in- 
Archibald Campbells Reiſe um die. Welt (Seite 135 
“2. ff. der, in Jena bei Aug. Schmid und Comp. 1817 
herausgefonmenen Ueberfegung), die Sprachen der Mars 
queſas / und Gandivich Inſeln haben in den Wurjel⸗ 
woͤrtern eine unverkennbare Bermandtfchafts doch hat bie - 
—— den oben augeführten Mangel. im: Zah⸗ 

nſyſt MDR, 
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ich ade mi daher: eines Morgens veslle uet 
von zwei andern Officiren, meinem Tayoo oder 
Bruder old Wegweiſer und unſerm Dtaheitifhen 
Dollmetſcher auf den Weg. In den beiden: legten. 
Tagen vor unferer Abreiſe war viel Negen gefal⸗ 
Ien, und unfer Pfad dadurch faſt unwegſam ge⸗ 
worden, fo, daß wir vorzüglich die fteilen Berge: 
‚ bei der Schlüpfrigkeit des Bodens unmöglich haͤt⸗ 
sen erfieigen Lönnen, wenn uns nicht die Baum⸗ 
wurzeln zu. Stufen gedient hätten. Um neun Uhr 
Morgens erreichten: wir den Gipfel des Berges.’ 
Hier weilten wir, und während wir einige Erfris 
ſchungen einnahmen, betrachteten wir die mannich⸗ 
faltigen Naturſchoͤnheiten, und romantifchen Sce⸗ 
nen, bie ſich unſern Augen von allen Seiten dar⸗ 
boten. Wir Hatten noch drei Meilen zuruck zu 
fegen, bevor wir den Wohnfig der angeblichen, 
Menſchenfreſſer erreichen konnten. #) Wald fließen 
wir auf einige Bewohner einer Bergebene, Über _ 
welche wir paſſirten; fie brachten und Cocos: Nüffe,. 





“) Der Eapitain Porter, meit entfernt, bie 
Novahenaner für Menfihenfreffer ausiugeben, ſucht 
gielmehr das Gegentheil faetiſch varzuthun. M. f. Mies _ 
edlen aus der nieufien andl. Litt. am angef. D. ©. sel 
329. | AV. b. R. 
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und befeugtön ans ihre Freude und Freundſchaft 
durch allerlei ſeltſame Handlungen und Gebehrden, 
die uns um ſo angenehmer waren, ‘da ſie uns auf 
‚eine guͤnſtige Aufnahme von Seiten der Typees 
fchließen ließen. Der Wohnſitz diefes Volksſtamms 
ift ein Außerft fruchtbares, der größten Verbeſſe⸗ 
rungen faͤhiges Land. Allenthalben ficht man zahle 
reiche Brodfrucht- und Cocosbaͤume, und außerdem! 
findet man hier mehrere Sandelbaͤume. 
Es war beinahe Mittag, als wir das Ziel un⸗ 
ferer Wanderung (von 10 Meilen vom Hafen aus) 
erreichten, und von jenem: fwechtbaren Wolfe; wel⸗ 
ches Capitain Porter Hefiegt und der Americani⸗ 
ſchen Flagge tributair gemacht zu; haben. behaupten, 
aufs gütigfte aufgenommen und bewirthet wurden 
Alle fehienen ſich zu freuen "und drückten- ihr ‚Werd 
guügen bei unferm Ariblick. auf verſchiedene Weiſe 
ars. Einige tanzten, andre fangen, knieten nie- 
der, umarmten uns, und nahmen allerlei laͤcher⸗ 
liche Handlungen vor, die ſich nicht; beſchreiben 
laſſen. Syn allen Dingen kamen fie unſern Wuͤn— 
ſchen zuvor, reichten uns Cocos⸗ Nuͤſſe zu unſrer 
Erfriſchung, uͤnd beſchenkten uns mit Keulen, Lanz, 
zen, Schleudern u. dergl. ‚die fie durch. einen von, 
ihren: Leuten an unfer Schiff bringen. ließen. ‚Sig, 
unterſuchten aufs genausfte Alles, was wir beit 
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and‘ — und verwunderten ſich fehr Aber die - 
Weiße unſerer Haut. Mehrere luͤfteten mir Bruſt 
und Arme, und einer war ſo unglaͤubig, meine 
Hand zu waſchen, um zu vergewiſſern, ob ſie auch 
weiß bemalt ſei. Dieß geſchah an dem oͤffentlichen 
Verſammlungsorte, wo wir, yon mehr. als. fünfs 
hundert Menſchen umgeben: waren, und ih muß 
geftehen, daß mir eine fo genaue Unterfuchung. eben 
nicht anftand. _ Allein einer der mich begleitenden _ 
Dfficieren, der. mebft meinem dritten Gefährten fih 
eine ähnliche Unterſuchung gefallen laſſen mußte, 
machte derſelben bald ein Ende, indem er eine 
Piſtole in die Luft losſchoß. Sobald dieß geſchah, 
fiel die ganze Verſammlung zu Boden und blieb 
in diefer Stellung, bis fie glaubte, der Schuß 
habe feine Beſtimmung erreicht. Eben war fie im 
Begriff, fih zu erheben, als eine zweite Pifiote 

Sgefeuert wurde, und die nämliche Birfung hets 
vorbrachte. Die ganze Scene war ſo ſcherzhaft, 
daß es gaͤnzlich unmoͤglich geweſen ſeyn würde, 
ſich des Lachens zu enthalten. Den Tag uͤber 
mußten wir auf Bitten der Einwohner die Piſto— 
len noch mehrmals losſchießen, doch hielten fie fi 
ſtets in angemeffener Entfernung. Webrigens was 
ven. feindfelige Gefinnungen von ihrer Seite ums 
denkbar, denn bei unſrer geringen Zahl haͤtte eine 
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einzige Lage aus ihren Sqleudern fie in bein Vefig 
unferer Perfonen ſetzen können. 

Auf dem üppigen Boden, der bei einiger Be, 
arbeitung die fhönften Früchte hervorbringen koͤnnte 
wird michts erzeuget, als die, zum Unterhalt der 
Einwohner nöthigen, faft von fetöft wachſenden 
Baͤume. Man ſieht kein einziges Zuderrohr, zu 
defien Gedeihen die ganze Inſel geeignet iſt. Auf 
den Gebirgen ſah ich einige Vögel von fchönem 
Gefieder, doch nicht in großer ee 


Aufs bitterſte beklagte ſich dieß arme, Si 
J gutmuͤthige Volk uͤber das barbariſche Verfahren 
des Capitain Porter. Man zeigte uns deu Ort, 
von wo aus er mit verheerender Hand vordrang, 
und, nicht zufrieden, die. Dörfer zu verbrennen 
und die Bäume zu vernichten, mit kaltem Blute 
vierzehn wehrlofe Einwohner erfhiefien ließ. *) 
Als fie von Portern fprachen, zeigte ſich die 
heftigfte Wuth in allen ihren Zügen.. „Te keena 
Porter matee, matee Typee“ (der graufame 
Porter ermordete die Typee's) fo erſchallte es 





e) Nah Porters Bericht am angef. Orte ©. 326 
bis 528) ſcheint es smeifelhaft, ob bie getödteten Eins 
wohnee wehrlos waren. A. d. R. 


a — 29. — 
— Kreiſe. Vei der, ihnen mitge⸗ 
cthellten Nachricht, daß er: zum Kriegsgefan-⸗ 
genen gemacht ſei, druͤckte ſich die allgemeine 
Greude in den ſcheußlichſten Geſichtsverzerrungen 
aus, und Alles zeigte, daß das Benehmen jenes 
 Dffieiers mit der Würde. eines civiliſirten Wortg 
teinesweges vereinbar geweſen feyn fonnte, daß 
mithin die Nachrichten die wir im Hafen Anna 
Maria über ihn vernommen hatten ‚ —— 

| übertrieben geweßen waren. 


Ich ſuchte aufs genaufte zu deisrieifiten, vi 
nice etwa Ärgend ein Grund zur Rechtfertigung 
feines Verfahrens vorhanden geweſen fei; allein 
ich konnte nichts in Erfahrung bringen, was nur .. 
im mindeften zu. feiner Entſchulbigung hätte gereis 
en Tonnen. Die Einwohner brachten ihm eine 
Fälle von Eocosnäffen und den größten Theil ihr 
tee Schweine Er forderte mehr, als fie ohne 
Benachtheiligung ihrer Aufzucht entbehren konn⸗ 
ten; aber auch dieß mußten ſie ihm bewilligen, um 
fernerem regen vorzubeugen. 7 4 





_ — 
” 


j >) Die Sppeed mußten den Frieden mit einer - 
Lieferung von 400 — ankaufen. C hend, 
2 3). — 


Vollbringung dieſer That kehrte Por tedsim Der 
umph zum: Hafen zurück, i beladen mit Trophaͤen 
und Beute, die er in dieſer, für die Americani⸗ 
ſchen Waffen: fo unruͤhmlichen Mordſcene erobert 
hatte. Nach ſeiner Ruͤckkehr ließ er in ſeiner Ca— 
juͤte einen Thron errichten, von welchem herab er 
die Huldigung des Volks annahm, welches er der 
Americaniſchen Flagge zinsbar gemacht hatte 
Wilfon, unſer Dollmetſcher, der ſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig geweſen war, verſicherte mir, Por ter habe 
ſich bei dieſer Gelegenheit „Koͤnig“ genanntz wel⸗ 

es von Seiten des Buͤrgers eines republicaniſchen 
Staats doppelt laͤcherlich geweſen ſeyn wuͤrde. N 


Da der Tag ſchon weit vorgeruͤckt war und 
keiner von uns Verlangen trug, die Nacht an eis 
nem, von dem unfrigen fo entfernten Orte zuzu⸗ 
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”) In ſeinent Bericht (Ebendaſ. ©. 335) fagt 
Porter hieruͤber nichts weiter, als daß „die feierliche 
Beſitznahme der Maddiſons Inſel für die: Vereinigten 
Etaaten erfolgt, und die Erklärung darüber von ihm 
ausgefertigt, unterfchrieben, befiegelt und in einer. Fla⸗ 
ſche unter mehreren Förmlichkeiten in die Erde einge 
graben ſei!““ Diefe Flaſche iſts, die, wie weiter unten 
erzählt wird, von der Mannfchaftdes Briton aus⸗ 
gegraben wurde, ea. WAR. 


4, 

‚bringen , fo Yerase: wirsden Ruͤckweg amnı,c bis: auf 
den? Gipfel des - Berges: begleitee von -eimer großen 
MWoltsmenge. Sehr zufrieden mit meiner Reife 
und der erlangten Meberzeugung. von dem Ungtunde 
der Sägen, die ish: früher über. die Typees ge⸗ 
* hatte, kehrte 8* an Bord zuruͤck. 

vor ich nachſtehend uͤber die Vorfälle zu 
—* während der „Eſſex“ im Hafen lag, und 
das Schickſal der Priſen, welche dieſe Fregatte 
mitnahm, eine kurze Ueberſicht mittheile, will ich 
einige Paragraphen des Documents aneheben, wel: 
hrs der Capitain Porter unter der Flaggen⸗ 
fange: in einer Flaſche verwahrt eingraben ließ, 
die unfere Leute wieder aufgruben ; fie enthielt aus 
Gerdem eine Silber = und zwei Kupfer: Münzen 
- der Vereinigten Staaten. Das Document lautete 
folgendermaßen. 


Erklärung des Eapitains Derten. 


—* „Es wird hierdurch der Welt fund gethan, 
daß ich, David Porter, Eapitain in der Ma 
eine der Vereinigten: Stanten vorn Nordamerica 
und gegenwärtig: Befehlshaber der Fregatte Eſſex, 
Maniens der beſagten Vereinigten Staaten von.der 
Siufel, won. den Einwohnern Novahevah genannt, 
sewähnlich bekannt anter den. Namen Sir Henry 


| — a — | 
Martyné Iueſt, von num aber Maddifonds 
Inſel genannt, Beſitz genommen habe; daß ich 
ferner anf Erſuchen und mit Hulfe der freund 
ſchaftlich geſinnten Volksſtaͤmme, wohnhaft im 
Thale von Tuhuony und der in. den Gebirgen 
wohnenden, von mir beſtegten nnd unſerer Flagge 
zinsbar gemachten Staͤmme, das Dorf Maddiſon, 
beſtehend aus ſechs bewohnbaren Haͤuſern, einer 
Seilerbahn, Baͤckerei und andern Zubehoͤrungen 
Habe erbauen und zum Schutz deſſelben ein Fort, 
| eingerichtet für, ſechszehn Kanonen, ‚wovon ‚viele 
aufgefahren find, errichten laffen , auch demſelben 
den Namen Fort Maddiſon beigelegt habe.“ 
„Geſchenke, beſtehend aus einem bedeutenden 
Belauf an Erzeugniſſen der Inſel ſind von jedem 
Volksſtamme derſelben, die entfernteften nicht aus⸗ 
genommen, dargebracht worden.” Hier zählt der 
Eapitain die fämmtlihen Stämme auf und fährs 
dann fort: „‚unfer Recht auf diefe Inſel, -gegrüns 
det auf die erſte Entdeckung, auf Eroberung und 
Beſitz, kann nicht fireitig gemacht werden; allen 
es haben die Einwohner, um fih jenen. freunds 
fchaftlichen Schuß zu fichern, den ihre wehrlofe 
Lage fo fehr heiſcht, um Zulaffung in’ die: großs 
— Familie angeſucht, deren sein: —— 


Br u. : — 

blicaniſche Srantsvermaltung fi fi ch ſo ſehr der ihr 
gen nähert; um daher dieſe Abſi ichten zu ihrem 
eianen Vortheile und Gluͤcke anfzumuntern und 
zugleich unfte Anfprüche auf’ eine in fo mancher 
Hinſicht wichigte Inſel zu fichern, habe ich es auf 
mich - genommen, ihnen zur‘ verfprechen : daß die 
von “ihnen gewuͤnſchte Aufnahme getvährt werden 
und. unfer Oberhaupt auch das ihrige feyn fol; ; 
wogegen fie mir die Zufage gegeben haben, daß 
diejenigen von ihren Brüdern aus den Vereinigten 
Staaten, die künftig etwa hieher kommen würden, . 
rine gaſtfreie und freundliche ‚Aufnahme unter ih⸗ 
nen genießen, mit ‘allen Erfrifchungen und Vorräs 
then, welche die Inſel darbietet, verſehen werden 
ſollen, und daß ſie Jelbige gegen ihre Feinde her 
fhägen, auch fo weit «8 in ihrer Macht ſteht, 
die Brittiſchen Unterthanen, die ihnen als ſolche 
bekannt find, "abhalten wollen, ſich bis zum Abs 
ſchluß des Friedens zwifchen beiden Nationen uns 
ter ihnen aufzuhalten.‘ 

Der Reſt dieſes vom Captain und. allen of 

ficieren der Fregatte unterzeichneten Documents iſt 
ohne Intereſſe. Es geht daraus hervor, daß der 
Capitain bei ſeiner Ankunft fuͤr noͤthig erachtete, 
eine Anhoͤhe zu beſetzen und auf derſelben eine 


Batterie zum Schutz der im a arbeitenden 
Miscellen ic. 1828. 1, Heft. 3 


Leute zu errichten. Außer der Stadt oder dem 
| Dorfe Maddiſon errichteterer eine Mauer, deren 
in der obigen Erklärung nirgends gedacht wird, 
Sie umfchloß fein Lager und ficht noch jetzt als 
daucrndes Denkmal feiner Barbargi. Gleich) nach 
feiner Abreiſe ward das Fort demolirt und das 
Dorf Maddifon verbrannt; allein die Mauer hat 
ungeachtet feines Stillfchweigens über diefen Ge 
genftand einige Anfprühe auf Aufmerkſamkeit. 
Sie ift etwa fünf Fuß hoch, von Steinen erbaut, 
umfaßt ein laͤngliches Viereck, etwa fechshundert 
Yards ins evierte, und wurde von den. Englis 
fhen Gefangenen errichtet, die in der Hitze des 
Tages und ſchaͤndlich mit Ketten beladen zur Maus . 
verarbeit oder zum Zutragen der Steine gezwungen 
wurden. Um dieß näher. zu erklären, werde ich 
mich der Worte des Herrn Watſon, Capitains 
eines von den auf den Walfifchfang ansgefegelten, 
vom Effer genommenen Schiffen bedienen. „Sa, 
mein Herr, fagte er,‘ in diefen Ketten‘ * hie⸗ 
bei zeigte er mir dieſe Werkzeuge der Tyrannei, —“ 
„habe ich manche Tracht Steine herbei gebracht 
und kommen ſie je in den Hafen Anna Maria, ſo 
werden fie vermuthlich eine Mauer ſehen, welche 
ich aufführen half. Männer mit Pertfhen führs 
ten die Aufficht Über ung, auch durften wir diefe 
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an ber, Kette befeftigte Kugel nicht unter dem Arm 
tragen, fondern mußten fie nachfchleppen. Er ers 
« zählte mir noch andre Graufamkeiten, die mat. ges 
gen ihn verübt hatte, doch halte ich dieß Beiſpiel 
fuͤr hinreichend, um von der Menſchlichkeit des 
Capitain Porter einen Begriff zu geben. Indeß 
wird es bier der Ort feyn, dem damaligen erften 
Lieutenant des Effer, jest Capitain, Lo win es, das 
Zeugniß zu geben, daß er fi) flets gegen die Ges 
fangenen fehr edelmüthig benommen und ihr Miß—⸗ 
geſchick, fo weit ſeine Kraͤfte ee gemil⸗ 
dert hat. 


1 aa 


Der Effer fegelte * Novahevah ab und ließ 
ſeine Priſen unter dem Befehl des Lieutnant 
Gamble *) zuruͤck; eines Officiers der noch graus 
ſamer und unbarmherziger als der Capitain ſelbſt 
geweſen ſeyn ſoll, er blieb einige Zeit nach der 
Abfahrt des Effer im Hafen; da aber fein Be 
‚nehmen mehrere Defertionen veranlafte und feine 





*) Man id⸗ mit der naachenden Erzaͤhlung 
den amtlichen Bericht des Capitain Gamble vom 15. 
Auguſt 1815 an die Admiralitaͤt zu Washington, wovon 
der Hauptinhalt in den Miscellen aus d. n. ausl. Lit. 
am angeführten * Pag. 333 u. f. mitgetpeilt if. — 
an 
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Mannfchaft dadurch geihwächt wurde, beeilte er 
feine Abreife; er feßte den Greenwich zu. feis 
ner Aufnahme in -Bereitfchaft und hatte die Ges 
fangenen an Bord des Schiffs gebracht, wo er 

ſich aufhielt. Diefe ergriffen die erfte Gelegenheit, | 
einen Aufftand zu erregen; Herr Gamble ward 
ergriffen, in Ketten gelegt und erhielt ſechs Dugend 
Siebe zur Vergeltung derer, die er ihnen muthwil— 
liger Weife fo oft Hatte aufzählen laffen. Die 
Engländer nebſt einigen Americanern, die, fih zu 
ihnen. gefellten, flachen ſogleich in See, nahmen 
Ar. Gamble mit fih, und als fie das Land bei⸗ 
nahe. aus dem Geſicht verloren hatten, feßten fie 
ihn in ein, Boot mit zerbrochenem Ruder und 
hießen ihn zurückkehren, wenn er koͤnnte. Auch 
ſchoß man nach ihm und verwundete ihn bedeutend. 
Dennoch gelang es ihm, die Inſel wieder zu er⸗ 
reichen; doch fand er ſeine Lage ſehr beunruhigend; 
indem feine Mannſchaft durch Deſertion ſehr zus 
fammengefchmolzen und fein einziger Eingeborner 
auf feiner Seite war. Er fandte daher ein bewaff> 
netes Boot ans Land, um das wenige, was dort 
noch übrig war, abzuholen, auch den Hafen und 
Wilfon zu plündern, der ſich geweigert hatte, 
gegen die Eingebornen feine. Partei zu nehmen. 
Allein während fie hiemit befchäftigt waren, ward 


| re 
das Boot durch die Brandung auf den. Strand 
getrieben, und die Mannfchaft, aͤngſtlich beforgt, 
es. wieder flott zu machen, ließ gedankenlos ihre 
Waffen zuruͤck. Ploͤtzlich ſtuͤrzte ein Trupp Einge⸗ 
‚borner aus einem Hinterhalt auf fie zu und töds 
“tete drei Mann; den Webrigen gelang es, ſich 
ſchwimmend and Schiff zu retten, jedoch nicht 
ohne einige ſtarke Quetfchungen, die fie duch 
Steinwuͤrfe erhalten: hatten. Ar. Gamble's Lage 
ward jeßt Außerft gefährvoll, und da er einen Ans 
griff vom Lande aus fürchtete, fleckte er den Green: 
wich in Brand, kappte die Antertaue feines Schiffs 
und flach in See. Er richtete feinen Lauf nad) 
Owaihy, wo er eben zu rechter Zeit anfam, um von 
der Brittifchen Sloop „Cherub“ genommen zu ers 
den, die ihn nah Valparaiſo in Sicherheit 
brachte. | | 


Mit Zuftimmung fämmtlicher verfammleten 
Volksſtaͤmme, die Typees ausgenommen, welde 
erklärten, daß fie keine fremde Macht anerkennen 
wollten, ward am Tage vor unferer Abfahrt die Sins 
fel Namens Sr. -Brittifhen Majeftät in Beſitz ges 
nommen. Vom Briton und Tagus gefchahen 
Freudenſchuͤſſe, und die Beittifche Flagge ward auf 
dem Föniglichen Pallaſte ausgeſteckt. Am. folgen: 
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den — fruh lichteten wir die Anker und ſe⸗ 
gelten nach der Inſel Chriſtiana ab. 





Nachtrag zur Geſchichte der Franzoͤſiſchen 
Invaſion in Rußland. 
(Schluß.) 


Uebrigens zeugte der Wohlſtand, in welchem 
ſich alle ſeine Untergebenen befanden, von dem hu⸗ 
manen, wohlthaͤtigen Character ihres Herren. Alle 
ließen ſeiner Guͤte und Freimuͤthigkeit das groͤßte 
Lob widerfahren. Dieſe armen Leute gaben ihm 
in der letzten ungluͤcklichen Zeit einen großen Bes 
weis ihrer Anhaͤnglichkeit. Als die Franzoſen ſich 
nahten, verſammelte er alle ſeine Leute, und nach— 
dem er jedem einige Stuͤcke feines Silber : Geräthes 
zugeftellt Hatte, befahl er ihnen felbige zu verbers 
gen, wie fie nur könnten. Als er im Monat Oc— 
tober wieder in ihre Mitte kam, fehlte auch nicht 
das kleinſte Stüf. Das war noch nicht genug. 
Diefe Ungluͤcklichen waren ebenfalls in die Noth⸗ 
mendigkeit verfeßt worden, die Flucht zu ergreifen, 

\ aus Liebe zu ihrem Herren hatten fie alle 


nögfice Sorgfalt getragen für deſſen —— 
Leibeigne, ſie litt bei ihnen an nichts Mangel, 
und ſobald ſie erfuhren, wo ihr Herr ſich hinbe⸗ 
geben hatte, verſchafften ſie ihr Pferde und hin⸗ 
laͤngliches Geld, um ſich zu ihm zu begeben. Dieſer 
Herr ſchien inzwiſchen auch ſehr ſtolz auf dieſe 
Beweiſe der Anhaͤnglichkeit zu ſeyn, und daraus 
ſchloſſen wir, daß ſie nicht ſehr haufig angetroffen 
werden moͤgen. 


Es giebt Herrſchaften, in deren Haͤuſern ih 
eine noch ‚zahlreichere Dienerfchaft befindet, als 
hier. Man führt einige an, wo die Zahl gegen 
fünf bis fechshundert feigt. Diefe Leute leben un⸗ 
ter einander und haben fein anderes Bett, als den 
Fußboden oder die Erde; Überhaupt ift das Bette 
in Rußland fein fireng nothwendig erforderlicher 
Hausrath. Sie find entbloͤßt von allen Bequem: 
lichkeiten des Lebens. Gerade in diefer Menge 
aber von Leibeigenen findet der Ruſſi ſche Fuͤrſt das 
Mittel, ſeine Vergnuͤgungen, ſein Theater und 
ſeine Concerts herzuſtellen, mit einem großen Troß 
Bedienten feine Vorzimmer zu beſetzen, ſtets of 
fene, und wohlbeſetzte Tafel für alle feine Freunde: 
zu haben und überhaupt einen Aufwand zu mas 
ben, den man nur in diefem großen Meiche ges 


wahre. Die Menge der für einen einzigen Zweck 
beftimmten  ift unglaublich, eben fo die Arbeiten, 
die fie verrichten müffen. Der Graf Aprarin hat 
in weniger, als zweiundzwanzig Monaten feinen 
‚prachtvollen Pallaft in Moscau wieder aufbauen 
laffen, zu deffen Erbauung einft 22 jahre erfor: 
dberlih waren. Wir fehen ihn mit allen. feinen 
Kuppeln, Säulengängen und inneren Verzierungen, 
gerade fo, wie er vor dem Brande war und be 
reits bewohnt von 4 — 500 Perſonen. 


Dieſe fihnellen Schöpfungen find ganz nad 
dem Gefchmad der Ruffen. Als der König und 
die Königin von Preußen nad Petersburg fa: 
men, erbaute man in weniger als 14 Tagen gegen 
14 aneinanderhängende Gemächer, verfehen mit 
Bildhauerei, Malerei, Vergoldung und andern Ziers 
vathen ; und, was noch weit mehr ift — der um: 
geheure Pallaſt von St. Michel, zuletzt die Reſidenz 
des Raifers Paul, wurde zu bauen befchloffen, gebaut 
und bewohnt, alles in weniger als drei Sahren. 


Am 26. Jun. war die Hiße außerordentlich; 
der Thermometer fand auf auf 22? Rheoum. Wir 
gingen indeffen erft des Abends aus, und zwar befuch: 
ten wir die Spaziergänge des Walles. Hier fa 
den wir eine Menge Menfchen in den verfchiedens 
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ſten Trachten. Den Ruſſen in ſeinem blauen 
Caftan mit ſeiner Frau, deren Haare mit Pers 
fen durchflochten ſind; den Griechen mit ſeinem 
langen Gewand von blauer oder rother Seide; 
den Perſer in feiner ſpitzen Muͤtze, mit blumigten 
Unterkleid und herabwallendem Oberkleid; den 
Bukhariſchen Kaufmann, den Tataren aus Kaſan, 
den Mongalen in ſeiner eigenthuͤmlichen Tracht, 
und den Tuͤrken, den man nie laͤcheln ſieht, reich 
| gekleidet, mit langfamen Schritten ſpazieren gehend 
und ſtets von ernſter, majeſtaͤtiſcher Miene. Un- 
ter allen Spaziergaͤngern zog aber bloß ein- junger 
Elegant, nad) der neuften Engliihen Mode geklei: 
det, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich; dieſe 
Tracht war hier ſeltener, als alle uͤbrigen. 

Nach den leeren Straßen Moscau's zu ur⸗ 
theilen.,  follte man nicht meinen, eine -fo große 
Menge Menfhen auf der Promenade zu treffen, 
Man verfiherte überdieß, daß diefes nod nichts. 
fei gegen die vorhergehenden Jahre. Der orienta; 
liſche Handel hatte aber auch eine große Menge 
fremder Kaufleute fchon wieder herbeigeführt; Dies 
fer Handel gewann täglich neues Leben. | 

„ Kein Handelszweig bringt fo viel ein, als der, 
welchen die Rufen mit den Bukharen führen. Die 
Gegenftände deffelben find: feidene Zeuge, Lamm 
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felle, Reiß, Rhabarber, trockene Früchte, Salpe⸗ 
ter, Tuͤrkiſſe, Lapis-lazuli und Caſchmir-Schawis, 
von denen es welche von 5000 — 6000 Rubel an 
Werth giebt. Die Bukharen nehmen dagegen 
Zucker, Caffee, Tücher, Leder, Indigo, kleine Eis 
fen: Fabrifate aus der Fabrit von Tula. Sie bes 
fehjranten ihre Handelsverbindungen nicht allein 
auf Moscau; mehrere von ihnen haben fich mies 
dergelaffen in Aftrahan und in andern Orten 
diefer Gegend. ° Die bedeutendften Gefchäfte aber 
werden auf der Meffe von Makarieff, *) die im 
Monat Juli gehalten wird, abgefchloffen. Eine 
fehr große Menge Bukharen begeben ſich in Cara⸗ 
vanen dahin, indem fie die Wolga herauf kommen: 
Man fagt, daß auf diefer Meſſe mehr als hundert- 
taufend Menfchen zufammenfämen, und daß die 
Gefchäfte, welche Hier abgemacht werden, fih auf 
mehrere Millionen Rubel belaufen. Die: Bukha— 
ven find gnewerbsfleifige und friedliche Qartaren 
unter einem unabhängigen Khan, der in Bulk 





‚ fe® 


*) Dieß Jahr (1817) ift die Meffe nach Nijenei⸗ 
Novogorod verlegt worden. Die Stadt Makarieff ift 
zweimal angefteckt worden, im Jahr 815 und 18167 us 
fällig: oder abſichtlich. 


hara feine Refidenz bat, einer nicht weit von. Sa⸗ 
marfard entfernten Stadt. . Das Land, welches zwi⸗ 
ſchen dieſer Gegend und dem Ruſſiſchen Gebiete 
liegt, fetzt einem directen Handel die groͤßten Hin⸗ 
derniſſe im den Weg, es iſt nämlich ganz ohne al 
les Waſſer und ſtets von den Kirgifen : feindlich 
überfallen, Obgleih die Karavanen beträchtlich 
find, weil fie. meiftens aus 200 — 300 Kameelen 
beftehen, fo werden ſie doch Häufig durch Diefe 
Htäuber angegriffen, die Feinen Glauben und fein 
Geſetz haben... Das einzige Mittel unangetafter 
durch die Wüfte zu kommen, ift, daß man ihren 
Schutz fauft, bevor man fih auf den Weg 
begiebt. Bere | : 

Die Kirsifen ziehen in beträchtlichen Armee 
Corps; fie haben nicht allein den Ruſſen Wider 
fand geleiftet, welche: in der letzten Zeit fie aus 
diefer Gegend vertreiben: wollten, fondern fie has 
ben diefelben fogar abgehalten, bis zum See: Aral 
zu gelangen. Diefe Schwierigkeiten nöthigten die 
Muffifche Regierung, diefen Handel in den Händen 
der Bukharen zu: laſſen; keinesweges verlor fie 
aber. den Vortheil ihrer Unterthanen aus dem Auge 
und man bot: deßhalb fortwährend jeder Handels: 
geſellſchaft, dig eine Million. Rubel anlegen würde, 
um einen bdiresten Handel mit der Bufharei zu . 


\ 


— 4 — | 
eröffnen, eine Bedeckung von 1000 Mann an; aber 
noch niemand. hat. fich dazu finden wollen. j 

Außer dem gewöhnlichen. Handel würden in 
diefen orientalifchen “Ländern fich noch Sperulatios 
men, von ganz befonderer Art machen laffen. Ein 
Ruffifcher Kaufmann unternimmt eine ‚Reife, in 
der Hoffnung, die Juwelen aufzufinden, . die eine 
uf. der Flucht  befiegte Partei hinterlaſſen hat, 
oder, welche waͤhrend der. verfchiedenen Revolutios 
nen, welche Perſien und die benachbarten Länder | 
fo lange Zeit verwäfteten, von den . unglücklichen 
Landesverwiefenen vergraben worden ſind. Ein 
Anderer bringe Smaragde und Corallen zu den 
Usbeks, die von undenflichen Zeiten ber die Ges 
wohnheit haben, die Stirne und die Augen ihrer 
Derftorbenen mit reichen Koſtbarkeiten zu ſchmuͤcken. 
Ich habe einen Ruſſiſchen Kaufmann gekannt, der 
eine ſehr vortheilhafte Reiſe mit einer Ladung Ca⸗ 
ſhemir-Wolle gemacht hatte. Er nahm ſeinen Weg 
über Palatiest und durchſchnitt mehrere Tage lang 
einen großen Theil der. Wüfte, geführt von ‚zwei 
braven Usbekſchen Tartaren, die für ihre Bemuͤ— 
— nicht mehr, als jeder einen Ducaten verlangs 

. Er war mit feiner Speenlation fo zufrieden, 
* er eben im Begriff ſtand, ſie mit —— Sohn 
zu erneuern. je a | ; 
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Es wird vielleicht ſonderbar ſcheinen, daß die 
Usbeks Ducaten zur Bezahlung ihrer Mühe: ver 
fange. haben; aber man muß wiſſen, daß diefe 
Geldforte ſo durch den Kandel verbreitet worden 
iſt, daß fie in allen Handelsgefchäften und faft an 
allen Orten der Erde die gebräuchlichfte tft. 
‚Diefer naͤmliche vuffifhe Kaufmann fagte ung, 
daß die 2o Franc: Städe mit Franzöfifchem Stem⸗ 
vel, obgleich von fehr gutem Golde, doc, in diefen 
‚entfernten Ländern weit fchwieriger in Cours zu 
bringen wären, und flets viel verlören, weil fie 
weniger bekannt wären, als die Holländifchen 
Ducaten. Er hatte den Namen Bonaparte in 
den Wüften der Tartarei ausfprechen hören, und 
während der Fortfeßung feiner Reife war ihm eine 
Lebensgefihichte deſſelben zu Gefichte gekommen, 
übertriebene und luͤgenhafte Erzählungen feiner 
Unternehmungen und Thaten enthaltend und ſich 
fehließend mit feiner DVermählung im Sahr 1810. 
Dieß Buch war in Arabifher Sprade gefchries 
ben, — diejenige Sprache, welche alle Perfonen 
vom ‚Stande in jenen Ländern fpreden — Es 
war, wie diefer Kaufmann erzählt, in Paris ges 
druckt und mehrere hundert Exemplare davon nad) 
Alep gefchicft worden; von wo aus fie fih in den 
Drient verbreitet hatten. Hatte er die Abficht, 
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Hierdurch, den tänfchenden Ruhm feines Namens 
gu verbreiten, oder. ftand dieß mit. irgend einer 
Plan künftiger Eroberung diefer entfernten Gegen⸗ 
den in Verbindung? — Beides iſt ira 
ſchwer zu —— 


Die letzte kaiſerl. Ukaſe, die jedem Fremden, 
der fih in Moscau niederlaffen will, die Noths 
wendigfeit. auflegt, fich naturalifiren zu laffen, ſteht | 
ohne Zweifel der Wiederherftellung des Handels 
- diefer Stadt fehr im Wege. Die Politik verlangte 
aber unerläfflich diefe Maßregel, rücfichtlich der 
angewandten Bemühungen ausländifcher Agenten, 
diefes Land zu deforganifiren. Verſchiedene Ber 
fehle, die ganz auf die naͤmliche Ruͤckſicht hinaus 
laufen, wurden auh in St. Petersburg erlaf 
fen,’ aber die Kegierung adoptirte doch nicht 
gänzlich die naͤmliche Mafregel für die zweite 
Hauptftadt. | 


Wir machten eines Tages einen Heinen Aus 
flug nah dem Kloſter Devitchi, fonft das Ger. 
fängniß. der Pringefin Sophie, Schweſter 
Peters des Großen. Kein Sprachgitter wehrt 
den Zutritt, und wir unterſuchten nach Belieben 
alle Theile dieſes duͤſtern Gebaͤudes. Die ſchwarz ⸗ 
gekleideten Nonnen hatten. in der Dunkelheit, wel⸗ 
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che ſtets in den Kuff fchen Kirchen herrſcht, das 
Anfehen wandelnder Schatten. Es war. gerade 
die Defper, — der Flägliche Ton aller: dieſer weib+ 
lichen. ‚Stimmen, gemifcht mit dem Gefang: -der 
Prieſter, machte einen Eindeud auf uns, der 
ſchwer zu befchreiben iſt. 


Die Nonnen verwalteten einen Theil des Got⸗ 
tesdienſtes, indem ſie einige Seiten der heiligen 
Schrift ablaſen; die Prieſter befanden ſich am Eins 
gang der Sacriftei, ° in welche der Eingang den 
Franenzimmern verboten iſt. 


Die Kioftergebäude rühren noch aus den Zei: 
ten der Groß: Herzöge ber, waren fonft verprovis 
‚antirte Forts’ geiwefen, die eine Belagerung auszu⸗ 
Halten im Stande waren. Auf diefes nahmen die 
Franzofen, in mititairifcher Hinſicht, Ruͤckſicht. 
Seine Lage in dem durch den Fluß gebildeten 
Winkel an der weftl. Seite der Straße, unter 
dem Berg Sparrow, machte dieß Klofter zu einem 
unerläßlich nothwendig zu befigenden Punct. Sie 
legten, eine 4000 Mann ſtarke Beſatzung hinein, 
um die Straße zu decken, und die Ruffen zu ver⸗ 
hindern, ſich ſelbſt an dieſem Puncte feſtzuſetzen. 


Es ſcheint, als hätten die Officiere dieſer Die 
yifion ſich hier mit aller moͤglichen Artigkeit be 


hommen,. ‘denn fie gingen ſogar fo weit, daß ſte 
vor den Heiligen⸗Bildern das Zeichen des Kreuzes 
machten und: zwar eben fo andächtig, wie "ihre 
Wirthinnen. Auch ſchlug Die gute. Igo umena 
(Abtiſſin), als’ der. Marfchall Davonfı den An⸗ 
trag machte, die Hälfte. feiner Leute durch eine” 
gleiche. Anzahl Verwundeter abloͤſen zu laſſen, die⸗ 
ſes Anſinnen ohne Bedenken ab. Sollte ſich ein 
Verdacht erheben gegen die Abtiſſin und ihre Non⸗ 
nen, ſo fuͤhlen wir uns verpflichtet zu bemerken, 
daß dieſe Damen ung weder jung noch ſchoͤn 
vorkamen. 
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Ein andermal befuchten wir die verfchiedenen 
Kiöfter, die am Ufer der. Mostwa, im unterm 
Theil der Stadt liegen, alle merkwürdig durch ihre 
Sage und Schönheit. Sie find meiftentheils im 
Styl des heiligen. Andreas: Klofters, zu St. Pes 
tersburg, aus rothen und weißen Backſteinen er— 
baut. Mit Ausnahme eines einzigen ſchienen fie 
uns alle”von geringem Alter zu feyn. 


Nach folhen Epreurfionen kamen wir. allemal 

mit beflemmten Herzen zurück. Nichts kann mehr 
zur Trauer flimmen, als diefe immerwährenden 
Bilder der Zerfiörung. Man kann fih wohl ein 
Bild einer zerftörten Stade entwerfen, aber auf 
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einer - Släche von: 9 Meilen (lieties} jeden 
Schritt auf Ruinen ſtoßen, das. ift eine Schreß 
Bensfcene, die feine Phantafie hinlaͤnglich auszu⸗ 
malen im Stande iſt. Die. Einwohner Haben 
zwar ihre Wohnungen ziemlich: fchnell wieder aufs 
gebauet, aber was vermag die. Arbeit zweier‘ Jah⸗ 
vet *) Die wenigen Wohnungen, die aufgerichs 
tet ‚worden find, fcheinen Oaſen in dieſer weiten 
Eindde und verändern um Weniges. die Scene all⸗ 
‚gemeiner Zerſtoͤrung, die man vor Augen hat. 


Nach einem officiellen : Bericht fol Moscau 
vor dem Brand 5591 ans Holz, und 2567 aus Bach 
feinen gebaute Käufer gehabt haben. Als die Frans 
zofen die Stadt räumten, waren npch 2100 hölzerne 
und 526 andere übrig. Die ungeheuern Verfufte, 
welche der Adel des Gouvernements von Moscau 
durch die Invaſion der Frangoſen erlitten hat, 
haben ſie fuͤr einige Zeit außer Stand geſetzt, ihre 
Stadt wieder aufzubauen. Die Fuͤrſtin v. K... 
fhägt ihren Verluſt auf 2,095 Selaven und auf 





2) Nach den — — iſt Moseau faf 
ganz wieder aufgebaut; im. Monat Juni 1817 war uns 
gefähr der zote Theil der Häufer nach aufjurichten; das 
betrifft hauptfächlich die in: den Vorſtaͤdten, deren 
genthümer wenig Reichthum befigen. 

Mischen ac. 2818. 3. Meft. 4 
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zwei Millionen Rubel an Haͤuſern, Meubeln und 
Thieren. Alle andere Haben. verhaͤltnißmaͤßig große 
Verluſte gehabt, und man begreift, daß die Pal—⸗ 
laͤſte Moscau's fich in einigen Jahren noch nicht 

wieder erheben. koͤnnen; auch find alle, ausgenom⸗ 
men der des Grafen Apraxin und des «Hrn. von 
Balacho ff, noch in dem naͤmlichen Zuſtand, in 
weichen fie der Brand verſetzt hat, z. B. die Pals - 
täfte von Paſchkow, Menczykoff, Puſchkin, 
Troubetskoi, Scheremeteff, Aſchkow, Or—⸗ 
Low, Dolgoruki, Panin, Besborotko, 
Duraſſow, Soltikoff, Hagarin u. ſ. w. 


In den niederern Claſſen waren die Klein— 
Haͤndler und Wirthe die erſten, die ihre Haͤuſer 
wieder aufbauten, was ſich leicht begreift, da die 
Natur ihres Gewerbes es ihnen nothwendig mach⸗ 
te, ſich bald wieder zu etabliren. Das Hotel des 
teutſchen Speiſewirths, bei welchem wir logirten, 
war eins von denen, die zuerſt wieder hergeſtellt 
worden waren; in der ganzen Straße waren keine 
Haͤuſer weiter. Die Spuren des Feuers waren 
noch ſi MR an Fenftern und Thuͤren. 


Die ganze Summe der bis zum. Monat Juli | 
18134 wieder aufgebauten Käufer beſtand aus 128. 
hölzernen und 1312 fleinernen. | ’ 
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Man tft vielleicht neugierig, dad Reſultat deu 
in England zu Gunſten der Bewohner Moscau's 
‚errichteten Subſcription zu kennen: fie iſt nicht fo 
angewendet worden, wie es ohne Ziveifel diejenis 
gen ertwarteten, die dazu beigetragen haben. Der 
gemeine Mann iſt hier Leibeigener und befißt nichts 
Eigenthuͤmliches. Das Subferiptionsgeld wurde 
deßhalb unter gewiffe Herren vertheitt, die ſich im 
der dringehdften Noth befanden, und in gewiffer 
Hinficht Haben diejenigen, denen es eigentlich bes 
ſtimmt war, verhältnißmäßig auch Nutzen davon 
schabt,” da es ihnen eine Abforderung ihres Vers 
moͤgens .erfpart hat, die gewiß ihre Heren nicht 
verfehlt haben’ wuͤrden, ergehen zu laſſen. | 


Die Zahl der Einwohner Moscau's iſt jebt, 
wo die Sommerwärme ihnen - erlaußt, in den 
Straßen, oder in den Ruinen ihrer Käufer zu bis 
vouaquiren 170,000; aber dieſe Zahl iſt nur mo» 
mentan. Es’ find jest nur halb fo'viel hier, als 
ehemals vor dem "Brand — fchredliche Folgen der 
unmäßigen Ruhmſucht eines einzigen Menſchen! — 
Wie viele unfchuldige Schlachtopfer wurden plöß? 
ich alles deffen beraubt, was fie befafen! Mus 
Fat und der Marſchall Mortier Hatten ihre 
Palläfte den Ungluͤcklichen zum Afyl geöffnet; Bo⸗ 
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naparte felöft: empfand etwas von menſchlichem 
Gefühl, wenigftens. fagt man es. Er fchien das 
Ende der Leiden herbeizumänfchen, die auf den uns. 
gluͤcklichen Einwohnern lafteten. Die menſchliche 
Natur bleibt weder im Guten noch im Böfen cons 
fequent ; denn der Böfewicht fühlt Gewiſſensbiſſe 
zu Zeiten, und der Tugendhafte zuweilen auch Ans 
wandfungen des Laſters. Bonaparte widerrief 
nach 8 Tagen den Plünderungsbefehl. Der Mar: 
ſchall Mortier erhielt den Befehl, eine Municie- 
palität zu errichten. Es wurden Syndici ernannt, 
um eine Lifte über die Zahl der Armen zu machen; 
man verfprah ihnen Nationen; die Franzöfifchen 
Chirurgen mußten auf gleihe Weife die Kranken 
beider Nationen behandeln, und Ar. Toutouls 
mine wurde beauftragt, einen Rapport über das 
Findelhaus zu geben, weldhes, man weiß nicht 
wie, den Flammen nicht zur Beute geworden war, 
und "zugleich die Mittel anzugeben, wie feinen 
Bedärfniffen abgeholfen werden koͤnne. 

Dieſe nothwendigen Bemühungen waren nicht 
ohne Erfolg. Obgleich die neue Municipalität auf 
tauſend Schwierigkeiten ſtieß in der Erfüllung ih⸗ 
ver Pflihten; obgleih die Livil: und Militairs 
Behörden fie auf keine Weife zu refpectiren fchies 
nen; obgleich die. den: Armen verfprochenen Ratio⸗ 
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nen ihnen nicht gegeben wurden; obgleich die Ho⸗ 
ſpitaͤler ohne Nahrungsmittel und ohne Arzenei ß 
gelaffen wurden: fo bewirkten doch die Folgen der 
ergeiffenen Mafregeln eine große Verbefferung des 
Zuftandes der Stadt. Nach Ablauf der dritten 
- Bode begannen die Einwohner den Anfıhein einer 
Ruhe zu genießen. 


Jetzt richtete das Volk -feine Gedanken zum 
Himmel. . Bis auf diefen Augenblick war, feit dem 
ungluͤcklichen Tag, wo die Franzoſen einrädten, 
Beine Meſſe gehalten worden. - Man glaubte eine / 
Kirche Öffnen zu muͤſſen. Nah larigen Nacfus 
Hungen fand man einen Geiftlihen, den Allmofes 
nier des Garde: Cavallerie: Regiments, ‚der deu 
Sottesdienft hielt. Die ‚Anftalten dazu wurden 
„mit der. gehörigen Feierlichkeit getroffen; man ftellte 
eine Wache vor die Kirche. *) Lange vor der bes 
ſtimmten Stunde fand fich die Voltsmaffe auf dem 
Platz ein, und fobald die Thüren geöffnet wurden, 
ſtuͤrzte fih die Menge in den Tempel. Augenzeu⸗ 





”) 8 war die’ Kirche, welche Eupla⸗Diacona heißt, 
Einige Zeit vor dem Sriege war durch eine Ukaſe die 
Einreifung von 53 Kirchen, von den gegen zo00 fich in 
Moscau befindlichen, befohlen worden. Der: Aberglaube 
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gen haben uns verſichert, nichts ſei ruͤhrender ge 
wefen,: als diefe Eivchliche Beier. Es traf fich, daß 
es gerade dev Tag des Feſtes des heiligen -Ales 
ganders war, und die Mougiks fühlten neue 
Hoffnungen aufleben. 


Dieſe ungluͤckbringenden Invafions: Kriege har 
ben außerdem, daß fie eine Menge phufifcher le 
bel herbeiführen, auch fiets die Entwicelung der - 
fhlehten Volksneigungen zur Folge; der Bauer 
wird treulos, um fih am Soldaten zu rächen, er 
gewöhnt fi eben fo an Räubereien, und nicht ohne 
viele Mühe gelingt es den Gefegen, ihre Wirk 
ſamkeit wieder zu erhalten; die Soldaten durften 
ſich nicht vereinzein ohne von den Mougiks ermor⸗ 
bet zu werben und dieß oft mit ausgedachter: fchaus. 
berhafter Graufamteit. Man hat fogar Beifpiele, 
daß dieſe Graufamteit fo weit ging, daß fie die 
Soldaten in ihre Hütten einluden,. um daſelbſt 
eine Mahlzeit zu genießen, und wenn biefe zus 
trauensvoll ſich der Freude überließen, fo bemaͤch⸗ 


ſchrieb dieſem Umftand alles Ungluͤck der Einnahme ber 
Stadt zu. Der Kaifer hat das Gelubde gethan, sum 
Andenken an die Wiederbefreiung Roßlands € eine Kirche 
zu erbauen, — —— 
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tigten fich die benachbarten Bauern der vor der 
Hütte‘ zufammengeftellten Gewehre, warfen ſich 
über die Soldaten her und ermordeten fie Arm J 
lich auf-das unbarmherzigſte. 


Viele auf Zouragiren ausgegangene Abthel⸗ 
lungen wurden auf dieſe Weiſe von den Bauern 
umgebracht, die dadurch ein verdienſtliches Werk 
zu thun glaubten; ı mit Schmerz müffen wir bemers 
fen, daß felbft diejenigen, die uns diefe Ihat ums 
ftändfich erzählen, gleiche Anficht hierüber mit ihnen 
theilen. So fehr beftätige fih die Wahrheit, daß 
die Kriege vorzüglich den Menfchen roh machen 
und ihm die erfien Begriffe von Recht und Uns 
recht rauben. 


. Eine große Menge von Anecdoten, als Bes | 
lege des Muthes der Bauern, ſind hier im Um⸗ 
lauf. Man hat uns erzaͤhlt, daß ein Leibeigener 
des Grafen Romanzow, welcher durch den 
Schuß eines Weſtphaͤliſchen Huſaren verwundet 
wurde, ſo gut er nur konnte in ſeine Huͤtte kroch. 
Sein Feind, in der Hoffnung, einige Beute zu 
ſinden, folgte: der blutigen Spur feines Schladt: 
opfers; er fand den Ungluͤcklichen in ſeiner Huͤtte 
aus geſtreckt mit dem Tode kaͤmpfend; ohne darauf 
abersameiter Ruͤckſicht zu nehmen, begann er, alles 


\ 
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au durchſuchen, und als er eben im Beoriffiwar) 
‘ feine Tafchen zu füllen, fo ergriff der Ruſſe, alle 
feine noch übrige Kraft zuſammennehmend, die Art 
und fpaltete den Kopf: feines Moͤrders, auf deffen 


Körper er einen Augenblick nachher verfchied. *): 


Anfangs Dctober wurde es fchlecht Wetter. Zu 
dieſer naͤmlichen Zeit verdoppelte die taͤglich wach⸗ 
ſende Thaͤtigkeit der Ruſſiſchen Armee, die bei Ca: 
luga ihre Stellung genommen hatte, Bonapar⸗ 
te’s Aengſtlichteit. Er wendete alle bekannten 





Der beifolgende Auszug. eines Briefes, von ei⸗ 
nem Verwalter an ſeinen Herrn in St. Petersburg ge⸗ 
ſchrieben, kann eine Idee geben von dem Geiſte, wels 
her die Ruſſen im Jahr 1812 beſeelte. „Die Franzoſen 
And zu uns gekommen, fie haben uns Heu, Hafer, Brod 
und Vieh genommen. Wir haben indeffen noch hinreis 
hend für den Winter übrig behalten. Auf einigen Jhrer 
Güter haben fie große Verwuͤſtungen angerichtet. Unge⸗ 
fähr vor 3 Wochen kamen fie auch in das Dorf .... 
in der Abſicht es anzuzuͤnden, aber mit Gottes Beiſtand 
haben wir ſie gleich tollen Hunden todt geſchlagen. Wir 
haben bei ihnen vielen Kirchenſchmuck gefunden, unter 
andern auch ein Perlen -⸗Halsband; alles dieſes habe ich 
unferer Kirche gegeben: Wir wollen nichts, was den 
Franzoſen gehört hat. "Wir Kaben damit genug unb 
wollen nicht die Rache Gottes auf fie herabrufen.4 3° 
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Mittel an, den Geiſt "der Soldaten zu beleben 
und fie davon abzuhalten, über ihre Lage nachzu⸗ 
denten. Er brachte nun die nämliche Kriegstüft: ig 
- Anwendung, deren fich die Ruffen, bevor fie. Mon 
can verließen, bedient hatten; der Friede ward zuge⸗ 
ſichert und: man ſprach von ‘einer zweiten Gefandts 
Schaft an den: Kaifer Alerander. Die öffentlis 
hen Beluftigungen wurden vervielfacht. Ich habe 
eine Schaufpielanfündigung vom ı=2. Dctober — 
ſechs Tage vor der Räumung — gefehen! Aber Alles 
war umfonft. Das’ Gerücht des von Benning⸗ 
fen gewonnenen Sieges: bei Taroutina machte die 
Soldaten fehr tieffinnig, Man entdedte an dem 
Betragen der Franzöfifchen Officiere eine ganz ver⸗ 
änderte Stimmung. Dieſer Frohſinn, diefe Nei⸗ 
‚gung, ſich mitzutheilen, die fie fo. weſentlich aus⸗ 
geihnet, ſchien fie gänzlich verlaffen zu haben. 
Man Höste fie fagen: „Wir find verloren, es if 
aus mit’ uns!’ Sie zwangen fi, die Unterhal⸗ 
tung: fortzufegen , aber fie ſprachen nicht ‘mehr vom, 
politifchen Gegenſtaͤnden, außer in halben Worten 
unter. einander. 

Bald wurde der Rachug zur gebietriſchen | 
Nothwendigkeit. Er ließ ein ungluͤckliches Ende 
vorausſehen. Demungeachtet erwachte auf: einmal 
Bonaparte?s Geiſt, der betaͤubt zu ſeyn fchten. 
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Die Abtheilungen der Berwundeten erhielten Befehl; 
ihren Marſch nach Smolensk zu nehmen; man ließ 
für dieſen ganzen. Marfch für zo Tage Zwieback 
backen. Diefe Anftalten wurden bald in der. gam 
zen Stadt bekannt. Den 18: October, vier. Uhr 
Nachmittags hörte man den Generalmarfch ſchla⸗ 
gen: umd nach Berlanf einer Stunde wendeten ſich 


die meiften Negimenter nach Süden. Der Mars 


ſchall Mortier hielt indeſſen Moscau noch mit 
5000. Mann beſetzt. Er: verfammelte : mehrerer 
Sicherheit "halber ‘alle feine Leute im Kremling 
denn. es war zu vermuthen, daß die Ruffifche Ar⸗ 
mee nicht fäumen würde von. der Bewegung der 
Srangofen Kenntniß zu nehmen ; und wirklich draug | 
© Tage Darauf eine Koſackenabtheilung in bie 
Stadt und ruͤckte Bis ‘in die Piversfoi vor, aber 
die Franzofen trieben fie wieder zuruͤck. Kurz da⸗ 
rauf wagte es der General Witzingerode, bes 
gleitet von einem einzigen Adjutanten, nach Moss 
au hinein fich u begeben. Kaum war er auf 
dem Boulevard, als. er eine Srangöfifche Cavallerie⸗ 
Escadron gewahrte. Er bediente. ſich jegt einer 
Kriegstift + indem er fein weißes Schnupftuch als 
Parlementaͤr⸗ Fahne in die Höhe hob, wendete er 
Mich an den commandirenden: Offieier, ſagte, daß 
ee: sonder Ruſſiſchen Armee gefands fei, und wet⸗ 
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langte fogleih ind Hauptquartier gefühtt zu wer⸗ 
den. Er wurde demnach in den Kremlin gefuͤhrt. 
Aber der Marſchall Maortier war nicht, der 
Mann, den man mit einem ſolchen Vorwand 
kaͤuſchen konnte Er wunderte ſich hoͤchlich, wie 
ein General en Chef fein’ eigner Botſchafter ſeyn 
toͤnne und ſagte ihm, daß er ihn als Kriegsgefan⸗ 
genen betrachte. Witzingerode wurde unter 
einer Bedeckung zu Bonaparte gebracht; und 
man behauptet, daß dieſer, aͤrgerlich uͤber die un— 
gluͤckliche Wendung der Dinge, den General vor 
ein Kriegsgericht haͤtte ſtellen wollen, welches ihn 
veruxtheilt haben würde, weil- er Die Maffen gegen 
feinen König und fein Baterland getragen. hätte, — 
Der General Witzingerode ift aus dem Weſt⸗ 
phälischen gebürtig. — Man weiß bereits durch 
welches außerordentliche Ereigniß er dem Ki be: 
vorfiehenden Schickſal entging. 
Man war noch nicht hinlaͤnglich im Klaren, 
Ab. die Branzofen dep Plan. hatten, ſich in Moss 
cau zu haften, oder nicht. Kine mit vieler Mühe 
angelegte Berihanzung an der Kitage:gorod - gps 
genuͤber fiegenden Seite des Kremlins, die Verſper⸗ 
zung und Abfchneidung‘ der Straßen, die nad 5 
den Fluß führen, verurſachten den Einwohnern 
Aber die zu Grunde liegenden Ahfichten: viele Un⸗ 


— 


ruhe. Aber die Anftalten zur Sprengung de 
Kremlins, die unmdͤglich Geheimniß bleiben konn⸗ 
ten ‚öffneten Sjedermam die Augen. Wo ja no 
Ungewißheit übrig geblieben war, da wurde fie 
sauf die fuͤrchterlichſte Weiſe aufgeklärt, als am 27. 
Detober zwei Uhr des Morgens die erfte Erpfofion 
gehört wurde und fodann die drei andern, welches 
das Siegel auf die eitele Schmach druͤcken folite, 
die Bonaparte der ruffifhen Nation anzuthun 
gedachte. Die Franzöfifche Arriere: Garde, welche, 
um ihre Abfiht zu verbergen, mehrere Stunden 
Hang Bewegungen gemacht hatte, begann ihren 
Marſch den ao. um g Uhr des Abende. Beim: 
anbrechenden Tag gewährte man keine Spur Frans 
göfifchee Truppen außer der Verwuͤſtung, die ſie 
auf Befehl eines Barbaren angerichtet hatten. 


Im Lauf dieſes denfwürdigen Tages — den 
23. Oct. — nahmen die Coſacken Beſitz von der 
Stadt. Aber weit entfernt, daß ihre Ankunft eine 
wohlthaͤtige Veränderung für die ungluͤcklichen Eim 
wohner hätte herbeigeführt, waren fie vielmehr 
neuen Verfolgungen ausgeſetzt. Die Coſacken fin: 
‘gen, nachdem fie Meifter der Stadt waren, vor⸗ 
ef zu plündern an, hierauf begannen fie, vom 


Pobel dazu aufgemuntert,, in allen Haͤuſern die 
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Beongöfiigen Soldaten aufjufschen .: wo: man ni 
vermuthen konnte, daß welche zuruͤck m 
wären. } 

Die Perfonen, denen die Franzoſen, während 
ihrer Anwefenheit, Beweife von Mohlwollen zu er⸗ 
fennen gegeben hatten, wurden jetzt der Gegen⸗ 
ſtand des Zorns diefer Würhenden. Eine Menge 
Coſacken ging in das Haus des: Hrn. Beketow 
an der Brücde der Schmiede; fie prügelsen -bie 
Frauenzimmer und brachten die fich daſelbſt befinds 
lichen Mannsperfonen um. Nach diefem fchönen 
Aufteitt begaben fie fih, vom ganzen Sanhagel bes 
gleitet, nad) Zemienyesgorod, in die Franzöfifche 
Colonie. „Nehmt diefes Neft von Verräthern, 
fihrie ein Mougik, dieſes Neſt voll Spione, die 
wir ſchon zu lange in unferer Stadt ernährt has 
ben; tödet fie alle, ohne Ausnahme. „Dieſe Bars 
baren waren eben im Begriff ein fürchterliches 
Blutbad anzurichten, als der ehrwürdige Geiftliche 
der fatholifchen Kirche fich ihnen entgegenftellte und 
fie befchwor ihn anzuhören. Er machte ihnen ber 
greiflih, wie unfchuldig er und feine Herde am’ 
den Unglücsfällen feien, deren .erfte Opfer fie ja 
geworden wären. Und fo brachte er es dahin, daß 
fie ſich wieder wegbegaben und das Volk mit ſich 
nahmen. Diefe Stunden der Verwirrung unb- 


u — 
Anarchie waren grauſam zu verleben; jeden Augen⸗ 
blick wurde die. Lage der "Bürger. fürdhrerticher; 
Endlich Fam der General Benkendorf mit drei 


| Bataillons "und ſtellt⸗ einigermaßen die Ruhe wier 


der her, deren diefe ungluͤckliche Stadt fo fehr ber 
durfte.) Sontnabends früh. erfchien ein Polizeibe⸗ 
anıter, Ar. Hellmann; jetzt begann jedermann 
wieder freier Athen zu fchöpfen und die en 
Wurde . und nach hergeſtellt. u 


3 


geh will: nicht vergeſſen, einen — * 
eines Ruſſiſchen Officiers, *) der Fran zoͤſiſcher 
Kriegsgefangener und in Moscau zuruͤckgeblieben 
war, zu erwaͤhnen. Der Abzug der Arriere-Gar⸗ 
de hatte ihm die Freiheit wieder gegeben; er lo⸗ 
girte im Findelhaus, wo ſich Franzöfifche Verwun⸗ 
dete befanden. ‚Um fie zu fihern, trat er: in den 
Saat, den Arm in der Binde und rief ihnen zu: 
„Soldaten, ihr feid alle meine Gefangenen; die’ 
Armee hat ihren Abzug genommen und ich fordere 
euch auf, euch zu ergeben!’ Was! wir ergeben) | 
uns nicht: zu den Waffen! Und in der That ern - 
hoben ſich mehrere diefer Tapfern von ihren Bete 





H Herr von Krikoff / Offieier unfer den Gardes 
Jaͤgern. 
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Ken tleideun ſich an; Ram: ee 
fortgehen. Der Offieier widerfetzte ſich ihrem Ent⸗ 
weichen, ſtellte ihnen die Gefahr vor, in die fie 
ſich hegeben würden, wenn fie ſich außeihalb des 
Saales zeigten. Demungeachtet war es ihm. una 
möglich einige von ihnen zuruͤckzuhalten welche 
im Augenblick ermordet wurden, als ſie ſich auf 
der Straße zeigten. Dieſer traurige Anblick machte 
die andern’ nachgebender, ſie ergaben ſich zu Ci 
fangenen. Hierauf ftieg ihr Netter herab, sing 
den Coſacken und dem: Volke entgegen und’ fagte 
dem Coſacken⸗ Anführer *.Ich erklaͤre ihnen hier⸗ 
mit, daß die Verwundeten, welche ſich hier befin⸗ 
den, Gefangene ſind; niemand hat das Recht, ſie 
anzuruͤhren. Man beſtand darauf; “der Coſacken⸗ 
Anführer drohte, Gewalt anzuwenden: aber die 
edeimüthige Beftigkeit des Ruſſiſchen Dfficiers 
brachte es endlich dahin, * * Unglüdligen 
gerettet wurden. 

Da wir einmal der Eofaden erwähnt haben, 
muß id) zugleich bemerken, daß es nicht unum: 
gänglich nothwendig ft, von diefer Nation zu 
feyn, um in den Corps der Ruſſiſchen Armee zu 
dienen , welche diefen Namen tragen, eben fo, wie 
es nicht unerläfflich iſt, daß man in Ungarn ges 
boren ſeyn muß, um Defterreichifcher Huſar zw 
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weiber. Während des letzten Krieges hat man in 

Rußland eine Menge:Regimenter. errichtet, die ger 
zade wie die Cofaden bewaffnet und equipirt was 
ten. : Sch ‚erinnere mich bei meiner Durchreife 
durch): Twer, ein: von der Armee zurädkchrendes 
CEoſacken „Regiment gefehen zu haben, weiches man 
auf der Stelle verabfchiedete, da. es aus. lauter 
Eingebornen diefer Provinz beftand.. Es waren 
Korn: Bauern, Kutfcher , Bedienten, Schiffer 2% 
die fein anderes Recht auf. den. Namen „Coſack“ 
hatten, als dasjenige, welches; ihnen ihre langem 
Piten, ihre eben fo wilden Pferde: und ihre: Liche 
zur Raͤuberei verliehen. F — 


Es iſt heute d. 4. Julius, der Tag der feier⸗ 
lichen Proceſſion im Kloſter der Jungfrau. Das 
Bild dieſer Heilands⸗Mutter, ſchlug, wie man 
weiß, mit Blindheit eine Tartariſche Armee, wel⸗ 
de Moscau überfallen wollte Man bat uns 
dringend, allen den Seierlichkeiten mit beizuwoh⸗ 
nen, welche diefen Tag Statt finden; wir hats 
ten aber ſchon alle Anftalt zur Abreife gemacht‘ 
und begaben uns deßhalb auf den Weg nah 
Smolenst. 2 


Die erften Gegenftände, welche unfere Auf⸗ 
merkſamkeit auf fih zogen, waren die Ueberbleib⸗ 
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ſel der Het: Poclonigorod aufgeworfenen Bären 
jungen. Anfänglich: waren: die Ruffen Willens, 
nad) der Schlaht von Mojaisk, hier von neuem 
das Gluͤck der. Waffen zu verfuchen. Die Strafe 
fäuft uͤber eine Anhöhe, auf welcher fie drei furcht⸗ 
bare Batterien errichtet hatten. Rechts und links 
machten dichte Wälder dieſe Pofition fehr feſt; 
demungeachtet gab der Nuffifche General den Plan 
auf, im Angefiht Moscau’s ein neues Treffen: ge 

gen die fiegreiche Armee zu wagen, ‚ 


Die ungluͤckliche Stadt Mojaisk ift nut noch 
ein bloßer Steinhaufen. Die Ruſſen fledten es 
auf ihrer Flucht in Brand, und die Franzoſen vers 
brannten vollends auf ihrem Ruͤckzug, die weni 
gen noch Übrigen Käufer. Hier faßte Bona⸗ 
parte den beftimmten Entſchluß, den Raͤckzug 
über Moscau zu machen, nachdem er durch die 
Schlaht von Malojaroslawetz fih außer Stand 
geſetzt fah, fih einen Weg durch die füdlichen 
Provinzen zn bahnen. Die große Ruffifhe Ar: 
mee marfchirte gerade über Krasnoi, um ihm den 
Weg abzufchneiden, während Platow und Mis 
loradomwiß Befehl hatten, ihn zu verfolgen. 
Erſterer griff die Arriere-Garde bei Mojaisk an 


und brachte ihr eine Schlappe bei. 
Miscellen ꝛc. a8is. 1. Heft. 5 


' — 6 — 
Da die. Gefilde von Borodino *) nur. 6 Wer: 

‚fe entfernt: lagen, fo ‚waren wir begierig,: einen 
Ort, der ſo berühmt geworden war, in Augen: 
ſchein zu nehmen. Bemerkenswerth iſt es: dieſer 
Ort wurde nicht zufaͤllig zum Kampfplatz beſtimmt; 
er war lange vorher dazu auserleſen und deßhalb 
mit Sorgfalt befeſtigt worden. Der General Be⸗ 
ningſen, der dieß zu beſorgen hatte, brachte da⸗ 
mit mehrere Wochen zu. 


Bei der Fortſetzung unſeres Weges kamen wir 
ef im das Heine Dörfchen Tatarinofa, wo Kou: 
touf o w fein Hauptquartier auffchlug ; nicht lange 
nachher befanden wir uns an der Stelle, wo das 
Centrum der Ruffifhen Pofition gewefen war. Es 
ift eine natürliche Terraſſe, die fih 50 — 40 Fuß 
erhebt, fih in einem fanften Abhang endigt und 
fih gegen eine Meile (lieue) weit erſtreckt; ganz 
unten fließt die Kalogha, ein Kleiner Fluß, der 
ſich in die Moskwa ergießt. Der rechte Fluͤgel 
der Ruſſen war ſo gedeckt, daß kein Angriff auf 





») Die Ruſſen gaben der Schlacht von Moſaisk den 
Namen ‚von Borodino.“ So heift em Dorf,” imei 
Meilen von der Moskwa. Zwifchen diefe nbeiden Pune⸗ 
ten liegt das Schlachtfeld. — 


ihn Statt fand; ihr inter Flügel war durch efnen 
tiefen Holweg geſchuͤtzt, hinter welchem ſich eine An⸗ 
hoͤhe erhob, auf welcher ſie drei Redouten anleg⸗ 
ten. Zwei Hügel, auf gleiche Weiſe mit Kanouen 
geſpickt und von ihren beſten Truppen beſetzt, bes 
herrſchten ringsum die Gegend. 


Die Franzoſen hatten die auf der andern Seite 
der Kalogha gelegene. Anhöhe beſetzt und bildeten 
eine. Linie, die fich gerade dem Kuffifchen Kentrum 
gegenüber anfing und big zum Ende ihres linfen 
Flügels fortlief. Das von ihnen befeßte Terrain 
erhob ſich, aber nicht hinlänglich,, um daß ihre 
Kanonen die Ebenen hätten beherrſchen koͤnnen. 
Ihren vechten: Fluͤgel ſtuͤtzten fie anf zwei furcht: 
bare Batterien, deren Parapets noch unverſehrt 
waren — in der Nähe von Aleryno gelegen, wo 
wie vorüber kamen. — 


Den legten Tag der Schlacht wurden bie Ne: 
donten, welche den Tinten Ruſſiſchen Flügel deck 
ten, genommen. Die Franzofen änderten hierauf 
ihren Plan und richteten ihren- Angriff auf das 
Centrum der Ruſſiſchen Armee. Troß der doppel- 
ten Reihe von Kanonen, welche Tod ausſpieen, 
trug doch die Franzöfifhe Tapferkeit den Sieg da: 
von. Den andern Morgen früh, bemächtigten fie 
J 5 ® 


ſich des Dorfs Borodino, deſſen Bruͤcke abzubre⸗ 
chen, die Ruſſen nicht Zeit gehabt hatten. Nach⸗ 
dem fie die Kalogha paſſirt hatten, machten fie 

* drei verzweifelte Angriffe auf die Anhöhen. Jedes 
mal wurden fie zurück geworfen. Hierauf, indem 
fie nochmals ihren Plan änderten, warfen fie fid 
von neuem auf den linken Flügel der Ruſſen. Dies 
fer Flügel war ſehr geſchwaͤcht worden, dutch den 
Verluſt der Höhe, deren wir fhon erwähnt haben. 
Was für ein Grund die Ruſſen davon abhielt, ſie 
wieder zu nehmen, das koͤnnen wir uns nicht e& 
flären, und zwar um. fo weniger, da die Sranzds 
fifchen Kanonen viel zu weit entfernt waren, u 
auf diefem Punct ihre Truppen zu unterſtuͤtzen, 
"und da ein Nuffifches Corps, welches in dem das 
Hinterliegendem Holze fand, diefen Angriff, wie 
es fcheint, vecht Teicht hätte ausführen können. _ 
Sei dem nun, wie ihm wolle, die Beſitznahme die⸗ 
fes wichtigen Punctes gab den Franzoſen ein ent—⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht und den dritten Tag dieſes 
merkwürdigen Treffens waren fie Meifter vom 
Schlachtfeld. Des Nachts begannen die Ruſſen 
ihren Rüdzug, ohne verfolgt zu werden. Der 
Verluft beider Armeen war ungeheuer; 63000 Leich⸗ 
name bedeckten die Ebene; feine Schlacht der neu⸗ 
ern Zeit weiſt ein fo. ſchreckliches Blutbad auf. 
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Wenn man die zahlreichen Schwierigkeiten beruͤck⸗ 
ſichtigt, welche den Franzoſen entgegenſtanden, die 
Sage der feindlichen Redouten, die Tiefe des Hol: 

weges, über welchen fie ſetzen mußten, die Kinder: 

niſſe, welche die Natur und Kunſt ihnen entgegens 

ſtellte, die aͤußerſte Tapferkeit, mit der fie empfan⸗ 

gen wurden bei jedem Angriff; fo fann man den 

Erfolg nicht genug bewundern und man muß zu: 
‚geben, daß die Schlacht von der Mo'skwa eine 
von denen ift, auf es fie am meiften ſtolz 
feyn fünnen. 

| Beim > von Gorrha nad dem 
Dorf Borodino gewahrten wir eines Fremden, 
weicher am Ufer der Kalogha ſaß. Er ſchien uns 
in tiefes Nachdenken: verfunten. An einem wicht 
beſuchten Ort dient ein ungewöhnliches Zufammen: 
treffen ftatt der Wortede. Wir thaten einige Fra⸗ 
gen an ihn, die er mit vieler Höflichkeit beant⸗ 

wortete. Er theilte uns mit, daß er aus Polen 
gebürtig fei und unter der Divifion Sebaſtiani 
die Schlacht von Mojaist mitgemacht habe. Bei 
einem Angriff auf's Ruffifhe Centrum von einer 
Kugel getroffen, wurde er auf dem Schlachtfeld 
gilaffen, von den Ruſſen zum Kriegsgefangenen 
gemacht und mach Archangel gebracht. est hatte 
E feine Freiheit erhalten und kehrte in fein Was 


* 


terland zuruͤck. Er hatte nicht durch dieſe Gegend 
reifen wollen, ohne das Blut» Feld noch einmal 


zu befuchen. Gerade an der Stelle, wo wir ung 


befanden, war. er bleſſirt worden und. hatte hier 
bereits eine Stunde gefeflen, indem er an feinem 
Beifte das Bild der Vergangenheit vorüber gehen 
ließ. Er konnte fich wicht davon losmachen; das, 
was er vor. Augen hatte, hatte einen folchen Ein— 
druck auf ihn gemacht, daß alle feine Ideen zer⸗ 


ruͤttet waren. Wenn er die. Gefilde, betrachtete, : 


die jeßt fo ruhig, fo gang verfchieden von den wil«. 
den Scenen waren, denen fie unlängft noch zum 
Schauplatz dienten: fo glaubte er, daß. Alles, was 
fidy Hier zuteug, nur ein Traum fei. Nachdem wir: 
durch dieſe neue Bekanntſchaft alfe nur ‚möglichen: 
Nachrichten erhalten hatten, feßten wir unfere 
Reiſe fort,. doch -befuchten wie noch, aus großem: 
Intereſſe für diefe merkwürdige Gegend, den: Dit, ; 
wo der Rufſiſche linke Fluͤgel geſtanden hatte: Die; 
auf der Höhe, — deren wir Erwähnung gethan 
haben — errichteten Werke fanden fih noch vor. 
Der Holweg, welcher diefen Poften vonder Ar— 
mee felbft trennte, war durch eine ſtarke, bei Se⸗ 
menoski aufgeſtellte Batterie beherrſcht worden, 

die ihn faſt ſeiner ganzen Laͤnge nach beſtrichen 
hatte, und das Terrain zeigt noch die deutlichen 


Spuren des fuͤrchterlichen Kampfes, der an dieſem 
Puncte Statt gehabt hatte; aber weiterhin nach 
den Redouten zu vervielfachten ſich dieſe Spuren 
- der Verheerung immer mehr. Das Innere wär. 
buchſtaͤblich mit: Muͤtzen, Huͤten, Saͤbelſcheiden, 
Feldkeſſeln, Franzoͤſiſchen und Ruſſiſchen Uniform⸗ 
ſtuͤcken bunt: durcheinander bedeckt, und wahrſchein⸗ 
lich lag jedes noch an der — wo der. Beflßeri 
gefallen war. 

Das 18. Sülletin der. Franzoſen, druͤckt ſß ch, 
indem es dieſer Werke erwaͤhnt, ſo aus: „ſie waͤ⸗ 
ren nur halb gemacht geweſen, ohne Palliſaden, 
ohne ſpaniſche Reuter.“ Und doch waren ſie der 
Schluͤſſel zur ganzen Poſition. In eben dem 
Maß, in welhen es möglidy war, hierüber ein 
Urtheil zu fällen ,. fcheint auch das ausgefprochene 
nicht ‚ohne Grund zu ſeyn. Man nimmt imder 
That nicht wahr, daß man ſich gehörig gegen den 
Angriff eines _Cavallerie: Corps, welches über die 
Parapets feßte, vorgeſehen haͤtte. Wir duͤrften 
noch hinzufuͤgen, daß, nach dem Augenſchein und 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtand des Ortes zu urtheilen, 
man ſchon vermuthen kann, daß die Franzoͤſiſche 
Cavallerie hier eingebrochen ſeyn muͤſſe. 

Eine kleine Strecke weiter iſt die Stelle, wo 
der General Montbrun durch eine Kugel getoͤ⸗ 


det wurde. Er war ein Offieier, der ſich durch 
feine Tapferkeit die Achtung aller feiner Camera: 
den erworben hatte. Ein einfaher Pfahl, mit eis 
nem Brethen, auf welchem fih eine Innſchrift 
Befindet, ift dahin geſetzt worden, wo er begra⸗ 
ben liegt. Diefe Inufchrift iſt mit Dinte geſchrie⸗ 
ben und verdient mitgetheilt zu werden. Hier 
folgt fie, wie wir fie gelefen haben 


Hier liegt 
Der General Montbrun.. 
Vorübergehender, von welcher Nation 
Du auch feieft, 
Ehre diefe Afche! 
e⸗ ſind die Ueberbleibſel eines der tapferſten 
Unter allen Tapfern 
Auf der Welt, 
Des General Montbrun. 
Der Marſchall des Reicht, Heriog von Danzig, 
Hat ihm diefes geringe Denkmal errichtet. 
"Sein Andenken ruht in allen Hergen 
Der großen Armee! 


Hame“ d’ Hei, die Yungfrau von E3 
Jean. | 


Nach dem — des Herrn Te Brunde Ethan 
' mettes. 


| Bor w ort 

Die Rettung Frankreichs aus der Hand’ der 
Engländer, und die befchleunigte Loͤſung eines Jahr⸗ 
hunderte hindurch immer nen entbrannten Natio⸗ 
nalgrolles und Streites durch dieß wunderbare 
Maͤdchen, gehoͤrt unter jene Offenbarungen des wal⸗ 
tenden Weltgeiſtes, deren friſche, unfehlbar und 
unmittelbare Wirkſamkeit zwar nirgends in der 
Geſchichte fehlt, aber doch in der vielfachen Durch⸗ 
kreuzung von Urſachen und Wirkungen meiſtens 
unkenntlich geworden, ja untergegangen ſcheint, in⸗ 
dem ſie eigentlich nur Ah aus diefem bunten Se 
wire von Begebenheiten in“ ihre Unmittelbarfeit | 
zuruͤckgenommen und nun den Glauben des befchei« 


denen Menfcheugeiftes anfpricht, fordert und ber 
| flätigt. Unklaren Eiferern, welche nur die rückge: 
bliebene Schlacke im Auge haben, werden diefe Of, 
fenbarungen Zauberei; ; vermeſſenen daͤnkelhaften 
Dentern, „weiße, ihrgu, Verſtand zum Maße des, 
Goͤttlichen — Schwaͤrmerei und Aberglaube. 
Indeß giebt es unlaͤugbar in der Geſchichte noch 
andere, and für die Menſchheit wichtigere, anzie: 
hendere Geheimniffe als die der Cabinets, die wohl, 
zuweilen ducch jene. offenbar zu Schanden werden. 
Yusmittelung folder Geheimniſſe, mie die ſoge⸗ 
nannte Urgeſchichte ein fortgeſetztes der Art iſt, 
d. i. nicht Erklaͤrung — welcher nuͤchterne Seift, 
maßte ſich dies an? — fondern Erhebung in dag, 
anerfennende Bewußtfein iſt ein- nicht- unbedeuten⸗ Ze 
des Verdienft, indem es dem -hiftorifchen Miß⸗ 

trauen „Skepticismus genannt, ‚welches nothwen⸗ 
dig mit der zunehmenden menſchlichen Willkuͤhr 
und Eigenmacht waͤchſet, einen Glauben gegenuͤber 
ſtellt, der eines, fruͤher oder ſpaͤter eingreifenden, 


ie 

„Dis hieher und nicht weiter!" gewiß und froh 
ift. Anſichten dieſer Art verdauken wir, nach 
Jean Hordal, Edmont Richer,, Lenglet du 
Fresuap, de I’ Arerdy;,. Chaassard etc, die. neun 
lich HERDER ‘Histoire d& Jeanne d’Arc, sur-? 
nommẽe i pucelle d Örians, tiree de sen 
propres deglaratians, de. cent quarante- -quatre, 
depositions. de téemoins —— et des na· 


nuscrits de la bibliotheque du roi et. de la’ 


Tour de Londres; par M. le — de Char- 


» 


mettes, sous prefet de — — A: Di, q 
1817. 4 Vols. 8. woraus Hier mit: Sehdkttigung 
des Neuen und minder Bekannten eine fortlaufend. 

zufammenfängige biographiſche Skizze der, Junge, 
frau son Orleans den Lefern vorgelegt werden ſoll. 

Darf ſich Charmettes berechtigt glauben, ſein 

Werk Geſchichte der Johanna d' Arc, von, 

ihe. fetsf. erpäßte: zu. nennen, fo- laͤßt Ad; 
wohl an: dem BR diefer Diittdeitung a 
aweifeln. | 





— 


—— 
Die Zunsfrem 
Zwiſchen den Herzogthůmern Bar und Loth: 
eingen dehnt fi eine fruchtbare, an Waldungen 


Stäffen und Teiften reihe Gegend aus. Hier, in 
einem lachenden, von der Maas beſpuͤlten Tha— 


ke, zwei Wegflunden noͤrdlich von, Neufchateau, 


drei ſuͤdlich von Vaucouleurs, erheben ſich das 
Dorf Greux und der Flecken Domremy, letzterer 
unfern dem erfien und im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert deſſen Zubehör. Hirten, Ackerleute und eis 
nige Fiſcher bewohnten ‚diefen Ländlichen Aufent⸗ 
hatt. Seit langer Zeit ſchon Hatte fich dort ein 
ehrlicher Landmann aus Sefonds, Jacques d' Arc, 
angefiedelt, und lebte mit feinem Weihe Iſabelle 
Romee ein fill ehrliches, frommes, einfaches 
und fleckenloſes Leben. Von drei Knaben und zwei 


- Mädchen ward Johanne ihm im Jahr 1410 


geboren. In der Religion ihrer Vaͤter ſchlicht 
erzogen, nur zu Mähen und Spinnen, angehalten, 


wuchs ſie einfaͤltig, keuſch, gehorſam, ſanft, ge⸗ 


duldig, und in aller Gottesfurcht heran. Oft 


wenn man fie nad) geendeter Arbeit ſuchte, traf 


man. fie Enieend und. andächtig betend in der Kirche, 
mit gefaltenen Händen Hingeftreckt vor dem Kreuze 
des Erloͤſers. Wenig mifhte fie fih in die Ju⸗ 
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gendreigen ihrer heitern Geſpielinnen; aber überall 
lebte und, gluͤhte jenes religioſe Gefühl in ihr, und 
oft, wenn: die Glocken aus dem fernen Dörfchen 
heruͤber zu ihr auf Die Weide drangen, ward. ihr 
die Trift zur Kirche, wo ſie niederſank und betete. 
Unfern von Domremy lag eine kleine Capelle Um 
ſerer lieben Frau, -Martienf idel genannt, wo⸗ 
hin die Landjugend jaͤhrlich wallfahrtete, und ihre 
Andacht verrichtete. Dieſe heilige Staͤtte beſuchte 
Johanna jeden Sonnabend Nachmittags, allein, 
oder auch im Geſellſchaft; zuͤndete dort. Weihlich 
ter an: und: betete. Ja nicht ſelten zog fie dieß 


‚+ ftomme Gefchäft dem Jäten, Heerdehuͤten ıc. vor. 


Eben ſo fchloß fie fich auch den Zügen ihrer Ge 
fpielinnen an, wenn dieſe im Maimond nad) dem, 
- unterhalb eines Eichenwaldes bei Domtemy, in ur⸗ 
alten: Zeiten angepflanzten fhönen Maien⸗Damen 
oder Zauberbaum am Schwarzdornbach, einer gro⸗ 
Gen ſchattenreichen Buche, wallfahrteten und an 
dieſem durch fromme Gebete den Feien entriſſenen 

Baum den ſogenannten Maimann machten, fangen; 
tanzten, aßen, dann am ‚Quell, Blumen unter Ger 
fang pfluͤckten, and fein Heilwaſſer tranken. Auch 
. fie hing da ihre ‚Blumenkränge und Kronen zumer 
len auf, öfter ‚aber. doch an dem Liebfrauenbilde 
von Domremy. Alles liebte ſie ihrer Herzensguͤto 


wegen. Als "fie" herangewachſen, "wären ihre Be⸗ 
Ichaͤftigungen mehr auf das Innere des Haushalts 
gerichtet, obwohl fie auch jetzt noch zuweilen die 
—Meerden mit austrieb, ja wohl gar des’ Vaters 
| pferde auf die Weide ritt. Damals: dröhnten die 
"Schwingungen: des... großen: unſeligen ſtaatiſchen 
- Biwiftes: der Burgundifchen und Armagnacs bis ih 


die niebern Huͤtten hinab. Alle Bewohner von 


Domreniy waren mit Leib und Seele: Armageacs, 
Sb» Anhänger Carls VIL von Orleansiſchem 
Geblat, fo wie ſich dagegen durch die Erklärung 
der benachbarten Marceyer oder: Maxeyer für den 
Herzog von "Burgund auch in. dieſem engen Ge 
bier eine Spannung unterhielt "Bei: dem noch 
nicht ausgeſtorbenen Rittergeiſte wurden daher oft 
ſelbſt unter den Kindern beider Ortſchaften gar 

ernſte Kriegsſpiele gehalten. Jo han nid, nie todt⸗ 


— Uich fie auch ſchon damals die Burgundiſchen haßte, 


undvoft die Kinder mit blutigen Koͤpfen heimziehen 
ſah, nahm doc) Nie Theil an dieſen kindiſchen 
Feldzuͤgen. Aber Liebe zu Gore und ihreni Water: 
lande waren die Hauptzuͤge ihres Gemuͤths. 

Sie mochte ungefähr dreizehn Jahr alt ſeyn, 
als ſie einſt an einem Sommertage gegen Mittag 
in Vaters Garten war. Auf einmal ſtrahlte ihr 
zu ihrer Rechten, von der; Dorfkirchſeite heruͤber 


t 


‚ein Alanyvolles: Licht entgegen, und eine unbekannte 
Stimme: vernahm ihr Ohr. Trotz allem Schredt, 
der die Jungfrau faßte, tönte ihr die hehre Stim⸗ 
Me, die fie. zum Kirchengehen, zur Güte und 
Rechtſchaffenheit ermahnte und: ihr des Himmels 
Schub. verhieß, doc) fo. lieblich, daß: fie diefelbe 
Für Gottes Stimme hielt und; in begeiftertem Dank: 
‚gefühl, eine reine Jungfrau zu. feyn gelobte. 


hr - Ein: andermal, auf der. Trift, ertönte ihr dies 
feldbe Stimme und. unbefannte Weſen an Geftatt 
und Haltung erfchienen: ihr. © Darunter ‚war ein 
geflügelter,, mit bekraͤnztem Haupt, der vecht ehr: 
‚Sich und gut ausfah, der Erzengel Michael, wie 
fie nachher erfuhr, umgeben mit großer. Klarheit. 
Sie fah alles. mit ihren deiblichen Augen. Und 
der. Erzengel fagte, Gott erbarme ſich Frankreichs, 
fie muͤſſe dem König beiftehen, muͤſſe Orleans Bes 
lagerung (weiche vier oder fünf Sabre. nachher 
Statt fand ) ‚aufheben, und Carl VIIrteoß als 
fer: Feinde, wieder auf. den. Thron feiner Vaͤter 
fegen. Die Zungfrau zerfehmolz in Ihränen, und 
ſprach, fie. fei nur ein.armes Mägdlein, das. wer . 
der reiten, noch Heere führen koͤnne. Aber der 
Erzengel fagte, fie folle nichts. fürchten , fondern 
zu Robertvon Baudricourt, dem Feldhaupt⸗ 


' ae 
mann zu Vaucoulleurs, nachmaligem Marſchall von | 
‚Frankreich, gehen. Derfelbe werde‘ fie zum König 
führen, mah werde ihr Leute geben und ohne Hin⸗ 
derniſſe werde fie dieſe Reife vollenden. Die heit. 

— Rathärine und Margarerhe, ihr zu Rath 
und Führung auserlefen, würden fie heimſuchen, 
ähnen ſolle fie glauben und gehorchen. Das :fei 
der Wille Gottes. Mod. zweifelte Johanna 

etwas. . 
“Doch die verfplochenen Heiligen blieben nicht 
aus. Mit reichen und koͤſtlichen Kronen auf dem 
Hanpte, mit fanfter und demuͤthiger Stimme nah⸗ 
tem fie ihr, und fpracdhen und riethen ihr, und 
immer unter derſelben Geftalt, in denſelben Klei⸗ 
dern, immer von Licht umſloſſen. Sie kannte ſie 
ſchon an der Stimme, wenn ſie im Anzuge waren, 
neigte ſich tief, wenn fie nahten, und bat um Vers 
zeihung, wenn fie das zumeilen vergaß; wenn fie 
fchieden ‚<zerfloß fie in Sehnſuchts-Thraͤnen und 
thte den. Boden, wo fie .geftanden. Zum Lohn 
- forderte fie nur das Heil ihrer Seele, und nur 
dieß ward ihr verfpochen. Kerzen zuͤndete fie der 
heit. Katharina an, aber. lange nicht. foviel, ak 
fie. wohl wuͤnſchte. Je mehr fie heranwuchs, deſto 
dringender ° wurden "die Mahnungen. Zwei bis 
dreimal: wöchentlih" ward. ihr gebpten zu geben; 


je) 
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und adlich — ſie es nicht meht wo fi Wär, 


aushalten. Wiewohl fie, um nicht etwa ein Hin⸗ 


t J 
0.0 8% 
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derniß durch die Burgundifchen: zu "erfahren, forgfäte‘ u 


tig ihre Gefdyichte ° felbft” dem Vater verſchwieg⸗ — 
konnten doch der Reiſeanſtalten wegen, unwillkuͤhr⸗ — 
liche in diefes erfüllten ‚Gemüthe nicht 
ausbleiben. Und : gegründet war’ allerdings ihre: 


Beſorgniß, vorzuͤglich in Hinſicht des Vaters; denn 


er hatte im Jahr 1426. getraͤumt, wie ihr die 
Mutter ſagte, daf Joanna mit dem Heere 
zöge, und geäußert, wenn er das je erleben ſelte 


wuͤrde er ſie ſelbſt erſaͤufen. 


So ſtand es um Johanna, als ploͤtzlich 
Burgundiſche Heere die Gegend uͤberſchwemmten 
und. im Anzuge auf Domremy waren. Alles floh 


verzagt nah Neufchateau; auch Vater Jacob— 
und feine- Familie wurden von einer ehrlichen Frau 


daſelbſt vier bis fünf Tage beherbergt. Joh anna 


% 
1 


half im der Wirthſchaft treulich, ohne jedoch ihre 


Andahtsübungen zu verfäumen. Aber, je ferner 
fie von: Vaucouleurs, dem Ort ihrer Beftimmung - 


war, defto unerträglicher ward ihre Neufchateau, 


fo: daß: fie trank zu werden beforgte.. Nachdem eu 
nun die Burgunder, vom- NRaube gefättigt; die‘: 


Gegend verkaffen, zog endlich auf Johannens . 


Bitten: Jacob wieder“ nad) Domreny; wo⸗ auch 
Misceilen ze. 2818. 2. Heft. 6 
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die Kirche in Flammen aufgegangen wär. Wie 
mußte der Anblick der Verwuͤſtungen gegenuͤber der 
ftiſchen Erinnerung aus den blühenden Kinderjah⸗ 
ren auf Johannens Herz wirken! Noch immer 
ſann ſie auf ihre Abreiſe, als ihr dieſe Hoffnung 
aufs neue verfümmert ward. - Ein Juͤngling, der 
vergebens um ihre Hand warb, behauptete, fie 
habe ihm "die Ehe verfprochen und bedrohte fie mit 
Klage, vielleicht auf ihrer Eltern Anlaß. Denn‘ 
diefe riethen ihr, es fo weit nicht kommen zu laffen. 
Aber wie gehorfam und nachgiebig fie fonft war, 
dießmal war fie unbeweglich, ging, von ihren Stim⸗ 
men — wie fie es nannte — die fis anflehte, er: 
muthigt, ſelbſt nach Toul, jenes Vorgeben zu wis- 
derlegen und gewann aud wirklich den Proceß. 


Jetzt dachte fie erniter an ihre höhere Sens 
dung. Zu dem Ende befuchte fie ihren Oheim, 
Durand Larart, zu Petit: Burey, zwiſchen 
Domremy und Vaucouleurs und bat ihn, fie uns» 
ter. dem Vorwande, daß fein -damals ſchwangeres 
Weib des Beiftandes bedürfe, von ihren. Eltern 
zu” erbitten. Es gelang; aber kaum war fie acht 
Tage bei ihm, fo erklärte fie, fie gehe nach Baus 
couleurs, von da zum Dauphin nad Frankreich, 
den fie Erönen laſſen muͤſſe Laxart, beſorgt um 


— 


nu ! 


8 - 
dns Miflie ihres Vorhabens, benochrichtigte am 
vor Baudricourt allein vom Begehr des Mid 
Hens. © emfing ihn uͤbel und rieth, das Modchen | 
gehörig zu ohrfeigen. und zu. ihrem Vater zu brins 
gen. Dod fie ftand im Begriff ‚in des Oheims 
Kleidern allein zu gehen, als dieſer ſie zu beglei⸗ 
ten ſich entſchloß. 


Ca 
3 
I 


Um Himmelfahrt, 1408 * fie ie in Vaueou⸗ 
ieurs an, trat bei einem Stellmacher ab. und ließ 
ſich bei Baudricourt melden.” Ihr Geſuch, 
zum Koͤnig gebracht zu werden, ward abgeſchla⸗ 
gen; doch ward ſie vorgelaſſen, kannte B. unter 
allen, und ſagte, ſie ſei von ihrem Herrn geſen⸗ 
det, der Dauphin ſolle ſich halten, der Herr wolle 
ihn zum Koͤnig, ſi ie werde ihn, trotz allen Fein—⸗ 
den zur Weihe führen. Baudricourt war uns 
glaubig und entließ fie ohne Hoffnung. Obgleich 
ihre Stimmen ihr dreimalige Abweifung verkündet 
hatten, war fie doch tief betrübt und nur durch 
Beten und Beichten zu tröften. Selbſt die fleißigfte 
Arbeit fonnte ihre peinliche Ungeduld nicht mäßis 
gen. Sie muͤſſe, behauptete ſie, zum Dauphin; 
es ſei ſein Vortheil, und alte Wahrſagung, daß 
Frankreich, wie durch, ein Weib (Iſabeau von 
Baiern) geſtuͤrzt, ſo durch eine Jungfrau aus 
6 * - 
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Lothringens Grenzgauen werde aufgerichtet. werden. | 
Bon nun an glaubten. ihr viele‘ und au) Baus: j 
dricourt ſchwankte. Um gewiß zu werden, ging 
er eined "Tags mit dem Pfarrer Fouriſter 
zu ihr. ‚Fournier, mit der Stola bekleidet, 
befhwor fie, wenn fie 668 fei, zu weichen, 
wenn gut, zu nahen. Johanna nahte fid ihm 
knieend. Dennoch kehrte ſie endlich mit ihrem 
Oheim nach Petit⸗ Burey zurück, aber nur, um 
in der Faſtengeit nochmals mit ihm nach Vaucou-⸗ 
leurs zu gehen. Es geſchah. Als ſie Baudri— 


court uoch immer unſchluͤſſig fand, wollte ſie ſich © 


ſchon allein auf den Weg zum Dauphin machen; 
nur faͤhlte ſi ie, daß dieß unanſtaͤndig ſei. Da 
klagte ſie, mit Bezug auf die Unerlaͤßlichkeit ihrer 
Sendung und die nur durch ſi fü e mögliche Rettung 
Frankreichs, ihre Noth einem zufällig bei ihrem 
Wirth getroffenen Edelmann, Johann von No: 
velopont. Diefer, von ber herrlichen Zuverſicht 
und Offenheit des Mädchens krgriffen, verſprach 
ihr mit Handſchlag, ſi ſie unter Gottes. Seleit. felbſt 
zum König zu führen. Auf‘ feine Frage, wann? 
erwiderte fie: lieber heut als morgen, und bat fi ich 
Mannskleider aus, die fie auch erhielt. F 

Bon nun an verivendete ſich EIN ann und ein 


anderer Edelmann Bertrand 'von Pöutengy, Be 


x 
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— Me fon fraher angezogen Hatte, "für re 
Sache. Das Gerücht von dem Bundermädchen | 


| und feiner göttlichen Sendung verbreitete ſich im⸗ 


mer mehr. Selbſt der unheilbar kranke Carl, 
Herzʒos von Lothringen, ließ fie zu ſich rufen, und, 
befragte fie um ihre Sendung und feine Krantheit. 
Ueber den erſten Punet ſprach ſi fü e wenig; über die \ 
Krankheit wiſſe ſie nichts zu fagen ; doch wolle fie 
für ihn beten, wenn er fü ie zum. ‚König, ringen 
laſſe. Der Herſog entlied ſie beſchenkt. 


Länger konnte nun Johannens Aufenthalt zu: 


WVaucouleurs ihren Eltern nicht verborgen. bleiben, 


wie; bis dahin der Fal gewefen zu feyn ſcheint. : Eis 


lig reifeten fie.ihe nach. Da fie fie aber nicht trafen, - 
weil fie eben beim Herzog war, aud übrigens al 


te8 Güte von: ihr. hörten, -fo . reifeten fie wieder 


heim‘, und nun bat Johanna fhriftlich. um ihre 


Berzeihung, - die fi fie ‚auch von ‚den ehrlichen, ; en 
. König‘ treu ergebenin Landleuten bald m, 


Endlich genehmigte auch & au d r ou r et, 


£ man weiß nicht, auf welden Anlaß, ihre Abreiſe. 


Die Chronit von Orleans ſagt, weil ſi ſie ihm die 


| ‚Meere des Könige, vor Rouvray verkündet, und 


ſchwerere, wenn er fi ie nicht ziehen laſſe. So⸗ 
En ‚bie Bürger Baudrico urts Genehmigung 
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erfuhren, beeiferte ſich Alles, ſie mit Mannsklei⸗ 
‚dern, Pferd und Stiefeln auszuruͤſten. B. ſelbſt 
gab ihr, wie es ſcheint, doch immer unglaubig, 
nur ein Schwert, und befahl, fie ſicher zum Kös 
nige zu geleiten. Ihre Begleiter waren Johann 
von Novelopont, auch von Meg genannt, Ber; 
ttand von Poulengy, ihr Bruder Peter, Co⸗ 
let von Vienne, ein Abgeſandter des Koͤnigs, 
Richard ein Schuͤtz, Julian, Poulengys 
Bedienter und Hans Bonnecourt, Johanns 
Bedienter. Mit heldiſchem Vertrauen auf Gott, 


mit der unwandelbarſten Zuverſicht, daß fie dazu. 


geboren fei, unter der ermuthigenden Eingebung 
ihrer Stimmen, zog fie am 13. Febr. 1428, ums 
drängt von ben beforgten Einwohnern, ab. Selbſt 
ihre Begleiter fürchteten und lernten auch nur 
allmälig fie achten, als fie. von ihrer Schönheit 
zu unziemlichen Wünfchen verleitet, doch ſtets von. 
ihrer Zucht und Sittfamkeit mit ſtummen Vorwuͤr⸗ 
fen zur Befcheidenheit verwiefen wurden. &o konnte. 
Johanna fiher in ihren Mantel gehällt, zwis 
fhen beiden fchlafen. Aus Furdht vor den Bur⸗ 
gundern und Engländern reifeten fie die erfte 
Nacht raftlos und kamen Tags darauf jn Saints 
Urbain, an der Marne an, wo fie in der Abtei 
übernachteten. Auf mehrern geheinien Ummwegen, 


ber ‚die Darne EN Joinville, die Ause um, 
Bar fur Aube, die Seine bei Dar fur: Seine, die * 
Sonne vor Auxerre, zogen fie, Johanna uners 
ſchrocken, mehr aus Nacgiebigkeit, oft zum Anhös 
ren. einer Meſſe einladend, ihren Gefährten Troft 
und Freude einfprechend, über Aurerre nach Gien, 
der erſten Franzoͤſiſchen Stadt. Wie froh begruͤßte 
ſie die Stadt! wie ſtroͤmte der Troſt ihrer gnaden⸗ 
reichen Sendung aus ihrem vollen Herzen in die 
Bruſt der Getreuen! Und wie der Sonne Dunſt⸗ 
bild, ehe ſie ſelbſt aufgeht, ſchritt die frohe Bot⸗ 
ſchaft von ihr vor ihr her nach Orleans. Sie 
aber über die Loire vor, nicht ohne Anfechtung 
nad) Fierbois, fünf: bis fehe Wegſtunden von 
Ehinon. Bon -hier, wo fie in.der Katharinenkicche 
brünftigft betete, meldete fie brieflih dem König, 
da fie 150 Wegftunden gemacht und ihm Erfreus 
liches zu verkünden habe; ob ihr erlaubt, fei zu 
fommen?; ‚Die Antwort war guͤnſtig; noch an 
dem: Tage kam fie in. Chinon an, nad). — 
— | 

Der Augenblick ir — am "Hof 
war guͤnſtig. Drleans, des Reichs Ichtes Boll⸗ 
werk, leiſtete noch ſchwachen Widerfland; dem Kör 
"ig fehite es an Geld und Leuten... Nur die Weiß 
ſagung von ‚einer gottgeſendeten Jungfrau lebte in 


Fu: 8 — 
— und ‚Berien. Gebt, Ende Februars 


IA; trat die fchöne, - wohlgebildete fechszehn bis 


fiebenzehnjaͤhrige Jungfrau auf. Eine : mäßige 
: Stirn, "große: hellbraune Augen, fanfte Schwer: 


muth im Blick, leicht, geſchwungene Brauen / vers 


Haltnißmaͤßige ſchmale Nafe, ein kleiner Mund 
mit feinen rothen Lihpen ſtark bezeichnetem : Un⸗ 
tertheil und ſpitzem Kinn, um· den ‚weißen wohl: 
gebauten Naden das- reiche kaſtanienbraune Haar 

Aber die Schultern herabwallend Offenheit⸗ jung⸗ 
fraͤuliche Unſchuld und Engefreine mit ſanfter 
.. Shwärmeret, -fanfter einſchmeichelnder Nede „ges 
“ paart — fe trat: fie, von Aohann von Mep 


u und Bertram aufgeführt, vor ‚die Näthe und 


Ho fleute. Kurz war ihr Belcheid, auf alle, auch 
. ‚prüfende, Fragen ;- Orleans. Rettung, des Königs - 
5 Krönung ihr Geſchaft. Sie ward im Schloß 
| Couldray beherbergt. Ale Prüfungen fielen für 
Re bewährend aus. Am. ‚27. endlich, drei Tage 
„Rad. ihrer Ankunft, - ward: ihr Gehör gewährt. 
Auf dem Gange nad Hof verkündete fie, einem 
frewelgelüftigen _ Reiter den. nahen Tod. Eine 
Stunde darauf ertrank er. 

Trotz manchem Schwanken ward w — 
fen. Sie verſuchend trat Kari bei Seite. Es 
war nach der. Tafel, ſchon erwad, fphe " Bunfpig 


=. .- 

Kerzen: brannten; mehrere, prächtiger felbſt, alb 
der Koͤnig, geffeidete Hertn, über dreihundert Rit⸗ 
ger im Saal umher. Graf Vendome führte fie 
- Mit befcheidenem Anftand trat fie den fi her 
— König: an?“ ‚Gott fegne Euch, 

edler Koͤnig!“ — „Ich bin nicht König‘ ſagte 
Cart; ‚‚diefer da.“ — „Um Gott! mein edfer 
Fuͤrſt, Ihr feid e8 und kein andrer.“ Darauf: 
. ‚Hab- fie ihm Runde ihrer Sendung, und als er fie 
bei Seite. gezogen, ſprach fie: „Ich fage Dir in 
meines Herrn Namen, du biſt Frankreichs wahrer 
‚Erbe und Königsfohn, nud er Fender mich zu dir, 
dich nach Rheims zu führen, :damit du dort Krone 
‚and Weihe erhatteft, fo du willſt.“ Auch offenbarte 
» fie ihm ein-' Bebet, das nur er, der Beter und 
Gott kannte. Der König glaubte an ihre Macht; 
» aber von Wannen fie ihr geworden, das ſchien 
- Hoc) der Prüfung beduͤrftig. Ste ward Wits 


r .. ut, dem Erg aller Aber 


Das Gerücht: an⸗ Johann Herzog von 
| — herbei gezogen. ” Er fand fie beim König, 
und als fie erfuhr, wer er fet, hieß fie ihn will 


„ Hormmen und: fagte: „Je hieht Prien tötiglihen 


ar Gebluts deſto beffer!“ "Tags darauf, nad gehal⸗ 
* ** — der — ku Men: dem’ ee 
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g09 und ka.Tremouilie auf fein Zimmer, Da 
verlangte fie, daß der König fein. Reich dem 
KHimmelsfönige :darbringe, der es ihm, wie feis 
nen Vorgaͤngern, wie urfprünglich wieder ges 
ben werde. In Jedem. Borfommniß, mo es ihren 
Beruf. galt., nahm fir fid) überaus würdig, 
wiewohl fie im übrigen gan, das einfache Hirtens 
mädchen war. Unter andern Prüfungen ward fie 
auch nach Poitiers, in. das Franzoͤſiſche Parlament 
‚gebracht. Hier waren im Kaufe einer Frau La 
Macé e Rechtsgelehrte und Gottesgelehrte ver⸗ 
ſammelt, ſie zu vernehmen. Sie gingen in ihre 
Wohnung.  Sohanna ſetzzte ſich zu ihnen und 
that ihnen auf alle Fragen wunderfamen Befcheid 
mit, ungemeiner Gegenwart des Geiftes.. Als man 
befonders Zeichen und Wunder, verlangte, ſagte fie: 
„bei meinem ‚Gott, nicht um Zeichen und Wunder 
zu thun, bin ich nach, Poitiers gekommen... Fuͤhrt 
mic aber nad) Orleans; "dort ſollt ihr fehen, weß⸗ 
halb ich gekommen.“ Dann verkuͤndete ſie, daß 


die Englaͤnder geſchlagen und die Belagerung von 


Orleans aufgehoben, der Koͤnig in Rheims geweiht, 
Paris dem Koͤnig wieder würde ungerworfen, wer⸗ 
den ‚und der Herzog von Orlsans aus England 
zuruͤckkehren werde. So beſtand fie. in allen Pro⸗ 
ben, und ward ſelbſt aß, reine Jung frau erfunden 


Ueber den allen waren zu großer Trauer Joham 
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| nens drei Wochen — Ei ward der 
Herzog von Klengon nach Blois gefendet, dort 
Zufuhr bereit zu halten, welche Johanna unter 
Anführung des Nitters von Aulon nach Drleang 
bringen follte. Sie ſelbſt mußte zu Tours warten 
bis alles fertig war, bekam aber von Cart einen 
Stab, wie er einem Heerfuͤhrer gegeben zu werden 
pflegte: Johann von Aulon als Schidtrager, 
Imigot als Edelknabe, Guienne und Ams 
blevitte als Herolde, einen Haushofmeifter und 
zwei Diener. Ihr Capellan warb, durch verlangte 
Empfehlung ihrer Mutter, Sohann Pasque— 
rel. Huch erhielt fie vom König eine eigene Ruͤ⸗ 
ung und das auf ihre Angabe in der Katharinens 
kirche zu Fierbois hinter dem Altar ausgegra⸗ 
| dene, an. fünf eingegrabenen. Kreuzen kenntliche 
Schwert; von den. Geiſtlichen daſelbſt eine roth⸗ 
famtne Scheite mit Lilien, die ſie aber mit einer 
ledernen vertauſchte. Auch eine Fahne verlangte ſie, 
im weißen mit Lilien durchſtickten Felde den Erlös 
fer auf feinem Richtſtuhl in den Wolken, die Welt⸗ 
kugel in der Hand, um ihn anbetende Engel, dars 
unter einen mit einer Lilie, die Gott fegnete, die 
ümſchrift Jeſus Maria. 
Ehe ſie noch vom Koͤnig ſchied, ſagte ſie ihm, 
was 14 auch gan genau (am 6. Mai) beftätigte, 


m. 
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ME Orlsans verwühbet werben, darum 
"aber nicht unthätig bleiben. Unterdeffen Hatte‘ der 


* Hekzog von Alencon alles zuͤr Einfuͤhrung der Le⸗ 
bensmittel vorbereitet,” nur fehlte es an Geld für 
eg und‘ das Geleite Der Koͤnig ſchaffte es her⸗ 


Zetzt reiſete Sohanna von Tours nad) 


De mit ihr der Erzbiſchof von Rheims, Kanye 


fer von Frankreich, Herr von Gaucourt, Ob⸗ 
| eifthöfmetfter des Königs und Jo hann Pas; 


:querelüals Beichtvater. "Bald kamen auch die 
befehligten Marſchaͤlle Rayz und Sainte Se 


dere von Bouffac und Lahire an. Zwei bie 
drei Tage verweilte fie zu Blois. Eine Anzafl 


Ä Prieſtet mußte auf ihr Verlangen mit einer eigends 


| beftimmten Sahne fie in das Feld begleiten, und 


- dort Morges und Abends der heitigen Jungfrau 


Lobgefaͤnge fügen, wobei fie feloft andächtig mit: 


— fang und betete. Von ihren Kriegern forderte fie 


ebenfalis Frömmigkeit und Andacht. "Kuh traf | 


\ Florent von Illiers, Feld hauptmann von Char 


teaudun, mit einer Schaar Edler ein, und verküns 
dete deiten von Orleans die Ankunft dev, Zungftan 


am 28. Apr. 1409. Acht bis zehn Tage zuvor 


hatten bie Engländer die "Kirche St. Sean te 


Blanc dm linken Zlußufer, oberhalb der Tournel⸗ 


ten, befeſtigt, und fo die’ Schanze und Feſtungs⸗ 


« 
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kette um die Stadt. geſchloſſen, -Yaufgräben, zagen — 


ſich von einem Ball ‚zum, andern... Furchtbar um⸗ 
drängt war Orleans. Da, fendete Johanna, ben 
Engiandiſchen Heerführern vor Orleans durch ei = 
nen. Herold folgenden Brief. . 
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König von England, und du, Hereg vom 1 
Bedford, der ſich Regent von Erantreich. Sm a, 
du, Wilhelm von Pole,, ‚Graf Suffait, Su. . 
dann von Talbot, und du, Thomas, Herr 
von Scates, der ſich Stellvertreter. ‚befagten "era 
zogs von Bedford nennt, thut Rechenſchaft dem 
Konig des Himmels; gebt der Jungfrau von Gott, 
dem König des Himmels, gefendet, die Schluͤſſel 
aller guten Staͤdte heraus, ſo ihr in Frankreich ges 
nommen und beraubt habt. Sie ift mit, Gott hier 
angefommen, das tonigliche Blut wieder zu for⸗ 
dern. Sie iſt ganz bereit, Frieden zu machen, 
wenn ihr derſelben Recht thut, Frantreich heraus⸗ 
gebt, und was ihr genommen, bezahlt. Und ihr, 
Bogener, Kriegsgefaͤhrten, ſo edle als „andere, die 
ihr vor Orleans liegt, geht mit Gott heim; und. Ä 
thut ib, nicht alfo, fſo wartet auf Kunde von der 
Jungfrau, die nd ‚in kurzem ſehen wird, zu 
| eurem, „arohen ‚Samen, ‚König ng von England, woe⸗ 
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fein du nicht aiſo thuſt, ſo bin ich Rriegehaupts 
mann, und wo ich ‚deine Leute in’ Frankreich ttefe 
fen werde, werde ich ſie fortgehen heißen, ſie moͤ⸗ 

gen wollen oder nicht. Und wollen ſie nicht ge 
horchen, fo werde’ ich fie tödten laſſen. Ich bin 
von Gott dem Koͤnig des Himmels, hieher geſen⸗ 
det, euch aus Frankreich zu jagen. Wollen ſie ge⸗ 
horchen, ſo werde ich ſie begnadigen. Und waͤh— 
net nur nicht, daß ihr das Reich Gottes, des 
Himmelskoͤniges, und Sohnes der heiligen Maria 
behalten werdet; mein König Carl wird es ber 
fommen der wahre Erbe; denn fo will es Goit 
| der König des Himmels und hat ſich durch die 
Jungfrau offenbart. Er wird in Paris in guter 
| Begleitung einziehen. Wollt ihr der‘ Kunde von 
Gott und der Sungfrau nicht glauben, ſo werden 
wir, wo wir euch finden, darein ſchiagen und eine 
Niederlage liefern, wie ſie ſeit tauſend Jahren in 
Frankreich nicht ſo groß geweſen. Und glaubet ge⸗ 
wiß, der Koͤnig des Himmels wird der Jungfrau 
mehr Macht ſenden, als ihr derſelben und ihren | 
‚Kriegen von allen Sturmplägen nicht entgegen 
führen fönnt, und dann wird fi ich jeigen, wer 
mehr Recht hat, als der Gott des Himmels. Did 
nun, Herzog von Bedford, bittet und erfucht 
die Sungfrau, daß du mich nicht zur Vernichtung 


en... 
auffördeifte · Thuſt du ihr Begehr,ſo kannſt da 
auch in ihren ‘Verein kommen, mo die Franzofen 
des Schoͤnſte thun werden, was je fuͤr die Chri⸗ | 
ſtenheit geſchehen. Und antworte, wenn Bir Frie⸗ 
den machen willſt, in die Stadt Orleans. Willſt 
du nicht alſo/ ſo bedente deinen großen Schaden. 
Geſchrieben am Sonnabend im der Aue — 
ws nt 1428.) 


» er Drleansentfag. 

> Am. 27. Apr: 1429, als alles‘ bereit - war,. 
brach Johanna mit den Marfchällen Ste, Se: 
vere und, Rayz, dem Admiral von Culan, 
Hr. von Gaucourt, Ambroife de Lore, ka 
Hire und anderen nad) Orleans auf." Sie wollte: 
über Beauce, um da einzuziehen, wo die Belage⸗ 
ret ihre ſtaͤrkſte Macht hätten.” Kühn und gefaͤhr⸗ 
Lich fchien dieß Wagniß, und doch hatte der König) 
befohlen, der Jungfrau in allem zu gehorchen. 
Alſo ward nur ihre Unkunde des Landes der Aus⸗ 
weg. Man ging über die Sologne. Alles bluͤhte 
umher in diefem Garten Frankreichs. Voran zo⸗ 
gen, auf Johannens Befehl, die Priefter, mit’ 
Veni creätor spiritus und andern ‚heiligen Ges. 
fängen.. Ueberall war Johanna, zur Frömmige) . 

keit ermahnend, ſelbſt vorleuchtend. Am dritten) 
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Sage kamen fie: in die Gegend um: Orleans. Run 
erſt erkannte fie. aus dem Lmufsder Loire, daß: man 
fie getäufcht. Doch ging es ‚weiter " durch dag: 
Loirerhat nach dem Flußufer, etwas oberhafb. ‘des 
Engtändifchen bei der Kirche St. Jean⸗ le⸗Blano 
errichteten Thurme.. Wäre man’, wie fie wollte, 
bei Blois über, die, Loire am rechten Ufer zwifchen: 
dem Thurm von St. Laurent und dem Londner, 
gegangen, fo hätte man mancherlei Schwierigkeiten 

vermieden. Einmal aber jenen Weg gewählt, rieth 

Johanna jenen Thurm zu ffürmen. Huch das 
wagte man nicht. Unterdeß landete Dunois. Ihm 
fagte fie, : „Gottes Rath fei der fiherfte, feine. 
Huͤlfe, die fie bringe, die befte.‘ Nach gehaltene 
Rath ging man wieder an "her Loire zurüc bis 
dem. Dorf Chech gegenüber zwei Wegſtunden oͤſt⸗ 

lid) von Orleans, wo Dunois eine Meine Ber: 
fasung hatte. - Auch Hier widrige Winde. Aber 
Johanna verkündete kaum, daß fie fih Schlagen: 
würden, als es auch fchon geſchah. Da, landete 
Dunois fchnel, -voräber dem Hafen bei der. 
Kirche ‚St. Loup, den die Engländifchen inne hats 
ten, Checy gegenüber. Von hier brach: er. mit. 

Sohanna und dem übrigen Heerführern Abends 
Halb fieben- Uhr zu Lande nach: dem ‚mörgendlis ; . 
hen Thore von Orleans auf. Um acht Uhr flandit 


=; dp un | 
die Jungfrau am Thor, voͤllig geruͤſtet auf einem 
weißen Pferd, vor ihr her die weiße Fahne, ihr 
zur lihfen der Baſtart von Orleans, hinter ihr 
Gefolge, ihr entgegen Krieger, Bürger und Buͤr⸗ 
. gerinnen aus. Orleans mit Fackeln, alle ‚fröhlich, 
als. ob ein Engel Fänie. Sie ward beim Schatz⸗ 
meiſter des Herzogs von Orleans, J acques Bou— 
cher, beherbergt. Ganz bewaffnet, ohne abzuſtei⸗ 
gen‘, zu eſſen und ‘zu teinfen war fie den Tag über ° 
zu Pferde geweſen. Von dem ganzen ihr bereite: 
ten Abendeffen nahm fie nur etwas Wein und: 
Waſſer in einer filbernen Schafe mit fünf bis ſechs 
Brodſchnitten. Darauf legte ſie ſich fchlafen mit 
Fran: und Tochter: * 
Tages darauf ſtimmte fie fuͤr Sturm, ward 
aber uͤberſtimmt, weil man erſt den Anzug des 
HSeeres abwarten wollte. Florent d'Illiers 
und La Hire theilten ihre Ungeduld und tags 
ten mit ihren Leuten und einigen Bürgern eis 
nen Ausfall. Er gluͤckte nicht ganz. Nun fen: 
dere Johanna zwei Waffenherolde Ambleville 
amd Guienne an Talbot, Suffolk und 
Scales mit einem Brief, deſſelben Inhalts, wie 
‚der erſte. Erzuͤrnt behielt man Guienne zus 
ruͤck. As Johanna dieß erfuhr, ſagte ſie zum 
Herold: „jetzt kehre wieder zuruͤck und zweifle nicht, 
Mioceuen ꝛc. 1818, 2, Heft, 7 
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du wirft deinen Gefährten wieder mitbringeũ. Sag 
Talbot, wenn er fi räfte, werde auch ich mich 
ruͤſten; er folle fih vor der Stadt einfinden, und, 
wenn er mich fangen könne, mich verbrennen: laſe 
fen; wenn ich ihn aber fchlage, die Belagerung 
aufheben und heimziehen.“ Dun ois ließ fogleic 
mehrere Engländifche Herolde fefihalten: 


Gegenuͤber der: Engländifhen Schanze war 
eine Sranzöfifche, Velle: Craig genannt, fo nahe, 
daß man mit einander. fprechen fonnte. Dort for: 
derte Johanna gegen Abend die Engländer her⸗ 
aus. Meugier zog alles herbei; fie aber befahl ih» 
nen im Namen Gottes, abzuziehen. Doch Glaëci⸗ 
des. und feine Rotte hoͤhnten und fhmähten fie; 
befonders der Baftart von Granville Ihm kün 
dete ſie an, daß ſie dort bald von dannen muͤßten, 
und zog ſich raſch in die Stadt zuruͤck. Es ſchien, 
als waͤre der Geiſt von den Englaͤndiſchen von nun 
an gewichen. Denn als Tags darauf. Duno is, 
d' Aulon und andere des Heeres Ankunft befchleusi 
nigten und die Jungfrau mit La Hire und. einis: 
gen Leuten fie zu decken, zwifchen der Stadt und: 
St. Laurent hielt, wagten die Engländer fih nicht 
heraus. Auch bier bei Croix Morin ermahnte, fie: 
wieder zum Abzug; doch vergebens. * 


— .— 
Unterbei war fie nicht: mäßie. Am ⸗2. Mal 
ritt fie aus, umdraͤngt von’ Bnirgern ; die fie, ih⸗ 
rer keuſchen nud frommen Site wegen,“ herzlich 
tiebten, die Werke der Engländer zu befehen. "Am 
3. 508 endlich das Heer wieder von” Blois ab, am 
rechten Flußufer hinauf, und rücte am 4 ſchleu⸗ 
nig an die Stadt heran. Sobald man es von 
den Thuͤrmen im Anzug ſah, beftieg Johanna 
das Pferd, es nebſt den Lebensmitteln, welche es 
für Orleans mirbrachte, Zu ſchuͤtzen. Kein Engs 
laͤndiſcher wagte ſich heraus; ein unbeſiegbares 
Staunen, eine Srabesftille herrſchte im Heere, als 
v6 alfe feft gezaubert wären. Da rüdte das Heer 
unter lautem Jubel der Bürger ein und Johanna 
bernhigte fie, daß Binnen fünf Tagen kein Eng: 
länder vor den Mauern mehr fepn werde, 


| Nach Tiſch meldete Dundis, daß Faſtolf 

mie einen Verſtaͤrkungsheer Bereits in Jenville 
ſtehe. „Baſtart,“ rief ſie, um nicht aufs neue 
hintergangen oder durchkreuzt zu werden, „Ba: 
kart, im Namen Gottes befeht ich dir, mir Fa 
tolfs Ankunft ſogleich zu melden; denn zieht er 
heran, ohne daß ichs weiß, fo laß ich dir das 
Haupt vor bie Füße legen. „Ihr fefter ent 
fchiedener Ton. bei: diefen. Worten verfehlte feine 
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Wirkung nicht. Als aber fie ſelbſt wie Dunois 


kaum ſich ein wenig zu Ruh gelegt, ſprang ſie 
ploͤtzlich auf, wie von Stimmen geweckt, rief nach 
ihrer Ruͤſtung, ſtuͤrtzte halb bewehrt die Treppe 
hinab, befahl ihrem Edelknaben zu ſatteln und ließ 
ſich nun erſt vollends ruͤſten. Mittlerweile ent: 
ſtand großer Laͤrm, daß die Feinde die Franzoſen 
ſehr ſchaͤdigten. Da ſtuͤrmte fie, ohne zu warten, 
hinab; kaum daß fie die. vergeſſene Fahne nachzu⸗ 
bringen befahl, beſtieg ſie das Pferd und ſprengte, 


daß die Funken ſtoben, nach dem Burgunder Thor. 
Erſt dort, wo der Gedrang der fliehenden Franzo⸗ 
ſen ſie hemmte, holte d'Aulon und ihr vierzehn⸗ 


jaͤhriger Knappe ſie ein. Ohne ihren, oder Dus 
nois Befehl hatten einige Heerfuͤhrer ‚einen wil 
den und tapfern Sturm, auf. St. Loup gewagt, 


der aber ‚fo unglüclih ausgefallen war, daß ihr 


ſchon viele Verwundete begegneten. : Sie nun raſch 
durch die Fluͤchtigen, mit der Fahne gerad auf den 
Thurm. Dunois ſtieß zu ihr. Sie, befahl noch— 
mals zu ſtuͤrmen. Die Engländer vertheidigten fich 
drei Stunden tapferlichſt. Zürnend über die Kühn: 


heit der Franzoſen fendete Talbot aus dem. Pas. 


riſer And andern Thuͤrmen in der Nähe eine große 


“ Menge Zuzug. Unterdeß lärmten in Orleans die 
Srumgtoden; Saint, Sevars, Graville 


* 
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Coulones und andere, im Saunen 600 Mani 

ruckten in. Ordnung heran , die Engländer erwar: ⸗ 
tend. Diefe aber‘ flohen; erſchreckt von ber Fuͤh⸗ 
verin und ihrer Menge nah dem Thurm. Er 
ward. genommen,- umd was ſich nicht ergab, nie: 
dergehauen, 114 Todte, 40 Gefangene, zoo Fluͤch⸗ 
tige waren. der ‚Erfolg. ‚Einige vertheidigten ſich 
noch aus dem Glockenſtuhle der Kirche; als ſie ſich 
aber nicht laͤnger halten konnten, legten ſie Prie⸗ 
ſterkleider an, die ſie vorfanden, um ſo zu entge⸗ 
hen. So wurden ſie vor die Jungfrau gebracht, 
welche ſie ſchuͤtzte. Als ſie das Schlachtfeld und 
die Menge der erſchlagenen Englaͤnder ſah, weinte 
ſie bitterlich, daß ſie ohne Beichte geſtorben waͤren 
und ließ Beichte und Dankfeſt allen Kriegern an: 
befehlen. Die Franzoſen brannten alles nieder, 


und Johanna zog mit den — wieder 


in Orleans ein. | 


Am folgenden Tage — es. war Simmel: 
fahrt, 5 Mai — ward großer Kriegsrath beim 
Kanzler gehalten. Johanna war bei der Frau 
des Kanzlers, und wurde herbeigerufen.: Als man 
ihr den Entwurf nur zur Hälfte entdeckte, daß 
man nämlich den großen Thurm bei Beaufe flürs 
men wolle, fragte fie nad) dem. übrigen, was man 
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ihr verſchwiegen, auf der anbern Seite gegen die 
Sologne zu ziehen, wenn diefe jenen zu Huͤlfe zoͤ⸗ 
gen. Sie verwarf diefen Anfchlag wicht, ließ aber 
ſogleich einen Befehl an das Heer ergehen, dag 
keiner ungebeichtet zu fürmen wagen follte, und 
daß man alle loofe Dirnen entfernte. Noch die 
fie deffelden Iazes zum deittenmal ihre Aufforde— 
eung durch einen’ Pfeil in das Engländifche Lager 
ſchießen, nur mit dem Zufag: „zum dritten und 
letztenmale ſchreib ich euch, fortan nicht mehr, 
Unterz. Ihs Maria Yungfrau Johanna. Ich 


wuͤrde euch meine Briefe auf anſtaͤndigere Weife 


ferden; aber ihe haltet meine Herolde zurüd, 
meinen Guienne. Gender mir ihu zuräd, fo fenz 
de ih euch dafür einige Gefangene; denn nicht 
alle find todt.“ Dunois glaubte diefe Fordes 
eung mit angedrohter Ermordung aller -gefangenen 
Engländer, felbft der Herolde fchärfen zu muͤſſen. 
Dody Niemand wagte der Weberbringer zu feyn. 
. Da fügte die Jungfrau zu Ambleville, „er folle 
gehen, ihm werde nichts widerfahren, er werde aber 
feinen Freund gefund und wohl zuruͤck Bringen.‘ 
Es geſchah, obgleich mit — Drohunen 
gegen die Jungfrau. 

Am 6. früh beichtete fie bei Pasquerel 
und hörte die Meſſe. Alles war fhon Abende 


F 
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zuvort zum Sturm des Ihurms St. Jean: le⸗ 
Blanc bereitet, welches fuͤr die Franzoſen en 
wichtiger Poften war. Mit 4000. Mann zog fie 
aus, In Kaͤhnen ſetzte man über die Loire und- 
fammelte ſich verabredetermaßen auf der Kleinen In⸗ 
fel, St. Sean: le: Blanc gegenüber. Ad Glas 
eides dieß fah, ließ er St. Sean le: Blanc ab 
brennen, und feine Leute mit Geſchuͤtz fih in 
"die. Auguftinerbaftei und die Tournellen - wer: 
fen. | Schon. wollten die Sranzöfiihen Anführer 
wieder abziehen, als, fie vor der Auguftinerbaftei 
mit einer Heinen Schaar ihre Fahne aufpflanzte. 
Vor der zugiehenden. Menge Feinde mußte fie jes 
doch weihen, und anf die Juſel zuräd. Hier 
aber fprang fie, das Pferd am Zaum, in einen 
‚Nahen, La Hire mit ihe und ließ fih an das 
Ufer ſetzen. Das Roß. befteigend rief ſie: „im 
Namen. des Heren, rennen wir dreiſt die-Eng: 
fänder an!“ Somit legten fie die Ranzen ein und 
rennten fo. furchtbar gegen die Feinde an, da diefe 
erſchrocken flohen. Nun ſtuͤrmten die frühen Fluͤch⸗ 
‚tigen ihres Gefolge der Jungfrau nach und der 
‚Feind ward. in feine Wehren getrieben mit flarkem 
Verluſte. Da faß fie nun auf dem Wall vor der 
Auguftinerbaftei, ihre Fahne aufgepflanzt. Um fie 
fammelten ſich immer mehr Franzoſen. Auch 
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Glacides ermuthigte die feinen. Der Kampf 
war blutig. D'Auton und Alfonfo de Par⸗ 
tada drangen zuerſt in die Verpfaͤhlung, eine Menge 
Krieger ihnen nach. Mitten im Kampf war Jo⸗ 
Hanna gewandt, heidifch begeiſtert und furchtlog, 
| wiewohl am Fuß verwundet. Endlich ſiegten die 
Franzoſen in Gewaltandrang, nahmen die Baſtei 
und metzelten die Vertheidiger zumeiſt nieder. Vie⸗ 
len vorgefundenen Gefangenen meiſt Hirten und 
Landleuten war die Jungfrau ein Rettungsengel. 
"Um nicht etwa die Krieger durch  Beuteluft am 
Ende felbft Beute werden zu laflen, wurde dag 
Merk niedergebrannt. 

Vor Sclafengehen, nachdem man, ie einen 
gefaßten Kriegsrath mitgetheilt, bemerkte ſie, daß 
auch fie im Rathe geweſen und den Rath des - 
Herrn beftchen ‚werde, Ihrem Beichtwater befahl 
fie, morgen mit Tagsanbruch aufzuftehen und im: 
mer um fie zu bleiben, denn .es werde ein heißer Tag 
feyn, und fie über der Bruft vor. dem Thurm ver 
mwundet werden. Hierauf legte ſie ſich ſchlafen. 
In der Nacht örannten die Englaͤnder alles bis 
auf die Bollwerke und Schloͤſſer der Tournel⸗ 
‚ten ab. | 
Am 7. früh ſchickte bie Heldin k6 an, ‚gegen - 
ben Entfchluß der Führer aber mit Einftimmung - . 
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der Bürger zum Sturm: der. Tournellen za führen) 
Ohne fi) durch (vielleicht Liftige) Einladung zu ei: 
ner eben gefangenen Elfe abhalten’ zu laſſen, vitt 
fie nad) dem Burgunder Ihor; ihr fErömten meh: 
vere Krieger und Bürger nah. Gaucourt 
wehrte ihr den. Ausgang. Sie aber. befahl ‚die 
Thore zu öffnen. Gaucourt mit feinen Leuten 
Fonnte es nicht wehren. Nun ging es mit Sons 
nenaufgang ohne Hinderniß über die Loire.  Drüs 
ben ſuchte fie die vor den Tournellen zuruͤckgeblie⸗ 
benen Heerfuͤhrer auf. Es ward Sturm der 
Hauptſchanze, welche durch ein oder zwei Bruͤcken⸗ 
bogen von der Feſtung ſelbſt getrennt war, und 
fie nach der Sologne hin dockte, beſchloſſen. Um 
10 Uhr begann das Unternehmen. Bon: beiden 
Seiten Donner des Gefhüßes, Blitz auf Blitz, 
Rauchwolken! Man verfucht die Werke zu .erfteis 
gen, und wird handgemein. : Trotz beiderſeitiger 
Tapferkeit blieb der Sieg unentfchieden bis ı Uhr. 
Die Jungfrau leitet: furchtlos und gewandt zu Al: 
fer. Staunen den Sturm in alfen einzelnen Mo: 
menten. Jetzt ſchnell ſtuͤrzt fie fh in den Gra⸗ 
ben, ergreift, die Erfte, eine Leiter und legt fie 
an. - Ein Pfeil ſchwirrt und fliegt ihr zwifchen 
Hals und Schulter, fie finkt faft bewußtios. Um 
fie fammeln ſich kuͤhnergewordene Engländer; aber 


4 


fie erhebt ſich Halb und vertheidigt ſich gewandt und 
muthig, bis Gohann von Gamache fie heraus: 
Kant und rettet. Halbtodt wird fie, wider ihren 
Willen, vom Schlachtfelde getragen und ins Gras 
gelegt. . Um fie. blieben Dunois, Pasquerel 
und andere. Die Wunde war tief, fie felbft bex 
forgt. Auf einmal. ermannt fie. fih mit Kraft 
von oben, reißt den Pfeil aus der Wunde, welche 
fie durhaus nicht befprochen, fondern verbunden 
wiſſen will. Nachdem es geichehen, bedeutet fie 
die Menge, fih zu entfernen und beichtet unter 
vielen frommen heißen. Thränen, ; 


Die Schaaren waren muthlos geworben, Dus 
nois ließ zum Ruͤckzug blafen. Sie aber tröftete 
und ermuthigte: „mit meinem Gott werdet -ihr 
bald hineinkommen. Wenn ihre meine Fahne nad 

Men Ihurm hintwehen ſeht, fo nehmt eure Wafı 
fen wieder; er wird euer, Jetzt ruht und eſſet 
ein wenig!” Darauf beftieg fie, alle Schmerzen _ 
und Muͤhſale vergeffen, ihr Roß und berete abs 
feits in einem Weinberg. „Gebt Acht,‘ fagte fie - 

zu einem Edelmann, der. ihr gefolgt war, „wenn 
meiner Fahne Saum den Wall berührt!‘ „Der 
Saum berührt ihn’ rief gleih darauf der Edel 
mann. So ift alles. euer,’ die Jungfrau; „zieht 
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ent‘. So ſprengt⸗ fe zum. Stürm — nach 
dem Wall. Entflammt ſtuͤrmten die Krieger; id 
den geſellten :fih die ruhmgierigen Schaaren aus 
Orleans, die fih am Wall Belle: Eroiz fammelten, 
Abgebrochene Bogen hemmten; da fhleifte man 
Balken herbei, wählte den langſten unter den zu 
kurzen, ein Zimmermann verlaͤngt, ſtuͤtzt ihn ſo 
gut es geht. Nicolas von Gires me geht zus 

erft über den ſchmalen, ſchwanken Balken von Pfei⸗ 
len umſchwirrt. Unerſchtocken kommt er zum Wal, 
erſteigt ihn, den blinkenden Degen in der Hand. 
Ihm nachſtuͤrzen mehrere, und der nördliche Wall 
der Tournellen fällt im Augenblick, wo der füdfiche 
der Jungfrau fällt. Schrecken überwältigt die 
Belagerten, als ob Drleang Schugheren und ber 
Erzengel Michael ſelbſt den Kampf theilten, 
Ergieb dich, Dlasdas, dem König des Him⸗ 
mels. Du Hannteft mih H — deine Seele dauert 
mich“ rief die Jungfrau. Er aber will mit den 
“ Seinen über den Balken entfliehen, der, beſchoſ— 
fen, bricht, verfinft und alle in den Wogen bei 
größe. Nah erobertem Wal tonnte ſich der Thurm 
hiche haften. Alles ward niedergehauen oder in 
den Fluß getrieben, nur einige Gefangene wurden 
begnadigt. Die Schanzen St. Loup, Augnſtins 
und die Tournellen koſteten den Engländern fieben 


His achttaufend Mauren An. — m — 
ſangenen 

Wie ſie vorher geſagt, über die Brauͤck jog 
die ſiegreiche Heldin in Orleans ein, begleitet von 
Dunois, umjauchzt vonder Menge. Anf ihrem 
Befehl ertönten alle Gloden, die Einwohner eilten 
dankend nach den Kirchen, Herr Gott dich Toben 
roir, ward angeftimmt, Dähelm ward Johanna 
aufs neue verbunden, 


Nachts hielten die — Kriegsrath. 
Fruͤh am 8. vor Sonnenaufgang. ſtellten Talbot 
and Scales ihre Schaaren in Schlachtordnung. 
Leicht bewehrt eilt die Jungfrau mit andern Heer⸗ 
führern hinaus, ordnet die Schaaren, verbietet ih: 
nen. aber, anzugreifen, weil fie abzuziehen. bereit 
feien. Jetzt läßt fie einen Tiſch herbeiſchaffen, be: 
Feider ihn wie einen Altar, wirft fih vor ihm 
nieder, mit ihr das Heer und die. Bürger. "Zwei 
Mieffen werden gelefen, und nicht im mindeften, 
von den Engländern geſtoͤr. Diefe zogen gen 
Meun und Baugenci, wie Sargeau. Wie gern 
die Franzofen fie auch verfolgt hätten, Johanna 
verbot es um des Sonntags willen. = 


So war denn, wie fie es : verfprochen,, in 
fünf Tagen nach Ausfage der fahverftändigen Heer— 
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führe auf wunberbare . Weiſe "die kriegskuͤnſtliche 
| Belagerung von Orleans aufgehoben’ und. der 9, 
Mai ward ein, nur in ben Jahren der Unord⸗ 
nung unterbrochenes, aber alljaͤhrliches Dank und 
beghenleg der Stadt. | 


Raten. E17 Batanfalant 

Montags am 9. Mai verließ Sohanna u 
keand von TIhränen und Gluͤckwuͤnſchen der Menge 
begleitet, nachdem fie ihren freundlichen Wirths⸗ 
leuten beit atlaſſenen Treffenhut, den fie, wenn fie 
nicht gerüftee war, trug, zum Andenken zuruͤckge⸗ 
laſſen. Ihe erſtes Geihäft, die Aufhebung der 
Belagerung von Orleans, war gethan. Sie eilte 
zum König. Noch an diefem Tage traf fie zu 
Blois ein. Auf dem Schloß Loches ward fie eh: 
zenvoll empfangen. Dennoch hatte das unvermus 
| thete Gluͤck den König gleichſam betäubt und bes 
fangen und zu. eignem Nachtheil konnte er, trotz 
der Warnung der Jungfrau, „daß ſie nur Ein 
Jahr ausdauern werde, daß man dieß alſo wohl 
nuͤtzen muͤſſe,“ zu keinem Entſchluß kommen. Dem⸗ 
nach unterbrach ſie einſt eine Berathung mit 
Chriſtoph von Harcourt Biſchof von Caſtres, 
mit der anſtaͤndigen Mahnung, „daB er doch ja 


nicht Länger Math — — ſich in .. 
kroͤnen laſſe.“ | 

Dies ſchien — * von Gebim weit 
minder raͤthtich, als die Normandie zu erobern. 
Standperfönliche und Ortsverhaͤltniſſe machten das 
Letztere annehmbarer, wenigſtens im Sinne der 
gewoͤhnlichen Politik, obwohl dieſe gerade zu 
Schanden gemacht werden ſollte. Darum beſtand 
Johanna auf ihrem Rath; wäre der König, 
mitten unter der umringenden Engländiichen und 
Burgundifchen Heeresmacht, gekrönt, ſo werde 
feiner Feinde Macht mehr und mehr finfen. Ends \ 
lich fügte man fih. Nur von der Loire ober: und 
unterhalb Orleans müßten bie Engländer)‘ nad 
€ arls Meinung, erſt verjagt werden. 


Der Ruf ber gottgefanbten — wuchs 
von Tage zu Tage und beinahe abgoͤttiſch ward fie 
verehrt. Die Räftung zum neuen Feldzug ging 
raſch; allerwärts firdömten Schaaren herbei, date 
unter auh am ı: Jun. Johannens Bruder. Als 
alles bereit war, mählte der König Herzog von 
Alengon, Johann IE zum $eldhauptmann. 
„Fuͤrchtet nichts,’ fogte Joh anna zu feiner bes 
forgten Gemahlin Maria; „ich bringe ihn euch 
munter und gefund zuräd, beffer noch als. jetzt.“ Zu 


| Nomorentin fand man das FR verfarameit>und 
am ging es auf Sargean, oder‘ Jargueau, wel⸗ 
des ‚die Engländer inne hatten und wo man am 
9. Sun, eintraf. Hier übernachteten fie in. einem 
Walde. Fruͤh fießen noch Dunmois und. Flos 
went dazu. „Eine gehaltene Heerſchau zeigte, daß . 
3600 Mann auf dem Platz waren. Die vom 
Suffoit befehligten Engländer waren ftärkers 
Es gab alfo Bedenklihkeiten. Aber Johanna 
fprach: „fürchtet keine Menge, und ſteht nicht an, 
diefe Engländer anzugreifen; denn Gott führt eure 
Sache. Wuͤßte ich das nicht gewiß, lieber wollte 
| ich Schafe hüten, als mich fo visten Widerfprüächen 
umd Gefahren ausfegen:” Dieß wirkte und der. 
- Zug ging zuodrderft nach Orleans; von. dort, bie 
a 4 — 5000 Ben durch das Loire a 


Den — — vereitelte jedoch 
Suffolk durch einen unvermutheten, nur ſchwach 
beſtandenenen Angriff. Den Englaͤndern ſchwillt 
- der Muth. Da ſtuͤrzt Johanna, die Fahne 
ergriffen, mitten ins Gedraͤnge, ermuthigt die 
Erſchrocknen, ſammelt alles um ſich her und mit 
kraͤftigem Anprall werden die Englaͤnder in die 
Stadt zuruͤckgeworfen, und muͤſſen den Franzoſen 
die Vorſtaͤdte uͤberlaſſen. Am re. fruͤh begann, 


r 


die: Beſchiehung * Stadt. Dieſe beſetzte Suf—⸗ 
folt mit feinen Brüdern Sohann und Alerana 
der Pöle, alle bereit, mit erpröbten in Dein; 
richis V. Schule gebildeten Kriegern, fih unter, 
den Trümmern zu begraben... Mit. ihnen flritten‘ 
auch die aus der Nachbarſtadt Sully. Das Feuer 
des Geſchuͤtzes war kraͤftig, aber in wenig Stun⸗ 
den war die Stadt ganz in Flammen. Dem Her 
zog rettete die Jungfrau das Leben. Sie zog ihn 
von einer Stelle, worauf fie ein Stuͤck gerichtet 
ſah, und wo fogleich ‚ein Anderer, ber dahin 
rat, fiel 

Auf einmal läuft das Geracht, Faſtolf ſet 
mit Lebensmitteln, Geſchuͤtz und 2000 Mann im. 
Anzug zum Entſatz. Nur die Jungfrau beſchwoͤrt 
den Schreck und bis in die tiefſte Nacht dauert 
das Schießen. Mit Tagesanbruch ſtuͤrzt krachend 
der ſtaͤrkſte Thurm ein und die aufgehende Sonne 
beleuchtet die grauſige Buͤhne. Dennoch ergaben 
ſich auch an dieſem Tage die Englaͤnder noch nicht. 
Am dritten verlangt Suffolk einen vierzehntaͤgi—⸗ 
‚gen Waffenſtillſtand — Umſonſt! Abziehen ſollen 
fie, ſagt die Jungfrau. Die Trompeten ſchallen. 
„Vorwärts, mein edler Herzog!’ ruft fie „Uns 
beſorgt! die rechte Stunde if, wenn Gott will 
und ſelbſt Handelt, Nur zul Hab ich nicht Deiner 
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Gemahlin verſplochen, dich wo hlbehalten hd: 
gu bringen?’ Der Sturm beginnt, wunderfam | 
und furchtbar, die Graben füllen fih mit ger 


fhmetterten Leitern, Mauerträmmern, Waffen, - ' 


Leichen. Bier Stunden ‚dauerte er, 500 Englän: 
Der waren. gefallen. Umfonft will Suf folt mit 
dem Herzog ſprechen. Johanna ſpringt in den 
Graben, wo das Gedraͤng am dichteſten iſt, und 
erſteigt mit der Fahne in der Hand die Leiter. 
Ein Stein- und Kugelregen ſtroͤmt auf ſie herab; 

ein Stein zerſchellt an ihrer Sturmhaube, aber ſie | 
finft in die Knie am Wall nieder. Schon hallt 
Siegsruf auf den Mauern, unten Schreckensſchrei. 
Da erhebt fie fich ploͤtzlich nur furchtbarer: „Hin⸗ 
auf, Freunde! Muth! Unſer Herr hat die Eng⸗ 
laͤnder verdammt. Jetzt ſind fi ie all unſer.“ Die 
Franzoſen dringen ein. Gewirr und Gemetzel in 
Käufern, auf den Straßen, an 1100 Engländer 
fallen. Suffolt und feine Brüder ziehen fich 
mit den: Üübriggebliebenen nach der Bruͤcke, welche 
die Stadt mit dem rechten Loireufer verbindet. 
Sie fechten tapfer. Suffolk ſelbſt ſollte ſich eis 
nem Edelmanne, Wilh. Renault, — „Biſt 
bu Edelmann ? 3° fragte er ihn. „Sa. Biſt 
du Ritter?“ — „Noch nicht.“ Da Br er. 


ihn, nach dem Brauch, zum Ritter, und ergiebt 
asian ꝛc. 2818, a. DD 8 


fih. : Auch Johann Poͤle ward gefangen. Der 
tapfere Widerftand -erbitterte die Franzofen und 
nur Johanna als —— und ſeine m 
der ihrer Wuth. 


Nachts kam k ie mit dem Herzog von Alens 
gon zu Orleans an, und meldete von hier aus” 
dem König die Einnahme von Sargean. Hier 
fammielte fi ſich das Verftärkungsheer und brach ſchon 
am 15. ſechs bis ſiebentauſend Mann ſtark, nach Bau⸗ 
genci auf. Um dieſe Stadt oͤſtlich und noͤrdlich zu 
belagern, mußte man die gutbewehrte Meunbruͤcke 
haben. Sie ward trotz der tapfern Gegenweht 
mit Sturm getommen. Als Ta Ib ot davon Nach⸗ 
richt bekam, beſchied er die Beſatzung von Jorté⸗ 
Hubert zu ſich nach Baugenci, übergab Guis 
hard den Befehl, und zog 5 aſtolf bis Jenville 
entgegen. | 


Unterdeffen ftüemten die Franzofen am 16. 
"von Beäuce aus Beaugenei und nahmen es leicht. 
Saft aber hätte des ehrgeizigen Conetables von 
Frankreich, Richemonts ungeitige,. auf Verdun⸗ 
felung der Jungfrau berechnete Ankunft, gegen 
den, ihm freilich im falfchem Lichte vorgeftellten 
Willen des Königs, eine böfe Wendung herbeiges 
führt. Am 17. 32098 Talbot heran. Der Herzog 
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von Alen co blieb auf. Zureden der Jungfrau, 
wiewohl er, Rich eim onts wegen abziehen wollte, 


Richem ont ward in Pflicht genommen und ſollte 


don dei Sologne aus von dem Bruͤckenkopf bei 


Baugenci den Angriff leiten. In der Nacht | 


capitulirte der Commandant Richard Gusétin, 
zog Morgens ab und die deaneſen in Bau⸗ 
genci ein. 


Kurz darauf meldete ein Bote von La Hire, 


daß die Englaͤnder heranzoͤgen. „Schoͤn,“ rief 
Sohanna, als fie das hoͤrte, „mein Kerr Cone— 


tabele! Zwar kommt ihr nicht auf mein Geheiß.: 


Doc weil ihr gekommen, folle ihr willkommen ſeyn.“ 
Eilig ward Schlachtordnung genäht. Die Jungs 
fran verkündete leichten Sieg. Talbot, Faſtolf, 
Scales zogen an der Spitze von 4000 Mann 
zum Entſatz heran: „Schiagt muthig drein! Sie 
werden nicht lange ſtehen“ ſagte die Heldin. Es 
wurden Anſtalten zum Angriff gemacht; als aber 
die Engländer dieß ſahen, gingen ſie nach dem 
Bruͤckenkopf von Meun; die Jungfrau und die 
Äbrigen Herren nad. Da überall -Franzofen waren, 
mußten fie auch Meun aufgeben und- zogen fich 
nad. Senville. Ä 


Johanna rieth, ihnen auch dort friſch ente 


POROR — treten. „Ihr muͤßt ſie ſchlagen, bei mei⸗ 
8 * 


* 
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nem Gott; und hingen fie in den Wolken, wir 
bekommen fie, denn dazu hat Gott uns geſendet. 
Heute feiert unfer König. einen. Sieg, wie nie; 
alle werden unſer.“ Gebt Grab Rihemons 
auf, ihm nad die Sungfrau und alle. Die 
Vorhut unter La Hire follte fharmügeln, das 
mit die Engländer nicht einen feſten Poften ge 
mwännen. Diefe ftellten fich bei den Kognees, 
beim Dorfe Patay; ein Flügel ihres Heers 
Sehnte fih an ein fefles Kloſter. Die Vorhur 
that mehr, als ihr befohlen war, und flug 
fih fhon fo tapfer, daß Faftolf und die Seinen 
bereits flohen. Jetzt 309 das Hauptheer heran 
und vollendete die Unordnung der Englaͤndiſchen. 
Die Jungfrau that Wunder der Tapferkeit. Wie 
ſehr ſich auch Talbot bemuͤhte, die Schlacht 
wieder herzuſtellen, er konnte nur ſeine Niederlage 
verſpaͤten, und wurde vollſtaͤndig geſchlagen, faſt 
alles erlag. Die Franzoſen verloren nur Einen 
Edelman. Heinrich Branche ward von Bes 
aumanoir gefangen; auch Scales, Tho— 
Ramſton, Hungerford fielen in die Hände 
der Sieger. Selbſt Talbot ergab ſich Kain: 
trailles, oder feinen Bognern. 1200 Todte 
zählten die Engländifchen Herolde auf dem Plage; 
andere Nachrichten geben den Verluſt auf 4 — 
5000 an. 


So war denn das —— vom Geafen Sa: 
lisbury aus England geführte Heer ganz aufge 
 zieben, Scales, Suffoll, Talbot in den 

Händen ber Franzoſen, Salisbury felbft und. 
Glacidas ſchliefen den ewigen Schlaf. 


Die Sliehenden und die Verfolger tamen faſt 

zu gleicher Zeit vor Jenville an. Erſtern wurden 
die Thore verfperrt, letztern mit. Freuden geöffnet. 
Die Franzöfifchen Anführer, blieben dieſe Nacht 
‚auf dem Schlachtfeld. - Wie furchtbar die Jung» 
frau in der Schlacht geweſen war, fo mild, zart. 
und -menfchlich war fie jest. Ein Franzofe unter 
andern ſchlug einen armen Gefangenen fo vor den 
Kopf, daß er zu feinen Füßen den Geift aufgab. 
Jo hanna fprang vom. Pferde, richtete den, Eng: 
länder in ihren Armen auf, fandte nad. Huͤlfe, 
nach einem Beichtvater und troͤſtete ihn aufs 
mildefte, u | - 


(Die Fortſetzung folst.) 





Leber den gefellfcha fefichen Bufan in 
Sranfreih. 
(Nach dem Englifchen der Lady Morgan 9) 
(FSortſetzung.) 
Character der Sranzöfinnen. 


J 

Die Franzoͤſinnen beduͤrfen gleich den Kindern 
eine Folgereihe ſtarker und raſcher Empfindungen, 
wenn fie den Werth ihres Daſeins fühlen ſollen. 
Idhre ſchnelle Empfänglichkeit wechfelt ihre Bewe⸗ 
gung mit dem -Gegenftande derfelben, und die 
Wange auf der in einem Augenblicke ein Lächeln 
thront, iſt vielleihe im folgenden duch Thränen 
benetzt. Als man jüngft tadelnd bemerkte, einige 
royaliftifhe Damen hätten der Verurtheilung ‚jener 
ungluͤcklichen Menſchen beigewohnt, denen wegen 
einer Verſchwoͤrung, geeigneter zur Zuͤchtigung 
durch Einſperrung im Narrenhauſe, Kopf und 





H Nach den Werke der Verfaſſerin: Franca by 
Lady Morgan. London 1817, im Ausjuge frei bear⸗ 
beitet. 


en — | 
Hand abgehauen wurden, übernahm ein Franzofe 
vom- Stande vor einer fehr gemifhten Gefellfhaft, 
der id) beiwohnte, ihre Vertheidigung. „Que vou- 
jez Vous?“ fagte er: Les Frangaises aiment 
de. pareilles scenes parce quil leur faut toujours 
de battemens de coeur, et comment faire battro 
le coeur sans une.grande. sensation? „Mon- 
sieur“ bemerkte eine alte royaliftifche Dame, „une 
veritable Frangaise n’aura jamais une, grande 
sensation, que, pour son Roi“ — „Quelle de- 
‚ licatesse de pengee‘“* verfeßte — 


Das Empfindungsvermögen. der jegigen Sram 
zöfinnen. beſchraͤnkt ſich jedoch) keinesweges auf den 
König. Auch der Pabſt floͤßte jene battemens 
de coeur ein, welche zu ihrem Dafein fo nothwen⸗ 
dig ſind. Die ſchoͤne und eben nicht im Rufe der 
Heiligkeit ſtehende Madame D *.* * * * äußerte 
ſehr dringend den Wunſch, des heiligen Vaters 
Segen zu empfangen, und da kein weiblicher Fuß 
ſein Zimmer betreten darf, erreichte ſie ihren Zweck, 
indem ſie ihm in ſeinem Garten in den Weg trat. 
Doch hiemit nicht zufrieden bat ſie um Erlaubniß, 
Sr. Heiligkeit die Hand kuͤſſen zu dürfen. Dev _ 
Franzoͤſiſche Begleiter des Pabſtes ſtellte ihr das 
unagangemeſſene dieſer Bitte. vor, allein Madame 


DEF war dringend und wollte ſich nicht 
abweiſen laſſen. Et Ia raison de cet empresse. 
ment 2“ fragte der Begleiter. „C'est que .cela. 
me donnera un Kattement de coeur et que je- 
suis si. heureuse quand le coeur' me bat‘‘ war 
die naive Antwort, 


Ich kannte eine Franzoͤſiſche Dame, die mit 
ber hingebendften Sorgfalt ihrer kranken Freundin 
am Giechbette Wartete, jedem ihrer Wuͤnſche zus 
vorfam und fich alle Bergnügungen verfagte, um 
die Pflichten der Freundſchaft zu erfuͤllen; und 
dennoch ließ der Tod der Kranken, den ſie wenige 
Stunden lang heftig beweinte, nad einigen Tas 
gen feine Spur von Traurigkeit Bei ihr zuruͤck. 


Eine Franzoͤſin traͤgt kein Bedenken, zu ges 
fiehen, daß das „besoin de sentir‘‘ dag erſte Be⸗ 
därfniß ihres Daſeins iſt. Und es ſcheint in der 
That zu den ausgezeichneten Gaben des Fran ͤſi⸗ 
ſchen Temperaments zu gehoͤren, daß es felbft im 
Alter jene Kraft, Frifhe und Erregbarkeit des 


Gefuͤhls beibehaͤlt, welche gewoͤhnlich auf die fruͤ 


heſten Perioden des menſchlichen Daſeins be⸗ 

ſchraͤnkt ſind. Rn. — 
Als ich einſt das Vergnuͤgen hatte, bei der 

Mittagstafel meinen Platz neben dem beruͤhmten 


Humbolb zu erhalten, bemerkte diefer, im Eaufe 
bes Geſpraͤchs, er bedaure nichts fo ſehr, als daß 
er einige’ Wochen zu ſpaͤt nach Paris gekommen 
ſei, um die Bekanntſchaft von Rouffeans 
. Madame d’ Houdetot Ju⸗ machen, welche um "die 


Zeit des Einzugs der. Alllirten zu Paris: geftorden , 


fei, und wie man ihm verſichert habe, noch im 
achtzigſten Jahre die Gefühle. und die" lebhafte 
Phantaſie, die im Alter von achtzehn Jahren ih— 
ven liebenswärdigen Character auszeichneten,, bei⸗ 
behalten "habe. Der "Hierbei "gegenwärtige Herr 
Denon, welcher fie kurz 'vor ihrem Tode gefehen 
hatte, verficherte, er Habe feldft damals noch in 
ihren Manieren, ihrem Blicke, ihrer Stimme und 
in ihrer Unterhaltung die Spur alles bdesjenigen 
wahrnehmen können, was einft Rouf f edu’n ber 
zauberte und St. Lambert feflelte. Madame d’ 
Houdetot ift ein glaͤnzender Inbegriff des Cha: 
racters der Franzöfinnen, wenn gleich ihte innere 
BVortrefflichkeit duch die Sitten der Tage, in der 
nen’ fie lebte, verdunfelt wird. Ihre noch jetzt in 
Maris: lebende Schwefter, Madame de Bride 
vereinigt in ihren Sonntags ; Aſſembleen Alles, 
was Paris an Rang, Lalenton und ne 
—— enthält. 2 2 2 


grinibtifaeesen 


— Einer meiner royaliſtiſchen Jreunde geſtand 
mir, daß ſeit der Revolution die eheliche Liebe in 
Frankreich weit mehr vorwalte als vorher. Und 
in der That kommen alle Parteien in dieſer Be: 
merkung überein. Es gehört jetzt zum fchlechten 
Tone, zu, den. abgenugten Späßen über. Ehemäns 
ner, welche ihre eignen rauen vorzugsweife vor 
den Gastinnen Anderer. begleiten, feine Zuflucht zu 
nehmen. Wirklich bemerkte ih in allen oͤffentli⸗ 
chen Geſellſchaften, namentlih in den Hofzirkeln 
bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Herzogs von 
Berry, daß die Frauen und insbeſondre die 
jungen Frauen allemal von ihren Gatten ber 
gleitet waren. | 


In welchem Grade die Franzoͤſinnen der 
Treue und Anhaͤnglichkeit gegen ihre Gatten faͤhig 
ſind, haben ſie nicht nur waͤhrend der Schrecken 
der Revolution und im Lauf einer fuͤnfundzwanzig—⸗ 
jährigen Auswanderung, fondern auch vor. allen 
Dingen während des politifchen Wechſels der Dinge 
ſeit ‚dor Ruͤckkehr der Bourbonen an den Tag 
gelegt. Verzweiflungsvolle Frauen, welde man 
faſt wöchentlich in der zur Tuillerien: Capelle füh: 


* 


renden: Gallerie zu den. Füßen des Könige um das 
Leben ihrer verurtheilten tapfern Chemänner fliehen 
ſah, boten «Gemälde ehelicher Anhänglichkeit--und 
tiefer Gefuͤhle dar, die in wenigen Ländern, ihres 

Gleichen finden un in: sen —. werben 
konnten. Bon ü 


wu Einige diefer herzzerreißenden Scenen fanden 
während meines Aufenthalts in Frankreich und 
ſelbſt waͤhrend meiner Anwefenheit in der föniglis 
hen Capelle Statt; doch Halte ich nicht den "Muth, F 
Zeugin derſelben zu ſeyn. Die Herzogin‘ von 

Angonfeme fol ſich einer dieſer ungluͤcklichen 
Supplicantinnen, die ihre Hand mit convulſivi⸗ 
ſcher Heftigkeit gefaßt hatte, mit einer ſolchen Ge⸗ 
walt entriſſen haben, daß fie ein Städ ihrer koͤ⸗ 
niglichen Draperie zuruͤckließ. Auf dieſe „Staͤrke 
der Seele““ Ihrer koͤnigl. Hoheit, welche nie 
irgend einer Schwaͤche ihres Geſchlechts „unter⸗ 
lag,“ deuten die Ultra's hin, wenn fie bewun⸗ 
dernd ausrufen: „Madame a beaucoup de ca- 


racterèe. Elle joue un grand röle!“ 


Die junge’ und ungluͤckliche Gattin des Obri⸗ 
fen La Bedoyere, fterdend vor Kummer um 
ihn, den ihre Thraͤnen und Bitten nicht zu retten 
yermochten; — die Kämpfe, das Streben und bie 
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faſt maͤnnlichen Anſtrengungen der Marſchallin 
Mey, werden ſelbſt von ihren Feinden" Heifpiellos 
genannt. Frau von La VBalerte’hat' allgemein 
den Ruf einer der. tugetidhafteften und vortrefflich⸗ 
ſten Frauen Frankreichs. Auf’das Fehlſchlagen ih⸗ 
rer ruͤhrenden, an den König gerichteten Bitten 
um das Leben ihres Gemahls und ihre, bereitwils 
lige Aufopferung, ohne die Folgen ihres Unterneh⸗ 
mens zu kennen oder zu fürchten, ward in Paris 
nachſtehendes Volkslied gedichtet, — welches für, bie 
Stimmung ſelbſt der untern Claſſen zu characte⸗ 
riſtiſch iſt, um es nicht ſeinem ganzen ondalte 
nach, hier mitzutheifen. 


\ 


|  Complainto de la Valette. 


La,Valette est condamne, 

Tout le peuple est consterne, 

Er tout bas chacun röpete; 
La Valette. (bis) 

Pauvre la Valette. 


Le Roi pour se regaler, 
Voulait le faire etranger, 
Et chaque Bourbon repeter 
La Valette. (bis) 
Peris la Valette. 


La femme, pour le sauver, - Pr 
A leurs pieds couxt se jeiter, 
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3m De repoussent. a re, 
— La Valette. ‚Kbis) . Ä *4 
Pauvre la Valette. * 
u 62 
Le Roi. hui die, en eourroux. PR? 
en ‚Madame, ‚retirez - Vous, | 

jr Faut, que justice soit faite, ae 
La Valette. (bis) ET 
Peris la Valette. —— Er 


Elle va dans sa Prison, en 
Lui preter son cotillon, 
"Son vitz-schoual, sa corıette, 
"La Valette. (bis): 5 
Sauve La Valette. 


Pour leur remettre V’esprit = 
Le bon La Valette prit | 
De 1a /poudte d’escampette ng 
La Valette, (bis) 
Sauve La Valette. 


La d' Angoul&me:en rougit, 
Le Comte d’ Artois fremit, 
Le roi n’a pas sa braie nette. 

La Valette. (bis) 
Vive La Valerte. . 





Der. heldenmuͤthige Entfhlug der Madame 
‚ Bertrand, freiwillig eine Welt: aufzugeben,: wo 
fe noch immer ‚durch die feiner Proferip: 


* 


— 
8 


tion unterworfenen Einwirkung der Schön: | 


heit und des feinen Tons zu herrſchen fortfuhr, 


und ihrem vechefhaffnen Gemahl in fein freiwils 
liges oͤdes Erit zu > folgen, gehoͤrt gleichfalls 
zu den glänzenden Beiſpielen ehelicher Tu—⸗ 
gend; denen noch eine große Anzahl anderer bei: 
zuzäßlen wäre, wodurch fi Frauen von mindes 
sem Range, aber datum nicht weniger preißwuͤrdig 
auszeichneten. Und dennoch iſt es Sitte neuerer 
Reiſenden und neuerer Reiſebeſchreiber, gegen die 
Treue Franzoͤſiſcher Frauen zu declamiren, ſich ih— 
ter eignen „„bonnes fortunes““ zu ruͤhmen: 


„don Reizen fhwagend ; die fie niemals fah'n; 
Genüße fabelnd ; die fie nie gekannt; - 


Aber befchräntt in ihren Erfahrungen durch 
die Schwierigkeit, welche allen Fremden und 
insbefondere Brittifhen Fremden aufftößt,' 
in das Innere der Privatgefellfchaften und des 
häußlichen Lebens in Frankreich Eingang zu fin: 
den, haben fie ihre Gemälde von dem gegenwärti: 
gen Zuftande der Franzoͤſtſchen Geſellſchaft und 
namentlich von den Frauen, von denjenigen Origi⸗ 
nalen copiert, die ſich in den Hoͤfen des Palais 
Kopal oder in den ſchlechten Novellen aus den 


) 


Zeiten dad wis s XV — BEN dans 
boten. " Zu 
"Mit: Ausnahnie — wenigen Manner von 
ſehr hohem Range und derer, die durch miniſterielle 
oder andere amtliche Poften mit der Engliſchen 
Regierung im Verbindung fanden, habe ich nie in 
irgend einem Cirkel oder in irgend einer Gefells 
| haft zu Paris auch ' nur einen einzige Britti⸗ 
ſchen Unterthan gefunden. Es wuͤrde -überfiäffig 
ſeyn, zu erwähnen, daß Maͤnner, wie Playfuir 
oder Davy, die allen Ländern und Zeitaltern 
angehoͤren, hievon eine Ausnahme machſen. Sie 
wurden in dem wiſſenſchaftliebenden Frankreich na⸗ 
tuͤrlich mit derjenigen Hochſchaͤtzung und Vereh⸗ 
tung aufgenommen, welche ihr Genie und ihre 
Verdienſte um das menſchliche Geſchlecht verdienen: 
Die achte Einfachheit: der Manieren des Profeſ⸗ 
fors Playfair war ein Gegenſtand — 
—— 





Einige, en Es: gegen an ih⸗ 
ren Unwillen uͤber die ihrer Verſicherung nach ir⸗ 
rige Behauptung, als ob. die Franzoͤſiſchen Ehemaͤn⸗ 
ner in ihren eignen Familien kein entſcheiden⸗ 
des Anſehen geltend: machten. „Die "Engländer, 
irren“ ſagte die veigende Fran von U#* #35 


— 


wenn fie ‚glauben, daß die Franzoſen ſich nicht 


auch Gehorſam zu verſchaffen wiſſen. Es giebt 


ihrer, viele, die ſich vortrefflich drauf verſtehen: 


doch glaube ich, daß es in Frankreich weniger 
Mode iſt, als in England. Uebrigens muß ich 
freilich zugeben, daß unſern Ehemaͤnnern ein ſehr 
weſentliches Erforderniß zum Gluͤcke mangelt, 


naͤmlich die Macht, uns einen Streit um den 
Hals binden und. zu Marfte bringen zu dürfen, 


wenn ſie übler Laune find.’ 
Auf dieſe in den: untern Claſſen in England 
herrichende Sitte, machen die Franzofen beſtaͤndig 
Anfpielungen. Nichts ſtellt unfere eignen Natio⸗ 
nalvprurtheile in ein ſo grelles Licht, : als: ein fols 
ches Zufammenftoßen mit den vorgefaßten Meinuns 
gen. andrer Nationen. Sn: England werden alle 
Franzoͤſiſchen Ehemänner als: „des Messieurs 
eommodes,““ in ‚Frankreich die Engliſchen Ehes 
Männer als: „des brutals‘“ bezeichnet: ; | 
Mit Abfchen und Verachtung fprechen bie - 
Srangofen von den häufigen Ehefcheidungen in 
England, von ihrer: Deffentlichkeit, welche die 
Schande der Mutter auf ihre unfchuldigen Ab: 
koͤmmlinge zuruͤckwirft; von der unanſtaͤndigen 


Schauſtellung der Verhoͤre, wo jede Ruͤckſicht auf 


Anſtand, auf eine brutale Weiſe verletzt wird und 


von den Schadloshaltungen in baarem Gelbe, 
welche ‚der. befeidigte Ehemann annimmt. Insbe⸗ 
fondre ift es ihnen auffallend, daß. Frauen, deren 
. Character mehr als zweideutig ift, in den Englis. 
-fchen Cirkeln in. Paris felbft von Perfonen des. 
höchften Ranges aufgenommen werden: 

„Ihre Ehefcheidungen ,‘‘ fagte mir eine Fran: 
zoͤſin, „ſcheinen im Ganzen nicht. aus feinem ober 
zartem Ehrgefühl zu entſpringen, fondern eben fo 
fehr eine Sache der Convenienz zwifchen beiden 
Theilen zu feyn, als vormals die Heirathen unter 
uns waren.’ Geſetzliche Ehefcheidungen find in 
Frankreich felten. Defters finden förmliche und im: 
merwährende,, von beiden Theilen unter ber Hand 
verabredete Trennungen Statt, und wenn die Liebe 
bei einem der Gatten das Ehrgefühl und die 
Treue des andern überlebt, fo fieht man nicht fel: 
ten, die gewaltfamften Maßregeln ergreifen, ganz 
gemäß dem. heftigen Character eines Volks, wel 
ches häufig rafchen Antrieben auf eine Weife folgt, 
welche ein augenblickliches Nachdenken hemmen 
wiirde: Während meines Aufenthalts in Paris 
brachte ein junger Mann von Stande ſich ums 
Leben, weil er Beweiſe der Treuloſigkeit feiner 
Sattin erhalten hatte. Einige Wochen ſpaͤter er⸗ 


ſchoß ſich ein andrer auf dem Kirchhofe von Vau⸗ 
Miscellen ı6, 2818. 1. Heft. 9 
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girard, nicht weil ſeine Frau treulos war, ſondern 
weil fie, wie er in einem, in feiner Taſche gefun— 
denen Papiere erklärte, gegen feine leidenſchaftliche 
Liebe gefuͤhllos ſei. 
Ein intereſſanterer Fall ehelichen Selbſtmordes 
war mir während meiner Reife durch die Norman— 
die erzähle. Hr. C. —, deffen fchönen Landfig 
ich bei Rouen fah, Hatte fi einige Monate vor- 
her auf dem Grabe feiner verfiorbenen Gattin ums 
Leben gebraht. Sie hatte ihm die heftigfte Lei: 
denfchaft eingeflößt und ftarb in der Blüthe der’ 
Jugend und Schönheit. Vergebens kaͤmpfte ihre 
Gemahl gegen die Verzweiflung, worin er durch 
ihren Verluſt geftürgt ward. Der ungleiche Kampf 
zwifchen Vernunft und Gefühl beftimmte ihn end» 
lich zu dem lange überdachten Schritte. Einige 
Mochen widmete er der Anordnung feines großen 
Vermögens, beftellte feine Brüder zu Vormuͤndern 
feiner unmündigen Kinder, und fekte dann feinem 
Leben ein Ziel, nachdem er in einer zuruͤckgelaſſe— 
nen Nachricht erflärt hatte, daß er zum Lebensge-⸗ 
nuß gänzlich unfähig fei, feit er fie verloren, die 
es ihm fo lange werth gemacht hatte. 





' — 131 — —J 


Galanterie 


Während das eheliche Leben in Frankreich 
durch die Veränderung der Sitten und Gewohn⸗ 
heiten des Landes offenbar gewonnen hat, ift die 
Salanterie in der neuern Bedeutung des Worts 
faft diefelbe wie in England. Ein Ergebniß des 
Müffigganges und der. Eitelkeit, ift fie natürlich 
in den höheren Eirkeln, wo Rang und Reichthum 
Beſchaͤftigung ausfhliegen, am meiften vorherr⸗ 
ſchend. | 


Solange die Schwähen einer Franzöfin vom 
| Stande „peccate celate‘“ find, fo lange fie auf 
einem guten Fuß mit ihrem Gatten lebt, findet fie 
in Geſellſchaften die nämliche Aufnahme, wie fie 
Frauen in ähnlicher. Lage in England zu Theil 
wird, wo fie glei den Spartanifchen Knaben 
nicht für ihre Vergehen, fondern für deren Ente 
deckung beftvaft werden. Hier bezeichnet bloß eine 
Eheſcheidung die Scheidungslinie zwifchen dem gus 
ten Ruf und defien Verluſt; an Winke kehrt fich 
die Geſellſchaft nicht, und eine Frau muß ihren 
Fehler oͤffentlich zur Schau ſtellen, bevor man von 
demſelben — nimmt. | 

9 * 


Die höheren Cirkel in Paris find vollkommen 


fo nachſichtig, und fo lange eine Frau kein oͤffentli⸗ 


ches Aufſehen (esclandre) erregt, Vorſicht und 


aͤußern Anſtand beobachtet, behaͤlt ſie ihren Platz 
in der Geſellſchaft und wird nach wie vor aufge— 
nommen, wenn auch nicht hochgeachtet. Uebrigens 
iſt die Galanterie in Frankreich nicht mehr jenes 
kalte Syſtem eines herzloſen Egoismus und der 
Verderbtheit, welches geſtaͤndig Auf- dem Haupt—⸗ 
grundſatz beruhte, daß: 

„L’objet quitte, n'a etéè que prevenu;“ 
‚welches falt bie wahrfcheinliche Dauer einer Lei: 
denfchaft berechnete, bald feinen Abgott in ein 
Sclachtopfer verwandelte und dem Gefhwäß einer 
angenommenen Zärtlichkeit die Sprache det Ders 
achtung. und des Ueberdruffes folgen ließ. Inzwi— 
fhen herrſcht immer noch in Frankreich eine Art 
von „galanterie banale,“ welche vom Franzoͤſi⸗ 


ſchen Temperament ungertvennlich zu feyn feheint. 


Noch immer bieten die Männer ihre Diehftleiftun: 
gen, Huldigungen und Achtungsbeweife als Pflicht 
den Srauen dar, die folche als ein Recht anzuneh> 


men fcheinen, und wenn es in dieſen antichevales. 


tesfen Zeiten noch einen Erdflek giebt, wo der 
Mann von Natur ein „Ritter“ und das Frauen: 


‘ 


= 15. 
zimmer eine. „„Iebenslänglihe Königin’ zu feym 
fheint, fo iſt es unftreitig Frankreich, Hier raubt 
ſelbſt nicht das Alter den Frauen die Anſpruͤche 
anf Bewunderung und enthebt die Männer nicht 
der Berpflichtungen der Aufmerkſamkeit und Ber 
ehrung, ö 


Ich weiß nicht, ob es der Moralität verderb: 
lich oder. vortheilhaft geachtet werden kann, daß 
der Geift der Verlaͤumdung in den Sranzöfifchen 
Gefellfchaften feine Aufmunterung finder, und daß 
der Hang zum Läftern als ein unwiderfprechlicher 
Beweis fchlechter Erziehung und gemeiner Herkunft 
angeſehen wird. Dieſe anſcheinende Gelindigkeit 
gegen die Fehler andrer entſpringt nicht allein aus 
einer Nachſicht, welche in ihren Anſichten zwiſchen 
Guten und Boͤſen keinen Unterſchied macht. Sie 
entſteht großentheils aus einer Fuͤlle des Gemuͤths 
"and einem Ueberfluß an Gegenſtaͤnden der Unter— 
haltung, welche nie durch eigne Dürftigkeit zur _ 
“ Erörterung von bloß perfönlichen Gegenftänden und 
Privatangelegenheiten hingetrieben wird. 


Auch herrſcht in diefer Hinficht eine Vorficht, 
welche denjenigen, der in den Parifer Geſellſchaften 
ganz fremd iſt, zum Irrthume fuͤhren kann; denn 
wenige Franzoſen ſind geneigt, den erſten Stein 


' 
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auf Jemanden zu werfen, und wenn man ſich nach 
„Frauen erkundigt, die zwar eben nicht zu den Prüs 
- den gehören, dennoch aber durh Außern Anftand 
und Benehmen ihre Stelle in der Gefellfchaft be: 
haupten, fo ift die gewöhnliche Antwort; „Je ne 
la connais pas.“ | 


Die Anzahl von Cirkeln, Eticquen und Pars 
tien, worin die unermeßliche Maſſe der Pariſer 
Geſellſchaft ſich theilt, verſtattet nicht die allge⸗ 
meine Schauſtellung des Characters und Bench: 
mens, | welhe in kleinern Sphären oder da, wo 
die Sefellfchaft ein großes Ganzes bilder, jebes 
Mitglied des Gemeinwefens dem Spiegel der alla 
gemeinen Beobachtung gegenüber ftelt. Wie fehr 
auch häusliche Tugend und ehelihe Treue durch 
die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe und durch die 
Kortfehritte der Moralphilofophie in Frankreich er: 
hoͤht feyn mögen, fo ift es dennoch aͤußerſt fchwer, 
zu irgend einem unmitteldaren Beweiſe ihrer Ver: 
letzung zu gelangen; denn außer jener überdachten 
Zuruͤckhaltung, welche den Müäffigen und Boshaf— 
ten verläumderifhe Mittheilungen verweigert, be: 
herrſchen die feit langer Zeit eingeführten Geſetze 
des Anftandes die Formen der Franzdfifchen Ges 
ſellſchaft mit einem unmiderftehlihen Anſehen. 


u = 15. — | 
Es mag feyn, daß der firengen Befolgung. der. 
Borfchriften deffelben mehr angenommene, als wirt: 
lich ausgeäbte Tugend zum Grunde liegt, allein. 
nie wird eine eitle Pralerei mit einem Laſter ‚ge: 
trieben, welches, wenn auch durch Sitte entſchul⸗ 
digt, dennoch durch die Moralität verdammt wird,. 
und diejenigen, welche verftohlnerweife fehlen, ha= 
ben den guten Geſchmack, zu erröthen, wenn fie, 
hören, daß es befannt geworden if. 


Selbſt an den gemeinften öffentlichen Beluftie 
gungsorten und- in den gemifchteften Znfammen: 
fünften, herrſcht durchgängig Außerer Anftand. 
Kein Blick beleidigt das Auge und fein Wort das 
Ohr der Sittfamkeit und Unſchuld. Das Lafter 
wird nie durch Beifpiel gefahrvoll gemaht, und 
nie wird: das jugendliche Gemüth durch Deffentlich: 
feit der Schauftellung- deffelben mit feinen Lockun⸗ 
gen vertraut gemacht. | 


Diefer Anftändigkeit und Reinheit der Manier 
ren, welche an allen öffentlichen Orten in Frank: 
reich beobachtet wird, iſt es zuufchreiben, daß 
jungen Frauenzimmern von Rang oder Erziehung, 
wenigftens fo weit als ihre eigne Beobachtung geht, 
das Dafein eines verworfnen Theile ihres Ge 
ſchlechts, welcher das Brod der Schande ift und 
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von eigner Herabwuͤrdigung ſeinen Unterhalt zieht, 
unbekannt bleiben kann. Dagegen kann in Eng: 
land fein Frauenzimmer, von welchem Range oder 
Alter es auch feyn mag, wenn es auch nur ein 
einzigesmal einen Öffentlichen Platz befucht hat, 
vermeiden, die unwillkuͤhrliche Zeugin des frech 
ſten Lafters und der brutalften Unanftändigkeit zu 
werden. 

Die aͤußere Schieflihkeit in allen Formen bev 
Öffentlichen Zufammenfünfte wird in der Franzoͤ—⸗ 
fifchen Privargefellfhaft bis zu einem Uebermaße 
beobachtet, welches zu Zeiten der Gemuͤthlichkeit 
Eintrag thut und zur Förmlichkeit führt. 

As ih mid, einſt uͤber dieſen Gegenſtand mit 
einer ſehr klugen und witzigen Sranzöfifhpen Dame, 
der Frau von E * * * d unterhielt, machte fie 
über den Anftand, welchen felbft Frauen beobach— 
ten, die im allgemeinften Rufe der Galanterie ftes 
ben, folgende Bemerkung: „Les Trangaises sont 
les seules Femmes peut-etre, a qui il soit per- 
mis d’avoir des torts, ‚car elles seules s’ atta- 
chent a leurs devoirs et a la decence, quand 


elles ont une vertu de moins!“ 
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Kunflmürdigung. | 

Die oͤffentlichen Aufmerkfamkeiten, welche Eng» 
laͤnder vom ausgezeichnetſten Range in Paris, 
Frauen von anerkannt beruͤchtigtem Character bes 
wieſen, und die Einführung derſelben in ihre ge⸗ 
ſellſchaftlichen Privatcirkel erregte allgemeinen Un— 
willen und Verachtung. Umſonſt mochte man den 
Franzoſen von der Moralitaͤt der Engländer vorre: 
den, wenn Englifhe Damen mit einer gewiſſen 
modernen Lais nicht mır, gefellfchaftlichen Umgang 
hielten, fondern ihr ſogar ausgezeichnete Achtung 

bewiefen. . | j 
Scaäufpielerinnen werden nie in guten Fran: 
zöfifchen  Gefellfchaften zugelaffen. Sobald ein 
Srauenzimmer ald Actrice oder Sängerin das Then: 
tev betreten. hat, wird fie nie bei Damen von 
Stande und Range in Sefellfchaft aufgenommen, 
ausgenommen in Fällen, wo fie gegen Bezahlung 
übernimmt, in einem Privat: Cirfel eine Scene zu 
geben oder in einem Privatconcert eine Bravourarie 
zu fingen. In Frankreich if die prima Donna 
der Oper nie die prima Donna in einer Privat: 
gefellfchaft. Ueber die befannte Anecdote von- ges 
wiſſen Engtifchen Herzoginnen, welche der vorſitzen⸗ 
den Gottheit der Londener Oper den Shawl hiel⸗ 
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ten, bis ſie ihn mit Bequemlichkeit umlegen konn⸗ 
te, machte ſich eine Geſellſchaft Franzöfi fher Da: 
men, wo fie in meiner Gegenwart erzählt — 
im MR. Grade (uftig. 


Die WERTET Zafente werben in Frank: 
reich nicht auf falſche Weife gewürdigt; fie neh: 
men ihren Rang nicht über fondern unter dem 
Driginal: Genie. Anſtatt daß in den Englifchen 
Eirkeln ein bewunderter Schaufpieler oder Sänger 
mit größerer Auszeichnung aufgenommen zu wer: 
den pflegt, als ein Otway oder Cimarofa, neh: 
men in Frankreich der Verfaffer und der Compos 
nift in ‚der Öffentlihen Adtung und in Privarges 
fellichaften eine Stelle ein, Die der Schaufpieler 
und Sänger nie zu erreichen hoffen dürfen. Es 
ift wahrlid eine drücdende Empfindung für das 
hochfinnige und fühlende Genie, fo in häußlicher - 
Dunfelheit feinen fpärlihen Lohn zu erhalten, ‚und 
vernachläfjigt von feinen Zeitgenoffen bloß für die 
Zukunft zu leben, welhe zu fpät erfcheinen wird, 
um jenes lieblihe Gefühl, erzeugt vom Bewußt⸗ 
fein des mit Erfolg gekrönten Verdienſtes, zu ers 
wecken, während die nachbildenden Talente, die 
ihr Dafein feiner Arbeit und. ihren Stoff feiner 
Einbildungskraft verdanken, Hochgefeiert und mit 


der äußerften Verfchwendüng bezahle werden." @i7 
nige der beften Dichter Englands kaͤmpfen in dies 
ſem Augenblicke mit dem Mangel an’ den’ noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſen, fern von jenen Cirkeln, 
welche ihre Talente aufzuklären und zw vergnügen 
beffimmt "waren, während Stalienifhe "Sänger 
neuerlich in ihr Vaterland zuruͤckgekehrt fird, um 
Fuͤrſtenthuͤmer zu kaufen und Engliſche Schauſpie⸗ 
ler durch Ueberfluß an ſchnell erlangtem Reichthum, 


den ſie weder wuͤrdig zu gebrauchen, noch klug zu . 


fparen  wiffen, zu den größten Ausfchweifungen 
verleitet find. In diefer Hinſicht Haben die Frans | 
zoſen unftreitig dem richtigern Weg eingefchlagen. 


Weiblihe Ausbildung, 


„Le style a un sexe,‘ fagt Marivaux, 
„et on reconnoitroit une femme a une phra- 
se. Diefe Bemerkung ift volltommen “anwend: 
bar auf feine Landsmänninnen. Ihre Sprache, 
ihr Styl und ihre Phrafeologie tragen den Stem— 
pel einer unverkennbaren weiblichen Feinheit und 
Zartheit, eines richtigen Tacts und einer inftinkts 
mäßigen Angemeffenheit jedes Worte, welche viel: 
leicht nur der feine  Beobachtungsgeift und die, 
der weiblichen Organifation eigne Biegſamkeit ver: 
leihen können. Die mündlichen Critiken einer 
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Fronzoͤſin uͤber Werke der Literatur, find fo tref⸗ 
fend und elegant ausgedruͤckt, daß jedes ihrer Ur⸗ 
theile zu einem Epigramm wird. Ueber Gegen» 
ſtaͤnde des bloßen Gefuͤhls, uͤber die Entwickelung 
einer Empfindung, oder über die Analyſe einer Leis 
denſchaft fprechen “fie mit. einer Beſtimmtheit und 
Leichtigkeit, die, wenn ihr gleich manchmal die 
Driginalität mangelt, jederzeit durch Geſchmack ge: 
leiter, und mit Zierlichkeit ausgedrückt ift. | 
Bielleicht wird dieß Talent zu Zeiten zu einer 
"Höhe getrieben, welche einen Anftrich von Stu; 
dium hat, und, fi, der, Affeetation nähert. Den: 
noch iſt gegenwärtig felbft, die erflärtefte -precieuse 
aufs Aengftlichfie bemüht, die Beſchuldigung „de 
sentir le bel esprit,* zu vermeiden. Vieles muß 
jedoch der Verfchiedenheit der Nationalfitte nachge: 
fehn werden, und felbft das Wefen der natürlich: 
ſten Ftanzöfin, muß nad dem Urtheil eines Eng: 
länders beim erſten Eindrucde einen Anftrich von. 
Affertation haben, . Bis Erfahrung den Irrthum 
berichtigt Bat, muͤſſen ihm ihre Bewegungen, 
ihre Geften, und ‚ihre Mienen mehr abfichtlich 
berechnet als unwillkuͤhrlich fcheinen. Alles die: 
fes ift jedoch bloß natürliche Regſamkeit, befoͤr⸗ 
dert durch Gewohnheit und befräftigt durch die 
» Mode. Dffendare Affertation wird in der. gus 


ten Gefellſchaft eben fo geniein und Mei, ge⸗ 
Tanden, als in England. De 


Die Erziehung der Framoß nnen ſchien mir 
weniger fyſtematiſch und handwerksmaͤßig betrieben 
zu werden, als in England; ſie wird dort mit 
‚unendlich‘ minderer Arbeit und weniger zum Zwecke 
der Schauftellung ‚geleitet. Die Muſik fcheint nur | 
von denen erlernt zu werden, die. einen natuͤrli⸗ 
chen Geſchmack und uͤberwiegendes Talent fuͤr dieſe 
Kunſt haben, und macht keinen unentbehrlichen 
Zweig der Erziehung aus. Ich hoͤrte in Paris 
nur ſelten Muſik von Liebhabern der Kunſt, aber 
was ich in dieſer Art hoͤrte, war ausgeſucht und 
vollendet. Eine der erſten Clavierſpielerinnen in 
Europa iſt eine junge Franzoͤſin von Stande, die 


ſich gegenwaͤrtig in Paris aufhaͤlt. Sie bezaubert 


jeden Cirkel, und iſt die Seele jeder Geſellſchaft, 
wo ſie erſcheint; ich glaube, daß es wenige giebt, 
die nicht ihre Unterhaltung of ihrer Muft von. 
ziehen. 


N unter den Kuͤnſten, die zu den endholich 
ſten Gegenſtaͤnden weiblicher Erziehung gehoͤren, 
ſcheint in Frankreich die Malerei obenan zu ſtehen. 
Sie wird: von Damen des erſten Ranges mit gro⸗ 
bem Erfolge getrieben zei 


L 


Es iſt unmöglich, Über die Talente der Fran 
söfinnen zu reden, ohne ‚der drei Liebenswürdigen 
Töchter des berühmten Herrn d'Esmenard zu 
erwaͤhnen. Sie reden Franzoͤſiſch, Engliſch und 
Spaniſch mit gleicher Eleganz und Beichtigkeit, find 
Virtuoſinnen in der Mufit, und fchon iſt die jüng 
fie durch ausgezeichnete Talente für die Miniatur⸗ 
malerei als eine der vollendeteſten Schuͤlerinnen 
Iſabey's berühmt geworden. Durch die neue 
Negterungsveränderung haben die Mitglieder diefer 
talentvollen Familie fehr an ihren Vermögensums 
ftänden gelitten, und die Tochter eines Erminifters 
ſucht jet in einem aus Geſchmack und zum Ver: 
gnuůgen euftivireen Tafente ein. Unterhaftsmittel. 


Uebrigens verbanfen die Känfte in Frankreich, . 
fo wie an andern Orten, immer noch am meiften 
denen, die fih durch ihre Ausübung ihren Lebens 
unterhaft erwerben. Die befte Muſik Hört man 
für Geld; die beiten Gemälde find diejenigen, die 
man faufen kann, und die allgemeine Leidenfchaft 
der  Narion für intellectuelle und literariſche Bils 
dung leitet die Zwecke det weiblichen Erziehung 
mehr zur Geiftescultur, als zu den nachbildenden 
Talenten hin, Lectuͤre und Unterhaltung, find die Ers 
holung und täglihe Gewohnheit der Franzoͤſinnen, 


änd wenn fie der Gefellfchaft weniger: anmaßende, 
mittelmäßige Künftlerinnen liefern, . fo bereichern 
fie folhe dagegen mit einer verhäftnißmäßigen Ans 
zahl wohl unterrichteter: und eleganter Damen. 


Der Patriard) von Ferney machte die Be: 
merkung, daß „die Pariſer ihre Sprache um des⸗ 
willen ſo gut redeten, weil fie keine andre kenn⸗ 
ten.“ Hätte er geſagt: „weil ſie keine andre ſpre⸗ 
chen,“ ſo wuͤrde ſie auf die heutigen Franzoſen 
beſſer paſſen. Das Sprach-Organ der Franzoſen 
ſcheint ſich nur mit großer Schwierigkeit der Bil⸗ 
dung von Tönen zu leihen, die nicht genau in ih⸗ 


rer Mutterfprache liegen. Unter den Damen von 


meiner Belanntfchaft in Paris war faft keine, die 


nicht Engliſch las. und nicht alle unfre claſſiſchen 


Schriftfteller gelefen hatte; doch kannte ich nur 
drei, die fich im Englifchen verftändlich ausdräden 
tonnten, und zwei von dieſen Damen waren im 
-. England gemwefen. 


Es ift fonderbar, daß die Ruͤckkehr der Tran 
zoͤſtſchen Emigranten aus: England nach fünfund- 
zwanzigjährigen Aufenthalt in diefem “Lande. die 
Maffe von Kenntniſſen der Englifchen Sprache 
and Literatur in Frankreich durchaus Nichts ver 
mehrt Hat. Unter den vielen in England geweſe⸗ 


E 
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ken. Emigranten, die- ich: in Geſellſchaften traf, 
konnte ich keinen dazu bringen, Engliſch mit mir 
zu ſprechen, ausgenommen den Prinzen Louis 
de la Trimouille und den. Prinzen von Beaus 
veau. Gewöhnlich antwortete man mir: „Jen- 


tends V Angiois, mais je ne le parlepas. 


Sc war an dem Abend bei Hofe, als. die 
Gemahlin des Americanifchen. Sefandten, Herrn 
Gallatin der Herzogin von Angouleme vors 
'geftellt ward, die fie auf. Franzöfifh anredete. 
Als man ihr fagte, Madame Gallatin fpräcde 
nicht Franzoͤſiſch, aͤußerten Ihre koͤnigl. Hoheit 
dem Hrn. Gallatin ihr Bedauern; daß fie mit. 
feinee Gemahlin nicht Engliſch fprechen könne, 
weil fie diefe Sprade nicht rede. Und 
dennoch ward Madame d’Angouleme faft noch 
in den Kinderjahren unter den Schu Englands 
aufgenommen: und lebte dort zo Jahres 


Italieniſch und Deutſch wird in Frankreich 
meht geſprochen als Engliſch. Ueberhaupt gehören 
‚die Sprachen des feſten Landes ſeit der Revolu— 
tion mehr zum Franzoͤſiſchen Erziehungsſyſtem, als 
je vor derſelben der Fall war. Der Grund liegt 
am Tage, denn Frankreich nahm auf einige Zeit 
in Europa den naͤmlichen Platz ein, wie einſt 


Rom in der damals bekannten Welt, und Leute 
aller Nationen fuͤllten die oͤffentlichen Orte und 
die Privatcirkel der Hauptſtadt. 





Lord Am her ſtund ſeine Begleiter bei 
Bonaparte auf St. Helena im NJuli 
1817. 

Aus dem Tagebuche der Brittiſchen Geſandtſchaft nach 
China, geführt son Hrn. Henry Ellis, Mitglied 

| derſelben. ) 

Eingelne Züge aus der nachſtehenden Stelle 
bes neuerfchienenen Gefandtfchafts: Tagebuchs ſind 
ſchon ftuͤher aus Engliſchen in Deutſche Blaͤtter | 
übergegangen ; nicht aber, fo weit uns befannt ift, 
das Sanze dieſer kurzen, aber gehältvollen und in. 
dem Munde eines Britten das Gepraͤge der Un⸗ 
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*%) Journal of the prodedings of the’late Embassy 
to China By Henry Ellis, third Commissioner 
of the Embassy, London 1817. Ä 

Misselen 36. 1818, 2. Heft. 10 - 


— 46 — 
parteilichkeit tragenden ——— Sie durf⸗ 
"ten daher in diefer Zeitſchrift um ſo weniger feh⸗ 
len, da fie, gewiffermaßen einen halbofficiellen Cha⸗ | 


racter tragen. 


St. jHelena, welches wir am 27. Suni 1817 
erreichten, bietet in der aͤußeten Anſicht lediglich 
eine Maſſe ununterbrochener dürrer Felſen dar, 
und der einzige Nutzen, den dieſe Inſel beim erſten 


Anpblick ſcheint gewähren zu koͤnnen, beſteht darin, 


daß ſie den Schiffen im weiten Ocean zum Merk⸗ 
zeichen dient. Beim Landen verliert ſich indeß 
dieſe Idee und man findet, vorzuͤglich bei dem 
Landſitze des Gouverneurs, Plantation: Koufe 
maleriſche Gegenden. Doch im Ganzen war der 
ſtaͤrkſte Eindruck auf mein Gemuͤth der ber Ber: 
wunderung, daß auf ſo undankbare Materialien, 
unter ſo widrigen Umſtaͤnden, ſo viel menſchliche 
nduſtie verwendet iR | i 


Wir hatten auf dem Worgebitge der gutet 
Hoffnung fo vieles über die Wandelbarkeit der 
Laune Bonaparte’s gehört, daß wir keineswe⸗ 
ges mit Zuverficht erwarteten, bei ihm vorgelaffen 
zu werden. Doch gluͤcklicher Weiſe traf unfre An: 
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melbung beit Ex⸗Kaifer in güter Laune/ und une 
Beſuch fand: am erſten Juli Statt. 


Zuforderſt ward Lord Amherſt durch den 
General Berttand bet Bonaparte eingeführt, 
und blieb länger als eine Stunde bei ihm. Dann 
ward ich hereingerufen, und durch den Lord Am⸗ 
herſt vorgeſtellt. Nachdem Bonaparte etwa 
eine halbe Stunde zu reden fottgefahren hatte, 
wurden der Capitain Maxwell und die uͤbrigen 
Mitglieder der Geſandtſchaft eingefuͤhrt und vorge⸗ 
ſtellt. Napoleon befragte jeden über irgend et⸗ 
was, das mit, feiner individuellen Lage in Bezie⸗ 
hung ſtand, und wir kamen ſaͤmmtlich in der Be⸗ 
merkung uͤberein, daß ſeine Manieren einfach, ge⸗ 
faͤllig und nicht ohne Wuͤrde waren. Am auffal⸗ 
lendſten war mir die durch ſeine druͤckende Lage 
keinesweges geminderte Leichtigkeit im Benehmen 
und der aͤußern Haltung; ſelbſt anf dem Höhe 
puncte feiner Macht im Pallaft der Tuillerien hätte 
er nicht freier von jeder Verlegenheit in ſeinem 
Betragen feyn koͤnnen. 


Bonapartes Unterfattung beftänd — in 
fortgeſetztem Reden, als in Geſpraͤch, und waͤhrend 
der halben Stunde, welche Lord Amherſt und 
ich bei da subrachten, ſchien er fich bloß zu bes 
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ſtreben, feine Ideen der Erinnerung feiner Zuhoö⸗ 
ver einzupraͤgen, vielleicht in der Abſicht, die weis 
tere Mitcheilung derfelben zu befördern. Beine 
Art, ſich auszudräcen, ift in hohem Grade epis 
grammatiſch, und mit der oratelmäßigen Zuverficht 
eines Mannes, gewöhnt, Ueberzeugung zu bewir- 
ten, fpricht er feine Meinung aus. Seine Art 
und Weife, große politifhhe Fragen zu erörtern, 
würde bei einem andern als Charlatanerie erfchei: 
nen, allein bei ihm iſt fie bloß die Entwicelung 
des- empirifchen Syſtems, welches er allgemein bes 
folgte: Ungeachtet der Aufmerkfamkeit, welche er, 
wie man vorausfehen kann, auf die Natur unfrer 
Regierung verwandte, hat er gewiß eine fehr uns 
vollkommne Kenntniß dieſes Gegenſtandes. Alle 
feine Bemerkungen, über Englands Politik, for 
wohl in Hinficht der Gegenwart, als der Zukunft, 
waren auf Despotisraus gegründet, und er- kann 
oder will die Verfchiedenheit nicht in Erwägung 
ziehen, die daraus entficht, daß der Wille des 
Monarchen nicht nur den Vortheilen, ſondern auch 
der Meinung ſeines Volks unterworfen iſt. Sehr 
ungezwungen bedient er. ſich der Metaphern und 
Gleichniſſe, welche letzteren er hauptſaͤchlich von 
der Arzeneikunde entlehnte. Er ſprach raſch, aber 
deutlich und kraftvoll, und ſowohl feine: Man reu 


| = ig = | 
«is fein Vortrag übertrafen meine Erwartungen. 
Der Character feiner Geſichtszůge iſt mehr beſon⸗ 
nen als befehlend und liegt befonders im Munde, 
vorzügfich aber in der Oberlippe, worin ſich der 
Wechſel und die Fölgereihe feiner Ideen am meis 
ſten bemerkbar macht. Bonagaparte iſt von einer 
übermaͤßigen Beleistheis, die man ihm hat beile⸗ 
gen wollen, fo weit entfernt, daß er meines Er 
achtens nie fähiger gewefen feyn Tann, die Bes 
fchwerlichkeiten eines Feldzuges zu ertragen, als 
jest. Seine Geftalt iſt unterſaͤtzig und nervigt, 
und neigt fih nicht mehr, als bei Männern feir 
nes Alters fehr häufig der Fall iſt, zur Beleibt⸗ 
heit hin. | “ 
Bonapartes Klagen über feine Lage auf 
St. Delena würden, glaub’ ich, keine große 
Aufmerkſamkeit erregt haben, waͤren fie nicht ein 
Gegenſtand der Verhandlungen des Oberhauſes ge: 
worden; denn da er ganz gegen alle Vernunft: und 
Rechtsgrundſatze unſere Befugniß beſtritt, ihn als 
Kriegsgefangenen zu behandeln, ſo ließ ſich nicht 
erwarten, daß irgend ein Benehmen, welches in 
Folge der, unſerer Seits angenommenen Princi⸗ 
pien gegen ihn beobachtet werden wuͤrde, ſeinen 
Beifall Haben koͤnne. Wenn man auf der andern 
Seite annimmt, daß er Gefangener ift, fo iſt es 


ſchwer zu begreifen, mit welchem Grunde er fich 
über. die mäßige Befchränfung, in der er auf St, 
Helena ‚gehalten wird, beſchweren kann. | 
Seine Klagen über Spärlichkeit der Mund: 
vorräthe und Weine (denn ich betrachte Mon⸗ 
tholon ala Bonapartes: Drgan,) find zu 
abgeſchmackt, um Ruͤckſicht zu verdienen, - und 
man kann nit umhin, zu bedauern, daß 
wirklicher oder vorgeblicher Unwille einen ſo gro⸗ 
fen Mann vermögen konnte, ſolche eben fo klein⸗ 
liche. als irrige Darftellungen zu befräftigen.. Ich 
muß geſtehen, daß die zuverſichtlichen Behauptun⸗ 
\gen, uͤber die ſchlechte Beſchaffenheit der Einrich 
"tung zu Longwood, mir folche zum Theil glaublich 
gemacht hatten; doch ward ich durch eigne Wahr: 
nehmung eines Beſſern belehrt, - Das Landhaus 
zu Longwood ift als Wohnfiß eines Souverains - 
allerdings Klein und vielleicht unangemeffen; allein’ 
zum Aufenthalte eines Mannes von Rang, ges 
neigt, ohne Öffentlihe Schauftellung zu leben , iſt 
es: chen fo angemeffen als anftändig. Allerdings 
giebt es auf der Inſel beſſere Gegenden und 
Plantationhouſe iſt in jeder Dinficht ein vorzäglis 
herer Aufenthalt; allein Legteres ift zum Empfange. 
zahlreicher Gaͤſte und zu demjenigen Grabe des 
äußeren Glanzes beſtimmt, welchen das Amt eines, 
Gouverneurs erfordert. a 
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Die beiden: übrigen. Gegenſtaͤnde, welche in 
Hinſicht der Lage Bonapartes einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, betreffen den Zwang, der feiner 
perfönlichen Seeiheit. und. feinem Berfehr mit Anz; 
dern auferlegt iſt. Was den erfteren betrifft, for 
nimmt Bonaparte den: Grundſatz an, daß. fein. 
Entkommen ſchon durch die. Forts der Inſel und: 
die rund. umher. ffationirten Kriegsfchiffe unmöglich: 
fei, und daß daher feine, Freiheit, auf .der ‚ganzen. 
Oberfläche. der Inſel ungefeffelt feyn follte. Die 
Wahrheit jenes Grundfages' ift offenbar zweifelhaft,: 
und die won ihm daraus gezogene Schlußfolge wird 


durch die Thatfache vernichtet, daß er ein Gefanz 


gener iſt, defien: Feſthaltung von hinreichender Wich⸗ 
tigkeit iſt, um die ſtrengſten Vorfichtsmaßregeln zu 
rechtfertigen; nichts deſto weniger verſtattet man 
ihm, ſich auf der Inſel allenthalben, wo er nur 
will, hinzubegeben, vorausgeſetzt, daß er von eis; . 
nem Brittifchen Dfficier begleitet if. Diefe Bes 
willigung iſt für alle ihm erlaubte Zwecke hinrei⸗ 
chend, auch iſt es nicht die Abficht, ſolche in der 
Aus fuͤhrung, durch ungebuͤhrliche Zudringlichkeit 
des ihn begleitenden Officiers zu vernichten. Zur 
Geſundheit, und zum Vergnügen, kann er ſich im: 
einem Umkreiſe von vier Meilen unbeobachtet um⸗ 
herbewegen; außerdem iſt ihm ein größerer. Um⸗ 
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kreis dom acht Meilen verſtattet, wo er nur zum 
Theil von den Schildwachen wahrgenommen wers- 
ben fann, . und ein. noch größerer: Umkreis von, 
‚zwölf Meilen, woer durchgehende von ihnen beob⸗ 
achtet werden kann. Auch im diefen beiden letz⸗ 
teren Umkreiſen iſt er frei. von der Begleitung des 
Officiers. Nachts rücken freilich die Schildwachen 
nahe um das Haus zuſammen. Kaum kann ich 
mir denten, daß irgend einem Individuum, deſſen 
Perſon man fihern will, größere perfönliche Frei⸗ 
heit zugeſtanden werden kann. 

Sein Verkehr mit Andern, ſteht allerdings 
unter unmittelbarer Aufſicht, und niemand darf 
die Einhaͤgung zu Longwood ohne einen Paß voni 
Gouverneur ‚betreten; allein dieſe Paͤſſe werden bes: 
reitwillig ertheilt, und weder der Neugier der In⸗ 
dividuen, noch. dem perſoͤnlichen Vergnügen Bonas 
partes an ihren Befuchen ‚werden unnöthige 
Schwierigkeiten und willtührlihe Verbote in den 
Weg: gelegt. Auch. fein Briefwechſel iſt beſchraͤnkt, 
und bie Briefe, die er abfendet und empfängt, muͤſſen 
durch, des. Gouverneurs Hände gehn; freilich .eine 
unangenehme Verfügung, die feinem: Gefüht aller⸗ 
dinge kraͤnkend ſeyn muß; allein ſie iſt eine noth⸗ 
wendige Folge, um, was er jet iſt, und deſſen, 
was er war. 
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Sch glaube, daß man Bonaparted unge 
gründeten Beſchwerden zwei Beweggründe unterles 
gen kann. Der erfie iſt der, das Öffentliche In: 
tereſſe in Europa und vorzüglich in England; "wo 
er fih fhmeichelt, eine Partei zu haben, lebhaft 
zu erhalten; und der zweite laͤßt fih meines Er: 
achtens aus dem perfönlichen Character und den 
Gewohnheiten Bonapartes entwickeln, der in 
den kleinlichen Jutriguen, wodurch jene Beſchwer⸗ 
den zur Sprache gebracht werden, Beſchaͤftigung,/ 
und in den Ziwiftigkeiten und Verdrießlichkeiten, 
weiche fie an Ort und Stelle Hervorbrachten, ein, 
feiner unmärdiges Vergnügen fand. 

AIſt diefe Vermuthung gegründet, fo kann le: 
diglich die Zeit und die Ueberzeugung von der 
Nuüslofigkeit Napoleon vermögen, von jenen 
Klagen abzuftehen und feine‘ Lage in ihtem wahr 
ren Lichte zu betrachten; mämlich wie eine Gefan: 
denhaltung mit wenigeren Beichränfungen feiner 
verſonlichen Freiheit, als eine ſachgemaͤße Vorſicht 
ohne den Einfluß liberaier ar — 
— Wiebe: i 


f 


use aus Ymericanifden Zecſheiſtenn 
Die See⸗Schlange. | | 


"Am. Ende Augufts 1817 beſchaäftigie die Er⸗ 
ſcheinung eines ungewoͤhnlichen Seethieres in- Glou⸗ 
ceſter harbour (Cape Ann) alle Americaniſche Ges 
fellfhaften und öffentliche Blätter. Eine große 
Anzahl glaubwärdiger: Perfonen bezeugte, dieß 
Thier vor und in jenem Hafen geſehen zu haben. 
| Ihre Beichreibungen, wenn gleich in. mehreren Mes 
benumftänden von einander abweichend, kamen alle 
darin überein, daß es die Kennzeichen des Ge⸗ 

ſchlechts der Seeſchlangen an ſich truͤge, und ſein 
Haupt. zu Zeiten aus. dem Waſſer erhebe; doch | 
gaben einige dem Kopfe die Größe eines Pferde 

andere ‚Die eines Schweinskopfes, und, noch anz 
dere behaupteten, er fei nicht groͤßer geweſen, als 
der eines großen Hundes. Den Körper ‚befchrieb 
man, allgemein ale rund, gleich dem, einer. Schlan⸗ 
ge, doch durch Gelenke verbunden, welche demſel⸗ 
ben das Anſehen einer Anzahl an einander gereih: 
ter großer Fäffer gäben. Die Länge ward von ei: 
nigen auf vierzig, von andern auf achtzig, und 
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ſelbſt auf hundert Fuß und druͤber angegeben. | 
Die Bewegung des Thieres befchrieb man als | 
ſchlangenfoͤrmig und reißend fehnell; man. hatıe es. 
auf.der Oberfläche des Waſſers, über welche ber, 
Körper ſechs bis acht Zoll hervorragte, ruhen fe: 
hen und. wollte bemerkt haben, daß es beim Forts 
bewegen eine halbe Meile weit Steige im Meer 
zuruͤckließ. 


Alle moͤgliche Maßregeln wurden berathen und 
vorbereitet, um das Wunderthier zu toͤdten und den 
neugierigen Augen des Publicums zur Schau zu 
legen. Inzwiſchen gab es manche Skeptiker ‚vor: 
zuͤglich unter den Naturhiſtorikern, welche an dem 
Daſein einer Seeſchlange dieſer Art zweifelten, 
andere ſuchten ſie aus den Reiſebeſchreibungen meh⸗ 
rerer Seefahrer namentlich Egede's zu widerle— 
gen, wonach in den Groͤnlaͤndiſchen Gewaͤſſern 
Seeſchlangen geſehen ſeyn follen, welche ihren Kopf 
in der Höhe eines Schiffsmaſtes über der Meer; 
fläche. erheben und deren Körper der, Dice eines - 
Drthofts und die Buntfarbigfeit einer Schildfröte 
hat. 


Auch uͤber die Möglichkeit und Wahrfchein; 
lichkeit des Fanges debattirten die Americaniſchen 
Blaͤtter. | Bit können nur wenig Hoffnung Das 


I 
| ben;“ ſagt die Zeitung von Salem, „dieß Unge⸗ 
heuer erlegt zu ſehen. Es würde dazu die Keule 
des Herkules und die Lift und die Geſchicklichtkeit 
- eines Vulkans eiforderfih feyn. Man vernimiht 
jedoch, daß es im Werke ift, eine große Anzahl 
ſtarker Netze zu bereiten, um es dergeſtalt darin 
zu verwickeln, daß man es erlegen kann.“ Der 
Zeitungsſchreiber wendet ſogar auf die kuͤhnen 
Abentheuerer, welche dieſen gigantiſchen Fiſchzug 
unternehmen wollen, folgende poetiſchen Zeilen an: 


The Giant Angling. | 

His angle rod made ofa sturdy Oak, 

His line a Cable, that in storms ne’er bröke; 

His hook he baited with a Dragon’s tail 

And sat upon a rak aud bobb’d for, whale. 

Nach der Zeitung von Bofton (the Centine)) 
hatte die Linnäifche Societaͤt darauf angetragen, 
mehrere Perfonen über die Erſcheinung und Ber 
ſchaffenheit dieſes Wunderthieres eidlich vernehmen 
zu laſſen. Es geſchah, und die, von den meiſten 
Zeugen angegebene Länge deſſelben betrug 30 Fuß. 


Sn der Zeitung von Meu: Mor Aufßerte fehr 
ernſthaft ein rechtgläubiger Chrift: die Seeſchlange 
koͤnne nichts anders feyn, als der Leviathan det 
Bibel. Ein andrer noch eifrigerer Orthodoxe ſchilt 


im Baltimore hederal — die uUnzlaͤubigen, 
‚welche. am dieſem neuen, Beweiſe der Allmacht Got⸗ 
tes zweifeln: der keine neue Naturerſcheinung, und 
wiche fie auch noch fo ſehr von den bigherigen 
Begriſffen ab, unmöglich. ſei. Er bietet alle Ar⸗ 
gumente der Philoſophie und der geoffenbarten Ne: 
ligion auf, um dieſen Satz und, — folglich auch 
das Daſein des nie Aueh — — un 
beweiſen · 3 


Endlich ward der gigantifche Moertebohner 
ſo keck, daß die Einwohner von Glouceſter und 
insbeſondre die Umwohner des Hafens ihn faſt 
taͤglich und zwar in mancherlei Stellungen in der 
Naͤhe ſahen. Auch ihrerſeits hierdurch kaͤhner ge⸗ 
macht, ruͤſteten ſi ie eine Sloop aus, ſoviel als 
moͤglich mit allen denkbaren Vorrichtungen zum 
coloſſalen Fiſchfange verſehen; eine bedeutende An⸗ 


zahl Fiſcher erbot ſich zu dem dreiſten Unterneh⸗ 


men und ſegelte von Marblehead ab, um, wenn es 
ndthis wäre, acht Tage lang, gegen das Penis 
zu kreuzen. 


Doch 8 am 1. — gegen Abend 
und am folgenden Morgen fruͤh zeigte es ſich aufs 
neue etwas unterhalb des. großen: Falles des Paſ⸗ 
fair. Muthig griffen #8 die nahen Dorfbewohner 


— — — m ae 
ai ae jeder. Art am.“ geuten, Steine, große 
Angeln, Lanzen, Baſonnette und Heugabeln wur⸗ 
en in Bewegung geſetzt. Ein tapferer Dorfbe⸗ 
wohner hatte ſogar die Kuͤhnheit, ſich im Waſſer 
riitlings auf den Leviaͤthan zu fehwingen j während 
ein andrer ihn nicht minder muthvoll bei der Sur | 
gel faftee So ward et endlich - nicht ohne = 
ſtrengungen ans Ufer gezogen. Wahrlich es 
das groͤßte Ungeheuer ſeiner Gattung, = 
ches je.in dei Amer icaniſchen Gewaͤſſern geſehen 
"wurde Denn ein gewaltiger — Stoͤr, mehr 
als fieben und einen halben Fuß ‚lang und 
über hundert und dreißig Pfund ſchwer 
bot ſich dem Anblick der gaffenden Menge dat und 
warb im Triumph durch den Ort geführt. Mar 
wollte noch zwei. ober drei Andere Thiere der 
naͤmlichen Gattung in der Nähe bemerkt haben, 
welche ohne Zweifel ebenfalls werden gefarigeh wer⸗ 
den, fobald fie fih im feichten Gewaͤſſer zeigen, 
welches nothwendig der Fall ſeyn muß, wenn fie 
verfuchen, in das falzige Waſſer zurückzukehren, 
woher fie famen; wenn nicht etwa der Fluß ploͤtz⸗ 
lich durch heftigen Regen " anfchwellen füllte, wie 
früher gefchehen war, ‚und bei welcher Gelegenheit 
ohne Zweifel die — ſ ich dem Lande bean 
hatten, J 


— ‘189 in 
Rem faut hießen end Seltere⸗ sa von 
‚ber Mißgeburs ein?’ Ä Its 
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 Urppigkeit der Degetarion zu ren 


Lg Saiten des Herrn John Strobel zu 
Charleſtown ſah man am 6. Auguſt 1815 Seine 
Pfirſche, welche zwölf Unzen und eine Drachme 
wog und eilf Zoll im Umfange hatte. Der Baum, 
der dieſe schöne Frucht trug, Harte feis vier Jah⸗ 
‚ren getragen und man ließ ihn nur fuͤnf Dutzend 
Pfirſchen zur Reife bringen, von denen die kleinſte 
neun Unzen wog. — Ein Beweis der Zweckmaͤ⸗ 
 ‚Bigkeit dieſes Verfahrens zur Vervolllommnung 
jener lieblichen Frucht. 


ecaureruatie des Climas von Virginien, 
— Sie iſt in America foͤrmlich zum Sorichwott 


geworden und folgende Wetterbeobachtungen vom 


27. Auguſt 1817 bewahrheiten fie in einem feltnen 
Grade. Am se. und 23. Auguft war die Hiße 
‚Außerft druͤckend. Das Thermometer ftand auf go 
Grab. Die ftehenden Gewäffer überzogen fich mir 
einer“ dichten grünen Dberflähe. Am 23. ‘des 
” Abends begann die Atmosphäre eine ganz neue 
"Temperatur anzunehmen, der Wind drehte fid) 
— nach BEE am 25. gegen n trat 
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eine wahre Froſtkaͤlte ein, am a6. hatte der ganze 
Horigoni ein novemberliches Anſehen, das Queck⸗ 
ſilber ſtand auf 55 Grad, und es ward in mehrern 
Haͤuſern eingeheitzt, ſo daß innerhalb weniger 
Stunden die Temperatur * um 35 Grad veraͤn⸗ 
dert hat. — 


Ein Seitenſtuͤck hierzu lieferte der Witerunge⸗ 
wechſel im Neuyork. Am 24. Auguft, wo das 
Thermometer, nachdem es mehrere Tage fang anf 
gsꝰ Fahrenheit geftanden hatte, plbtzlich bis auf 
30° herunter fiel. | 


Abfeffung der —— des neuen 
Staatd von Miſſiſſippi. 


Die von den Betas diefes Staats 
oder dem fogenannten Convent (Convention) zur 
Ausarbeitung und zum Vortrag des Plans einer 
Eonftitution niedergefegte Commitee hat. am 17. Aus 
guft 1817 ihren Bericht abgeftattet. Die Haupt⸗ 
züge der vorgefchlagnen Verfaſſung weichen im ter 
ſentlichen von denen, der uͤbrigen ſuͤdlichen Staa⸗ 
ten nur wenig ab. Der Convent zog am 21. Au⸗ 
guſt dieſen Gegenſtand in ernſte Berathung und 
war noch am 25., — dem Zeitpunct des Abgangs 
| gegenwärtigen Nachricht, eifrig damit beſchaͤftigt. 
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Schon. waren jedoch mehrere Modificationen in 
dem Bio, der Comite befchloffen *), | 


Weibere in fuht in America, 


gu einer Zeitung von Washington (Weekly 
Gazette) vom Ende Auguſts 1817 beißt es: | „Ein 
in den Vereinigten Staaten angefeßner Deutſcher 
iſt gegenwaͤrtig auf einer Reiſe in ſein Vaterland 
begriffen, um: für. eine. Anzahl feiner in America 
enfäßigen Landsleute, die fich. vorgenommen haben, 
feine, andre als deutfche Frauen zu heirathen, Gat⸗ 
innen aufzuſuchen. Nach feinen legten. Derichteg 
beftehen «bis. jeßt ‚die glücklichen Refultate feiner 
Sendung in. zwölf häbfchen jungen Mädchen, Die 
ſich bereit erklärt haben, ſich nad) America führen 
zu laſſen, um mit ihren dortigen Landsleuten, 
welche ihrer. Ankunft ſehn ſuchtsvoll entgegen IR 
verbunden zu werden.“ 

Der Zeitungsfchreiber fügt die, ſteilich ve 
ſtat iſt iſche Bemerkung hinzu: „Bei der grös 
ben Fruchtbarkeit, welche in der Gegend herrſcht, 
von wo aus dieſe jungen Frauenzimmer auswan⸗ 
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dern, (Würtemberg, wo jüngft ein Ehepaar acht⸗ 
unddreißig Kinder erzeugte) dürfen wir von Dies 
fer Einfuhr eine ungewöhnliche Volksvermehrung 
hoffen und die Wahl jener Gegend zeigt die große 
Umſicht, womit der Unterhändfer fein Geſchaͤft 
betreibt.“ | | 


Projectirte Anftellung eines Americani- 
fhen Refidenten gu Konftantinopel. 
Waͤhrend die Engländer fich Über Die zu große 

KHandelsthätia*:t der Americaner. befchweren, be: 

Hagen fih ".gtere in ihrem öffentlichen Blättern - 

Über Mangel‘ an hinreichender Handels: Befchäfti: 

gung und ſpeculiren unaufhörlih auf neue Han: 

delswege. Namentlich Hat man neuerlich die Auf: 
merffamteit der höchften erecutiven und gefeßgebens 
den Behörden der Union auf die Zwecmäßigfeit 
einer diplomatifchen Sendung an die DOttomannifche 
Hforte zu lenken gefucht, um dem Americanifchen | 
| Kandel eine Communication mit der Levante und 
bem ſchwarzen "Meere zu eröffnen. Man glaubt 
ſelbſt zu der Vermuthung Grund zu haben, daß 
ein bei der Pforte dauernd accredidirter Americas 
nifcher Minifter : Refident dem Divan ſehr wilk 
kommen feyn würde. 


> D ’ 
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Zanbfiummen-Infitut zu Newvork. —— 


Die unverkennbare Sorgfalt der Amerikaner 
fuͤr die EAforderung des Erziehungsweſens zeigt 
ſich auch in dieſer oͤffentlichen Anſtalt, welche in 
kurzer Zeit die außerordentlichſten Fortſchritte ge⸗ | 
macht bat und der vollfommenfien ihrer Gattung, 
der Parifer bald gleich zu kommen verfpriht. Im 
September 1817 fand die erfte Öffentliche Prüfung 
ihrer Zöglinge Statt. Sie geichah’ in dem Pallaſt 
der geſetzgenbenden Verſammlungen in Gegenwart 
des Gouverneurs Wolcott, der vornehmften ı 
Staatsbeamten und Einwohner. Die Verſamm⸗ 
fung erſtaunte über die Fortfchritte der Zöglinge, 
welche alle Erwartungen übertrafen, und den Vor: 
fiehern des Inſtituts, den Herrn Klare und 
Sallauder zum hoͤchſten Ruhme gereihen. Sie 
liegen. der Prüfung eine kurze, Auseinanderfeßung 
der Grundfäße ihrer Lchrart vorangehen, deren 
Zweckmaͤßigkeit durch die Mefultate der Prüfung 
aufs befriedigendfte bekräftigt ward. 


11 * 


Neuer Tractat der Vereinigten Ötaaten 
mit den Cherokee's. — 

Die Regierung der Bereinigten Sn Hatte 
den, Sieger bei Neuorleang,. General Jakſon, 
als Abgeordneten zu der Cheröfee: Nation gefchickt, 
die noch immer an mehrere große Landſtriche, vor⸗ 
zuͤglich im Alabama-Gebiete, in Georgien und 
Tenneſſee als ihr Eigenthum in Anſpruch nahm, 
welches bekanntlich bis jetzt zu unaufhoͤrlichen 
Streitigkeiten zwiſchen den Grenzbewohnern und 
zu den ſchrecklichſten Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß gab. 
Es gelang dem General Jakſon, einen Vertrag 
Abzufchließen, vermöge deffen der Volkeftanm der 
Cherokees fich erklärt, alle Ländereien, die er in 
der Umgebung von Doubleheads und im Alabama: 
Gebiete als fein Eigenthum betrachtete, abtreten 
zu wollen. Zugleich ward der Grundfaß feſtgeſetzt, 
daß, wie fich die Cherofees weftlih vom Meiffiffippis 
Stuffe zurücziehen, die Vereinigten Staaten fo 
fort in den Befiß des von ihnen geräumten Lanz 
des treten. Da jedoch die wilden Americanifchen 
Volksſtaͤmme in der Regel bloß von der Jagd und 
wildwachſenden Erzeugniffen des Pflanzgenreichs le: 
ben und außer ihren leicht beweglichen Hütten kein 
getrenntes Privargrundeigenthum beſitzen, fo gab 
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es Fein — Bine diefenigen Landſtriche, welche 
als verlaſſen anzuſehen waren und fuͤr die Zukunft 
angeſehen werden ſollten zu beſtimmen, als eine. 
genaue Volkszählung des ganzen Cherofees Stam: | 
mes, und Feftfegung des Flächenraums, deffen er 
zur freien Ausübung feiner gewöhnlichen Nah— 
tungszweige bedurfte. Auch hierin gaben die Che: 
rokees willig nad) und geftatteten, daß im Yuni 
1818 die Volkszählung durch einen Agenten der 
Vereinigten Staaten vorgenommen werden Toll, 
Die fchon jetzt beffimmt abgetretnen Ländereien be: 
tragen über zehn Millionen Morgen fehr guten 
Landes. Oeſtlich vom Chatahooche: Fluß in ©e: 
orgien und weftlich von Walders-ridge in Tenneſſee. 
Der angenommene Grundfaß des allmäligen 
Marge⸗ der Cherokees weſtwaͤrts des Miſſiſſippi 
wird in weniger als zwei Jahren den ganzen bis 
jetzt vom Cherokeesſtamme als Eigenthum in Ans 
ſpruch genommenen Landftrid mit dem Americani⸗ 
fchen Freiftante vereinigen, und ihn in diefer Ger 
gend einer, vorzüglich in Kriegszeiten beuuruhigen 
den ER | 
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der Kunst imnördlichen Deutschland. — 35) InFrank«+ 
furt >=-:36) Roux, Malerische Ansichten von Heidel- 
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ge Zerinung, — 
idi Hamets Reife 


Bemerkung des Verfaſſers. — 
von Tombuetoo nad Maroces 


dem oͤſtlichen Wege. Beſchreibung deſſelben. Furcht— 


f 
— mit wandernden Arabern. — Allgemeiner 
— über die große Africanifche Wuͤſte Zahara, ihre 


emohner und deren Gitten. ei des Afriea- 
nfich 


niſchen Kameels oder Dromedars. — ichten won 
Hl Nach. dem Englifchen des Herrn Shillibeer. — 
duard Chappels Reiſe nach der Hudfons- Bay. — 
Gefchichtliche Darftellung der Verhandlungen und Schick— 
fale ‚der jüngften Brittifchen Gefandtfchaft nach China 
von ihrer Yandung bis zur Wiedereinfchiffung. — Zwe 
und Geftand der Gefandtfhaft. Ausfchifung an der 
Mündung des Fluffes Peiho und erſte Verhandlungen. 
Neife nach Zien fing nnd Vorgänge daſelſt. Reife nach 
Konzschom, dortiger Aufenthalt un — RE 
den en Kaiferlihen Abgeordneten. tliche Reife 
nach Peking und von dort nad) dem Luftfkhluffe AR 
min-Huen. Sonderbare Vorgänge daſelbſt. Plößliche 
Ruͤckreiſe. Ruͤckreiſe vom Kaiſerlichen Landſitze Yuens 
niin -Yuen bis nach Nanking. Reiſe von Nanking bie 


Canton. Aufenthalt zu Canton. Diplomatifche Schluß: 


verpandlungen. Abreife nach Europa, — Reiſe durch 
italien im Jahre 1815. Der Berg Cenis. Kuriım 
enua. Piſa. Livorno. — Reiſenotizen. 
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io + Janeiro und deſſen Umgebungen im 


Jahre 1816, 


Aus dem Kozeiude der juͤngſten Briteifchen — 
ia nad Ehına, geführt von einem: ihrer Mitglieder, 
.: m. Denn Elli.) 


Am sı. März 1816 änferten wir im Hafen 
von Rio-Janeiro. Der Morgen fand ung faſt 
im Dittelpuncte eines. Amphitheaters von Bers 
gen, welches. ungefähr fieden Engliſche Meilen 
von ung entfent war. Eine Oeffnung zwiſchen 


zwei Landſpitzen bezeichnete die en des. Ha⸗ 


| 5; Fonrnal of the Proceedings of ihe late Em- 
bassy to China, By Henry Ellis, third commis- 


⸗ioner of the embassy. London 1817. j 


Miscellen 16. 1818. 2, Heft. 12 
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fens; zur Rechten liegt das Fort Santa Cruz, zur 
Linken dad von St.‘ Lıleie. - Die Bergketten boten 
mehrentheils conifche Sipfel dar, und obwohl eis 
ner derfelben insbefondre die Benennung des „Zuk—⸗ 
kerhuts erhalten hat, ſo iſt dieß mehr ſeiner 
ausgezeichneten Hoͤhe als ſeiner beſondern Geſtalt 
wegen geſchehn. Die Schoͤnheit der Naturſcene 
beruht in dieſer Ferne hauptſaͤchlich auf der Aus: 
dehnung und Mannigfaltigkeit der verfchiedenarti: 
gen Seftaltungen diefer Bergketten. Die Einfahrt 
in den Hafen fchien etwa dreiviertel Meile breit 
zu feyn. Bei der Annäherung ward der Anblick un: 
befchreiblich erhaben und veigend; die Gebirge; 
welche das Amphitheater gebildet hatten, theilten 
ſich beim nähern Anſchauen in Inſeln und abge: 
fonderte Vorgebirge; mehrere waren mit dickem, 
wiewohl nicht hohem Gebüfche bedeckt. Feſtungs⸗ 
. werke, einzelne Käufer, Dörfer und Klöfter waren 
hin und wieder zu fehen; und das Ganze gewährte 
eine fo bewundernswerthe Naturſcene, daß der To: 
taleindruck eben ſowohl dem Pinfel als der de 
ſchreibung Trotz bietet. 

Der geſtern erfolgte Tod der Koͤnigin von * 
tugall hat dem Hafen und den Umgebungen der 
Stadt einen melancholiſchen Character aufgedrüuͤckt. 
Alle fuͤnf Minuten geſchehen von den Schiffen und 
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Batterien Trauerſchäſe, und die Kloͤſter und Kir⸗ 
chen ſind erleuchtet. Die Koͤnigin war ſeit ſeche 
Wochen kraͤnklich, bis ſie endlich allmaͤlig den 
Schwaͤchen des Alters erlag. Der jetzige König 
‚Hatte viel Anhänglichkeit für- fie und ungeachtet ih⸗ 
rer ungluͤcklichen Geiſtesverirrung unterließ er nie, 
ihr taͤglich ſeine perſoͤnliche Ehrfurchtsbezeugungen 
abzuſtatten. Ihr Wahnſinn war Übrigens nicht 
ununterbrochen und ihre Aeußerungen während der 
lichten Zwifchenräume follen viele Geiftesfräfte wer» 
rathen haben. 2 

‚ Der Hof von Rio Janeiro hat in Hinſi ht 
der im Aufftande begriffenen Spanifchen Provins 
zen ‚nöd, feine entfcheidende Maßregeln angenoms 
men. Eine bewaffnete Neutralitaͤt ſcheint indeß 
gegenwärtig beabfichtigt_ zu werden. Artiguez, 
vormals ein Scleihhändler, in der Folge anges 
ftellt zur Beſchuͤtzung des Einganges der Öffentliz 
chen Abgaben, und gegenwärtig Gebieter von Monte 
“ Video und zwanzig andern Städten, zeigt ſich als 
einer der hervorftechendften Männer unter den Spas 
nifchen Patrioten. Früher ſchon Grundeigenthuͤ— 
mer und eines perfönlihen Einfluffes genießend, 
ſcheint er durch Unternehmungsgeift und Beharr⸗ 
lichkeit in feinem Verwaltungsſyſteme, deren Mate 
gel eine der Haupturſachen des Falls der vorigen 

19-* 
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Regierung zu Buenos Ayres war, ein bedeutendes 
Uebergewicht uͤber ſeine Mitbewerber erlangt und 
behauptet zu haben. Die Einwohner von Buenos 
Ayres ſollen große Vorliebe für, England Haben, 
und geneigt feyn, deffen Schuß und DObergewalt 
anzunehmen; fie'find bloß in dem Entſchluſſe, ſich 
Altſpanien zu widerſetzen, mit Artiguez vereint. 
Wir landeten am 24. Maͤrz und wurden von 
rn. Chamberlain, Brittifhem Conful und 
Sefchäftsträger aufs gaftfreiefte aufgenommen. Er 
begann ſogleich ‚ uns die fchönften Naturfcenen in’ 
der Nähe von St. Sehaftian zu zeigen und wir 
machten mit ihm einen Ritt nad) der Bay von Bot: 
tofogo, der Lieblingsfpayierfaht der Prinzeffinnen und 
Übrigen Damen von Rio Janeirv. Ein Arm der’ 
See ift hier fo volltommen von Vorgebirgen eins 
öefchloffen, daß er das Anfehen und den Namen 
eines Landfees hat. Des Herrn Chamberlains 
Haus liegt in der Vorſtadt oder dem Dorfe Eas 
teti, fo benannt nach dem Eleinen Zluffe diefes 
Namens, über welchen nahe am Dorfe eine auf 
einem einzigen Schwiebbogen ruhende Brücke 
führt. | | 
Am folgenden Tage befuchten wir den Ruſſi⸗ 
fhen Conful, Hrn. gang dorf, befannt in der 
literariſchen Welt als einer von Kruſenſterns 
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Begleitern. Er wohnt in der heißen Jahreszeit 
in‘ einem kleinen Häuschen unfern des Gipfels der 
Corrovndo, gewöhntich Lord „Hood's Nofe“ 
(Lord Hoods Nafe) genannt. Er wählte dieſe 
Lage therld zur Vermeidung der Hitze, und theilg 
zur Erleichterung feiner Naturhiftorifchen Sorfhuns 
gen. Sachkunde mit ; Enthufiasmus vereinend, 
fäßt er feine Gelegenheit vorbei gehen, feine: 
Sammlung zu vermehren, und fcheut in der Des 
treibung feiner Lieblingsfiudien keine Art von Ber 
fhwerden und Ungemath. . Der ganze Weg vom. 
Buße bis zum Gipfel des Berges bietet eine Fol⸗ 
‚gereihe der reizendften Naturfcenen dar. Eine uns 
ermeßliche, dicht beholzte Kluft bildet, die Tiefe, 
und auch in der Höhe zeigt ſich der Berg in gruͤ⸗ 
nender Pracht. Selbſt der gaͤnzliche Mangel an 
Regen in der jetzigen Jahreszeit hat dieſe Pracht 
nicht fo zu mindern vermocht, daß fie nicht hin— 
reichend wäre, einem ungewohnten Auge vollfoms 
‚men zu genügen. . | 
Ar. Langsdorf nahm ung mit vieler Herz⸗ | 
lichkeit auf, und nachdem wir einige Erfrifchuns 
gen zu ung genommen hatten, führte er ung in 
die reizenden waldigen Umgebungen feiner einfas 
men Wohnung. Von dem Gipfel des Hügels in . 
der Nähe derfelben fieht man das Meer, die Stadt, 
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bdie Bay, umgeben von den ——— Zügen 
bergigter Naturfchönheiten. 

Auf dem Wege fanden wir einen — vom 
Stamme der Bottecoodoo's, der zu den Urs 
einwohnern von Brafilten gehört. - Er war in Dien: 
ſten des Hrnu. Langs dorf, und man ſagte uns, 
er habe in feinem Character vieles von der bezeich⸗ 
nenden Unzähmbarkeit diefer Volksſtaͤnme. Treu 
und bdienfteifrig, fei er ſtets geneigt in die undurche 


dringlihen Wildniffe der vaterländifchen Wälder 


zurüczufehren, um ſich gegen Unterdrückung oder 
Verfuche gegen feine perfönlihe Freiheit zu fichern. 
Die Gefichtszäge und die Geſtalt des Knaben gli: 
hen denen der Malayen, und nah dem Ausa 
drude feiner Mienen zu urtheilen fiheint auch der 
moralifhe Character feines Stammes mit dem letz⸗ 
teren Volke etwas ähnliches zu haben. Ein zahle 
teiherer Stamm der Ureinwohner Brafiliens, tft 
der, dee Mogris; fie bezeigen gleich andern uns 
eultivirten Völkern dem guten und dem böfen Geifte 
faft gleiche Verehrung. Die wenigen eingebornen 
Brafilianer, die man in St. Sebaftian antrifft, 
find im Arfenat oder als Rudrer auf den koͤnigli⸗ 
hen Barken und einigen andern Böten angeftellt. 
Unfer naͤchſter Streifzug ging nach Tejeuca, 
wo ein fhöner Waflerfall die Aufmerkfamkeit des 
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Reiſenden anzieht. Der König hat einen Landſitz 
in der Naͤhe. Nach einem Ritt von acht Meilen 
erreichten. wir das Haus des Grafen D’Afeca, - 
des Befißers des Bezirks von Tejeuca, einer Lands 
befigung, der an Pracht der Naturfchönheiten und 
Mannigfaltigkeit ihrer Erzeughiffe wahrſcheinlich 
keine Beſitzung irgend. eines andern Enropälfchen 
Edelmanns gleich kommt. Der Wafferfall gewährte 
felöft bei der Dürre der Jahrszeit einen aͤußerſt 
reigenden Anblick. Die fenfrechte Höhe deſſelben 
betrug mehr als hundert Fuß und die Breite war 
noch bedeutender, Das Waffer bilder nach dem 
Falle zuförderft ein unregelmäßiges Becken, von 
wo aus es über einen ‚weniger fteilen Felsrücken 
berabftrömt und ſich in Baͤchen durch ein Fleines 
Thal in den Landfee ergießt. Der Wafferfall und 
das Becken werden duch überhangende hohe Bäume 
und hervorfpringende Felfen verfchönert, 

St. Sebaftian ift in einem Halbeirkel gebauet; 
die Straßen durchkreuzen ſich mehrentheils in rech⸗ 
ten Winkeln. Die oͤffentlichen Gebäude find wer 
der zahlreich noch in KHinficht ihrer Bauart bemers 
kenswerth. Das wenige, was St. Sebaftian at 
Glanz und Pracht barbietet, finder fih in den 
Kirchen ,. in deren Bauart. die Form des Griechi⸗ 
ſchen Kreuzes vorwaltend iſt. Die Capellen und 
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Altäre find. ſchoͤn verziert und ber. Sottesdienft 


wird mit vieler Pracht verrichtet. - Der königliche 


Garten, in welchem Zuftande er fih auch immer 
in früheren Zeiten befunden haben mag, verlohnt 
fid) gegenwärtig nicht der Mühe eines Beſuchs. 


Die Wafferleitung bildet zwar in der Ferne einen 
malerifchen Gegenftand, doch ift fie weder geſchmack⸗ 
voll noch ſolide erbaut; der Waſſerlauf beginnt un⸗ 
fern des Berges Corrovado und wird durch die 


Waſſerleitung, welche in der Naͤhe der Stadt eine 
doppelte Reihe von Schwibboͤgen bildet, uͤber eine 
bergigte Gegend gefuͤhrt. 

Einem Fremden muß der Pallaſt des — 
rains von Braſilien der Würde feines Beſitzers uns 
angemeflen. fcheinen. Der ofine Pag, auf dem 
er fieht, ift das einzige Äußere Zeichen, weiches 
ihn als eine königliche Reſidenz ankuͤndigt; denn 
fonft fönnte man ihn für eine Barracke oder für 


ein großes Vorrathshaus haften. Die Käufer der 


Mintfter und der vornehmften Adlichen find zwar 
geräumig, aber nicht huͤbſch, umd überhaupt vers 
räthen die Wohnungen der höheren Elaſſen der 
Einwohner weder Aufmerkfamteit auf die Eleganz 


der: Bauart, noch ſelbſt auf die Erforderniffe des : 


Elima’s. Läden: und Waarenhäufer bilden. Haupt: 
fählich die Straßen; die. werliger ſchmuzig waren, 
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als ich erwarten hatte. Die: Fußgänger auf den⸗ 
ſelben befichen aus Sclaven in bedeutender Menge, 


welche die fehwereren Arbeiten. verrichten, einigen - 


Mulatten, Mönchen und Nonnen, fo wie aus det 
Officieren und Mannſchaften der im Hafen lie— 
| genden Schiffe. Die vornehmeren Volksclaſſen 
ſcheinen die Hiße eben ſo ſorgfaͤltig zu vermeiden, 
als die Engländer dieſer Claſſen in Calcutta. Gro⸗ 
Ge, ſchlecht geformte, zweiſpaͤnnige Cabrioletts ſind 
die: gewoͤhnlichen Fuhrwerke. Bei der verhaͤltniß— 
maͤßig geringen Anzahl vermoͤgender Einwohner 
und dem mangelnden Sinne fuͤr Geſelligkeit ſcheint 
das Opernhaus unverhaͤltnißmaͤßig groß fuͤr die 
Anzahl der Zuhörer. Die Muſik ſoll gut- ſeyn 
und für das Ballet find einige Franzoͤſiſche Tänzer 
angenommen. Wollte man das Portugiefifhe Dras 

ma nach ben, zu St. Sebaftian vorgeftellten Stüßs 
ken beurtheilen, ſo muͤßte man dafuͤr halten, daß 
es in feiner Kindheit ſei; denn fie beſtehen mehr 
rentheils aus groben, unanftändigen Poflen, und 
ſelbſt Fremde, die der Portugiefiihen Sprache kun: 
dig find, pflegen das Theater nur an Abenden, wo 
“eine Oper gegeben wird, zu Defuchen. Der vier 
eckige Plag, worauf das Opernhaus fieht, wird, 


wenn er vollender iſt, der befte Theil der Stadt 


feyn. - Fremde, die. wicht mit Empfehlungsfchreiben 
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verfehen: find, die ihnen in Privarhäufern  Aufs 
nahme verfhaffen, werden in öffentlichen Käufern 
wenig. Bequemlichkeit finden. Die Caſas oder 
Eaffeehäufer find unreinlich, unbequem, ‚fhlecht mit 
den nöthigen. Bedürfniffen verfehen und felten zum 
Logiren eingerichtet. Der botanifche Garten ift 
von der Regierung fehr vernahläffige und verdankt 
feine fortdauernde Epiftenz nur dem beharrlichen 
Eifer feines Vorſtehers. Die Iheepflanze wird hier 
unter der Aufficht- einiger’ Ehinefen gezogen und. 
der Anbau derfelben fönnte ohne Zweifel bei ge: 
hdriger Aufmunterung zum größten Nugen für bie 
Colonie und die Staatseinkünfte - ſehr verbreitet 
werden. E ® 

Die DBevdlferung von St. Sebaftian wird 
auf hundert und zwanzig taufend. Seelen geſchaͤtzt, 
wovon zwei Drittheile Sclaven und die übrigen 
Europäer und Mulatten- find, Der Ackerbau und 
andere ſchwere Arbeiten werden faft allein durch 
Seclaven verrichtet, und noch vor kurzem. hielten‘ 
fih nicht nur "Europäer, ſondern ſelbſt Mulatten 
durch dergleichen Befchäftigungen für herabgewuͤr⸗ 
digt. Die Handiverker. befianden in früheren Zeis, 
ten lediglich aus Mulatten; jet hat jedoch die Ans 
weſenheit des Hofes nicht nur Portugiefen, fon 
dern auch andre Europder anfgemuntert, ſich die 
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ſem Erwerbszweige zu widmen. Sclaven ſind hier, 
wie an andern Orten, ein ſehr bedeutender Theil 
des Privat-Beſitzthums; ein männlicher Sclave 
wird zu dreißig bis vierzig Pfund Sterling vers 
kauft. Der Nuben, den die Eigenthünter von ihs 
nen. ziehen, befteht häufiger im einem Antheil an 
ihrem baaren Verdienfte, als in dem Werthe der, . 
durch ihre Arbeit hervorgebrachten Erzeugniſſe. Eb 
iſt herkommlich, die Seclaven morgens auszuſchik⸗ 
ten, mit der Aufgabe, eine gewiſſe Summe Gel 
des Abends mit nach Haufe zu bringen; welche 
auf einen fehr großen Antheil an feinem vermuth⸗ 
lichen täglichen Verdienſte berechnet iſt; der Ueber: 
ſchuß gehört dem Sclaven; fehlt etwas ander 
- Summe, fo wird er mehr oder minder hatt ber 
flraft, je nachdem der Eigenthuͤmer gefinnt iſt; 
doch ift im Ganzen die Behandlung der Sclaven 
niht graufam. Im letztvergangenen Sahre follen 
zwanzig taufend Sclaven eingeführt ſeyn; eine Ans 
zahl, welhe die der vorigen Jahre uͤberſteigt, 
welches von der Beſorgniß herruͤhrt, daß der 
Sclavenhandel dur N Betrieb werde auf: 
gehoben werden. 
Der Anblik eines Sclavenfchiffs oder des 
Sclavenmartts muß auf einmal die Einwirkung 
aller für die Zweckmaͤßigkeit dieſes Handels ange: 


ae 
| führten Gründe niederfchlagen. Schönheiten; dem 
andern Geſchlechte zur Erhoͤhung ſeiner Reize ver⸗ 
liehen, und Kraft, beſtimmt zur Erhoͤhung der 
Maͤnnerwuͤrde werden hier in gleichem Maße als 
Beſtimmungs- Gruͤnde der Preiße dem Kaͤufer zur 
Schau ausgeſtellt. Mag auch Neugierde zur An⸗ 
ſicht einer ſolchen Scene veranlaſſen, ſo treiben 
doch die beſſeren Gefuͤhle der Natur den Zuſchauer 
vol Abſcheu ſchnell hinweg, bevor noch jener nie⸗ 
drigere Antrieb befriedigt iſt. Die Gefahr eines 
Aufſtandes, der von dem ſo ſehr uͤberwiegenden 
Verhaͤltniſſe der Sclavenzahl zu der übrigen Volks⸗ 
menge zu beſorgen ſeyn möchte, Wird dadurch eini⸗— 
germaßen gehoben, daß die Africaniſchen Nationen, 
denen die Sclaven angehören, an Sprache und 
Sitten fehr von einander verfchieden find, und daß | 
fein DVereinigungspunct unter ihnen vorhanden. if, 
als ihr Sclavenftand. Zu Bahia, der vorigen Haupt: 
ſtadt Braſiliens, wo die Sklaven faft ſaͤmmtlich 
der naͤmlichen Nation angehoͤren, finden haͤufig 
Aufſtaͤnde Statt. Die Sclavenhaͤndler bemerken 
unter den Africanern große Verſchiedenheiten des 
Nationalcharacters, und die, von der Goldkuͤſte 
werden fuͤr die verſtaͤndigſten gehalten; doch ſcheint 
es nicht, als ob man dieſe Verſchiedenheit hier ſo 
gut verſtaͤnde und ſo ſehr beachtete, als in Perſien, | 
Arabien und Indien. 
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Obwohl St. Sebaftian jetzt die Nefidenz eis 
nes Hofes und nur durch eine ſiebenwoͤchige See⸗ 
fahrt von Europa getrennt iſt, ſo ſteht es doch in 


allen Gegenſtaͤnden eines civiliſirten Lebensgenuſſes 


- den Engliſchen Niederlaſſungen in Indien weit 
nach. Der Zuſtand der Literatur wird dadurch 
hinreichend bezeichnet, daß man hier gänzlich aus 
fer Stande iſt, unterhaltende oder wiſſenſchaftliche 
Bücher zu kaufen. Zwar giebt es eine öffentliche 
Bibliothek, alein fie iſt ſchlecht — und da» 
her unbeſucht. 

Es ſind zu St. Sehaftian dreißig bis — | 
Englifhe Handlungshäufer etablirt und der Auss 
fuhrhandel iſt faſt gaͤnzlich in ihren Haͤnden. Ihre 
Einfuhrartikel beſtehen in Engliſchen Manufactur⸗ 
waaren und allen Erzeugniſſen, deren man in Bra⸗ 
ſilien bedarf. Sie führen dagegen hauptſaͤchlich 
Zucker, Caffee und Haͤute aus. Der Caffee von 
Rio Janeiro hat dem dritten Rang auf den Euros 
paͤiſchen Märkten. Portugieſiſche Kaufleute find 
die  Unterhändler beim Einkauf der rohen Pros 
ducte; fie beforgen den Transport derfelben bis 
zum Hafen, wo fie an die Englischen Ausfuhr: 
händler verkauft werden. Man verſichert, der 
Braſilianiſche Handel ſei in neueren Zeiten durch 
das, zu demſelben erforderliche, unverhaͤltnißmaͤßig 
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große Capital für. fremde. Kaufleute unvortheilhaft 
geworden, und es würden Europäifche Producte 
jest unter-dem Einfaufspreife dort verkauft. Andre 
wollen die jeBige Lage des Brafilianifchen Handels I 


der allgemeinen, durch. vorübergehende Urfachen 


hervorgebrachten Handels ſtockung zufchreiben. Den 
jährlichen Belauf der Hafenzölle von St. Sebaftian 
fchlägt man auf zweimal hunderttaufend Pfund 
Sterling an. Grundftüde in der Stadt und des 
ren Umgebungen werden zu hoben Preifen ver 
kauft, da die Capitaliften bei dem Mangel öffent 
licher Sicherheitsmittel, ihre Gelder vorzugsweiſe 
in Gebäuden anlegen. 

‚Die Lebensmittel find — und ſchlecht, weis 
ches fediglih von dem Mangel an Aufmunterung - 
von-Seiten der vermögenderen Einwohner herrührt, 
Die reihen Portugiefen in Braſilien, deren Speife 
hauptſaͤchlich in Rindfleiſch und einer conſiſtenten 
Kraͤuterſuppe beſteht, ſind entweder zu indolent, 
oder zu ſparſam, um für eine Verbeſſerung ihrer 
Zafelbedärfniffe dadurch Sorge zu tragen, daß fie 
für Artikel von ausgezeichneter Befchaffenheit einem 
höheren Preiß bezahlen; und obwohl das Clima 
und der hohe Grad von Fruchtbarkeit des Bodens 
die. Vereinigung der Erzengniffe des Dfien und 


Velten zulaffen würde, fo find dod verhältnißmäs 
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fig: wenig Eutopäifche Geüchte, und Gewaͤchſe auf 
den. Märkten: zu haben, und ſelbſt Erdäpfel;,: die 
doch urſpruͤnglich in America einheimiſch ſind, kann 
man nicht immer haben. Weintrauben ſind Benni 
lich mit Erfolg angebaut worden: 

Die Regenzeit iſt zwar periodiſch, doch ale | 
fo regelmäßig, als in Indien und andern tropis 
Shen Climaten. Der Regen fällt in heftigen 
Schauern, die aber felten länger, als drei: Stuns 
den in einem. Tage anhalten. Bei der ungewoͤhn⸗ 
lichen Dürre der. damaligen Jahrszeit war man 
fehe beforgt: vor den Mangel an Futter für das 
KRindvieh. Das für den Markt beftimmte Schlacht: - 
vieh wird aus dem Innern des Landes mehrere , 
hundert Meilen weit, und zwar. fehr fchnell: herge⸗ 
trieben, und da es bis zum. Verkauf nicht. wieder 
gemäftet wird, fo ift die ſchlechte Beichaffenheit 
des Fleifches: die matürliche Folge davon. Das 
Elima von Rio Janeiro ift fo gefund, daß ein feit 
einigen: Jahren angelegtes: Hoſpital für Seeleute, 
eingegangen ift, weil es unnöthig war. Im Mor 
nat März fland der Thermometer in der Sonne 
auf! ıra? ,; in einem. kühlen. Zimmer auf 78° und 
in einer weniger ‚günftigen: Lage: auf 84°... Das 
Waffer zu St. Sebaftian hat Leinen‘ angenehmen 
Geſchmack, fol aber. gefuhd fepn.. — 


Wenn gleich der fortgefegte. Aufenthalt des 
Prinzen Regenten in Braſilien eine nachtheilige 
Wirkung auf feine Europäifchen :Befisungen ges 


\ habe haben mag, ſo iſt derfelbe doch wahrfcheins 


lich die Urſache gewefen, daß. der Aufftand ſich 
nicht aus den Spanifhen Provinzen bis hieher 
verbreitet hat.: Dadurch), daß man. Brafilien als 
ein feldfiftändiges Königreich betrachtet, ift jeder 
aus der Eolonialpolitit herruͤhrende Zwang aufges 
hoben und den natürlichen Wortheilen des Landes 
freier Lauf gelaffen. Die gewöhnliche Militaͤrmacht 
der Provinzen befteht aus der, vier bis fünftaus 
fend Mann betragenden Miliz, die fehlecht dis⸗ 
eiplinirt ift, und gegen einen Europäifchen Feind 
gänzlich unwirkfam. feyn würde. Ein Obfervas 
tionscorps, hauptſaͤchlich beftehend aus den, neuers 
lich aus Portugal eingetroffenen Truppen, ift an 
der Grenze verſammlet, und die täglich erwartete 
Verftärfungen werden fich mit demſelben vereini⸗ 
gen. Doc beabfichtige man hiedurch lediglich eine 
Demonftration, indein die Brafilianifche Regierung 
bis jeßt feinen Theil am Streite genommen, viel 
mehr dem Handel nad Buenos Ayres feinen: uns 
unterbrochenen . Lauf gelaffen bat. | | 

Beim Anbli der Parteihdupter, die neuer⸗ 
ih von der Leitung der Angelegenheiten zu: 


Buenos Ayres vertrieben find, und in Braſilien eis 
nen Zufluchtsort fuchen, dabei aber ftete Berbinduns 
gen mit dem. neugebildeten &taate unterhalten, 
um ihre Wiedereinfegung zu. bewirken, kann man 
ſich nicht: des Gedantens an die Kürgerlichen Zwi⸗ 
ſtigkeiten der alten Griechifchen, fo wie der Sstalies 
niſchen Republifen des Mittelalters erwehren, wo ‘ 
die größte Aufßere Gefahr die Kraft der inneren 
Spaltungen nicht zu unterdruͤcken vermochte. 
Ueber den. moralifchen Character der Einwohe 
ner von St. Sebaftian nad) einem Aufenthalte 
von wenigen Tagen ein Urtheif fällen zu wollen, 
würde abgeſchmackt ſeyn; ich kann nur die Meis 
nung Anderer aufzeichnen, welche im Stande ges 
weſen find, über. diefen Gegenftand richtige Schlüffe 
zu machen; und nach diefen dürfte der dortige ges 
fellfchaftliche Zuftand eben in keinem günftigen 
Lichte erfcheinen. Die höheren Volksclaſſen, wels 
che denen in Europa an Sitten und Talenten bes 
:eivilifirten Lebens weit nachfiehen, cultiviven ſehr 
wenig den. verfeinerten gefellichaftlichen Verkehr; 
fie lieben und ermuntern Eeinesweges die Gemein: 
Schaft mit Fremden; Hofetiquette und abergläubßi« 
Ihe Beobachtung der Gebräuche, des Catholicismus 
find. ihre Hauptbeſchaͤftigungen. Ihre Aufmerks 
famteit auf äußern Anſtand im Denchwen der 
Miscellen ı6, 2818, 2, Zeh 15 
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Frauenzimmer iſt aͤußerſt ſtrenge. Eine verheira- 
thete Frau, die ſich mit irgend einem andern 
Manne, als etwa ihrem Bruder oͤffentlich ſehen 
ließe, wuͤrde eines unſchicklichen Benehmens be⸗ 
ſchuldigt werden. Nach den Berichten mancher 
‚Meifenden follte man glauben, daß fonft die For: 
men der Schicklichkeiten von den Brafilianifchen 
Damen nicht fehr beachtet würden; allein derglei- 
chen, nur zu oft generalifirte Bemerkungen finden 
bloß ihre Anwendung auf befondere Claſſen, welde 
gewoͤhnlich zur näheren Kunde der Fremden- zu 
fommen pflegen, und in Hinſicht diefer machen 
weder Pand noch Klima irgend ı einen TEEN 
;Unterfchied. 

Das Benehmen der Brafilianifchen- SIE 
‚gegen Lord Marcatney und Sir Gore Dufe 
Iy mußte natürlicherweife bei ung die Erwartung 
. gleicher Aufmerkffamteiten erwecken, und mit einem 
‚angenehmen Borgefühl vermutheten wir, daß man 
ung bei unferer Landung. fogleih von Seiten der 
‚Behörden in irgend einem dazu bereiteten öffentli- 
hen Gebäude unfre Wohnung anweifen würde. 
Sei e8 nun die allgemeine, durch. den Tod der 
‚Königin hervorgebrachte Stodung in den Staats: 
:angelegenheiten, oder irgend ein anderer . 
von dauernder Einwirkung, wodurd ein von t 


1) 


ferer Erwartung fehr verſchiedenes Benehmen ver 
urſacht wurde, genug, die beiden erwaͤhnten Faͤlle 
wurden von den Portugieſiſchen Miniſtern keines—⸗ 


weges als Richtſchnur angenommen und: die Ein 


räumung eines Hauſes ward uns förmlich abge 


fchlagen. Die Gajtfreiheit des Hrn. Chamber: | 


lain ergaͤnzte indeß dieſen Mangel, und da ſein 


Haus nicht groß genug war, um eine ſo zahlreiche 


Reiſegeſellſchaft mit Betten zu verſehen, fo raͤum— 
ten die in der Nähe wohnenden Engliſchen Kanfı 
leute dem Gefandtfchaftsperfonal die nöthigen Zim> 
mer ein. 2 

-Die Leiche der Königin von Portugall ward \ 
am 23. im Klofter d’ Ajuda beigefeßt. Man machte 
fi große Erwartungen vom Leichenzuge, die jes 
doch keinesweges befriedigt wurden. Das einzig 
Bemerkenswerthe war der Anzug der Haupt: Leid» 
träger, der, mie man verficherte, ganz dem 
Teauer : Eoftüm des alten Portugiefifchen Adels 
gleih war. Es waren ihrer acht, jeder begleitet 
von einem Bedienten in reicher Livree, der feines 
Gebieters Wappenfchild trug Der Anzug, fo 
weit ich ihn aus einiger Ferne beobachten konnte, 
glich dem, der Priefter. Am og. war bei Hofe 
Lever, zur Annahme der Beileidsbezeugungen des 


Adels, der Hofleute, Staatsbeamten und fremden 
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Sefandten. Da die Verabredung. getröffen war, 
- daß ein Öffentlicher Empfang unfrer Gefandtfchaft 
des eingetretenen Trauerfalls wegen nicht Statt 
finden folle, fo bewilligte der König dem Lord 
Amberft,, begleitet vom Gefandtfchaftsfecretair, 
am folgenden Tage eine Privataudienz, und zwar 
in dem nämlichen Zimmer, wo die öffentlichen 
Audiengen ertheilt werden. 

Wegen eingetretener Windftille. Fonnten wir. 
erſt am 31. März abfegeln. 


——— 
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Jeanne d' Are, die Jungfrau von Or—⸗ 
tleans. 
(Fortſetzung.) 
Die Königskrönung. 


Erſchrocken und gebeugt durch diefe Nieder - 


lage fandten Herzog Bedford und die Parifer nad) 


dem früher fchnöde behandelten Herzog von Buts 
gund um Hälfe nach Hesdin. Doc auch beim Mis: 


nifterium warb er. Da nicht fogleich ein anderes 
Heer aufzubringen war, fo wurde das unter dem 
Cardinal von England zu einem Kreuzzug gegen 


die Huſſiten beftimmte durch Raͤnke und Beftechuns . 


gen nad Frankreich geführt. 


Die Englifhen Befakungen in den Heinen Pos 
ftien von Beauce, wie zu Montpipeau und Saints 
Sigismond, zündeten auf die Nachricht von ber 
Patayſchlacht die Städte an und flohen. Der 
Sonnetable wollte fhon die Feinde verfolgen, als 
ein Befehl des Königs ihn nach Haufe zu gehen 
befchied; denn man fah feinen Ehrgeiz nur zu ſehr 
dur. Das fiegreiche Herr zog ſich nach Orleans 
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zuruͤck, wo ſich immer neue Krieger einfanden, 
die den Koͤnig hier erwarteten und nach Rheims 
"begleiten wollten. Der König aber blieb. in Sully 
fur Loire, welches nun wieder nach zehnmonati- 
gen Englifcher Befakung in la Tremdilles Händen 
war. Die Schonung, welche ‚diefem Ort wider: 
fahren war, wirft beinahe auf Tremoilld das Licht, 
als habe er mit dem Engländifchen Regenten in 
Frankreich ein verdecktes Spiel geführt,. was bei 
Carls Schwachköpfigkeit wohl möglich war. Die 
Jungfrau und die vornehmfien Heerführer begaben 
fich alſo, den Connetabel ausgenommen, nad) Sully 
zum König. Zaintrailles ftellte ihm Talbot 
vor und bat, ihn ohne Löfegeld zuruͤckſenden zu duͤr⸗ 
fen. Es geſchah und Talbot loͤßte in der Folge 
Kaintrailles Ketten gleich uneigennüßig. Herz⸗ 
lich) ‚bat die Jungfrau den König am 22. Sun. 
feine wacern und getreiren Unterthanen in Orleans 
zu befuchen. Er verſprach bis Chäteauneuf: fur: 
Loire zu fommen, weil vermuthlih la Tremoille 
‚eine Begegnung mit dem Connetabel mifrieth. Hier 
blieb alfo der König und berieth fich über den Zug 
nach Rheims, und kehrte darauf nad Gully 
zuruͤck. 

Am 26. Jun. erhielt Loys de Culan, Ads 
miral von Frankreich Bonny wieder. Mathelin 


t. 
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Raval wurden 500 Livres für Verpflegung der 
Jungfrau wiedererftattet. Johanna lud den Her⸗ 
3098 von Burgund ein, wieder zu Frankreichs’ 
Litien zurückzufehren, hatte aber drei Wochen -das 
rauf nod) feine Kunde vom Erfolg. Nun ging fie! 
wieder nach Orleans ab, -mufterte alle neuankom⸗ 
menden Heere und ſendete ſi ſi e nach dem allgemeinen 
Sammelplatz, Gien. Hierauf trieb ſie den Koͤnig 
zu Sully von neuem an, nach Rheims zu gehen. 
Ihr Eifer und ihre Ihätigkeit, womit fie die At 
funft der Schaaren befchleunigte, flach fehr gegen 
Caris Läffigkeit ab, riß ihn auch wohl BUCHE: 
auf eine Zeit aus diefer Trägbeit. 

Rihemont hatte in vergeblicher — 
auf der Jungfrau und des Herzogs von Alençon 
Verſoͤhnungsgeſuche ſich nach Baugenci gezogen und, 
um ſeine Brauchbarkeit zu bewaͤhren, Marchenoir 

zwiſchen Blois und Baugenci belagert, welches 
Engländer und Burgunder beſetzt hatten. Die, 
Befehlshaber von Marchenoir aber, welche vers 
muthlich dad Üble Vernehmen Nihemonts mit 
dem König kannten, unterhandelten mit dem Herz 
309 von Alengon wegen der Mebergabe; und dies 
-fer ſchloß auch wirklich, fihadenfroh vielleicht, eine 
Capitulation ab, kraft welcher der Beſatzung zehn 
Tage zum Abzug und Fortfchaffen ihres. Eigen» 


J 
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thums geſtattet wurden. Den Burgundern ward 
verziehen, und, weil Geißeln geſtellt worden wa— 
ven, welche für Uebergabe des Platzes zur beftimms 
ten-Zeit hafteten, und dee Herzog nichts beforgte, 
ließ er Richemont anfagen, nicht weiter zu gea 


ben. Diefer nahm alfo feinen Weg nah Parthe⸗ 


nay. ‚Kaum war er aber. fort, und der Herzog 
ſelbſt nach Gien abgegangen, fo nahmen die Ans 
führer von Marchenoir einige Leute des Hera 
3098 gefangen, um ihre Geißeln zu ſichern. 


Unterdeß überlegte man zu Gien, ob nicht, 
bevor man nach Rheims zöge, Cöne und la Chas 
rite zu unterwerfen wären; was auf der ung: 
frau Rath bis zur Ruͤckkehr verfchoben ward. Eben 
fo berieth man ſich, ob die Gemahlin des Königs, 
Marie von Anjou, die bereits auf dem Wege 
nach Gien war, ihn nah Rheims begleiten folle, 
Sie erfuhr aber bei ihrer Ankunft, daß fie viel: 
mehr für den Dauphin und die Negierung zu ſor— 
sen habe, | 


Mie Johanna dem Könige vorausgefagt, fe 
sefhah es. Der Zug wuchs zufehends und von 
allen Seiten firömten Menfchen herbei. Alle eve 
muthigte die Sjungfrau: „fürchtet nihts! She 
werdet niemand finden, der euch ſchadet, faft nicht 


ein Hinderniß.“ Der Tag zum Aufbrud, ward. e 
beſtimmt, obgleich die Engländer Rheims und alle. 
Städte und fefte Pläge der Picardie, Champagne, 
Isle de France, Brie, Gaftinois, Auxerrois, Burs 
gund und das ganze Land zwifchen der Loire und. 
dem Meer inne hatten. Am 29. Jun. 1429 209. 
die Jungfrau mit: ihrem Gefolge ab bis Briare, 
Tags darauf folgte der König. Bei zwölftaufend 
ſtark war das Heer. Es erſchien vor der. ſtarken 
Stadt Auxerre, die feit 1370 Kroneigenthum, jetzt 
ihm die Thore verfchloß, dem Herzog von Burs 
gund ergeben. Befehlshaber waren Simon Les 
moine und Johann von Regnier. Johanna 
und andre KHeerführer rietben Sturm. Die Sage: 
der Stadt war mißlid, Man bat, neutral bleis 
ben zu dürfen, beftah auch wohl la Tremoilke 
mit 2000 Thlr. und verfprach dafür, dem Heer Les 
bensmittel zu reihen, und dem König fo zu ger 
horchen, wie Troyes, Chaͤlons und Rheims. Kein 
glängender Beginn! Darım war auh Johanna 
fehr unzufrieden, obwohl ihr nichts blieb, als fich 
zu fügen. Einen Vortheil Hatte indeß auch diejer 
Vertrag, den möglich raſchen und Überrafchenden 
Fortzug. | 
Nach drei Tagen ging es auf St. Florentin, 
das fich ohne Widerfiand ergab. Zwiſchen Troyes 
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und Auxerre hielt die Jungfrau Heerſchau; . das 
Heer wuchs täglih. Endlich kam Earl vor Tro:' 
yes, vor ihm her die zur Uebergabe auffordernden 
Herolde. Dazu waren die von Troyes fo wenig. 
geneigt, daß fehshundert Engländer und Burgun— 
der, ‚welche mit eingelegten- Lanzen auf die Frans: 
zoſen eindrangen, von tapfern Anfuͤhrern ernſt und 
haſtig zuruͤckgewieſen werden mußten. Das Heer 
umlagerte die Stadt und ſchnitt ihr zufoͤrderſt die 
Zufuhr ab. Fuͤnf Tage war alles vergebens. Das 
Belagerungsheer litt Mangel; die Lebensmittel 
waren nur von den Herren und Hauptleuten zu be⸗ | 
zahlen: Schon riß Unmuth ein, als man in’ ei⸗ 
niger Entfernung große Bohnenfelder entdeckte ;: 
freitih eine vergängliche- Hülfel Da berieth ſich 
der König mit feinen Führern. Nobertle Mas: 
con, Herr vorn Trier, ein alter treuer Diener, i- 
verwies an die Sjungfrau. Urplögfich erfcheint Ddiefe 
im Kriegsrath. „Wird man mir glauben?“ fragt 
ſie, nachdem man ihr die Rathloſigkeit aͤngſtlich 
mitgetheilt. „Gern, wenn du vernuͤnftig und zu 
unſerm Beſten ſprichſt,“ antwortet der Koͤnig. 
„So befehle mein edler Dauphin,“ erwiderte ſie, 
„daß Troyes belagert werde! Denn im Namen 
Gottes werde ich euch noch vor dem dritten Tage 
im Guten, oder mit Gewalt in die Stadt führen, 
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und das falſche Burgund ſoll ſtaunen.“ „Zwei⸗ 
felt nicht,“ fuͤgte ſie gegen den bedenklichen Di: 
fchof hinzu; „morgen feid ihr Herr der Stadt.‘ 
Man befchloß dieß abzuwarten. 


Jetzt ergriff fie ihre Sahne, ſammelte das 
Heer, ließ Zelte an Die Gräben bringen, die Grä: 
ben mit Fafchinen fällen. Die Nacht verfloß uns. 
ter unermüdeter Arbeit. Diefe Bewegſamkeit be⸗ 
unruhigte doch die Stadt. Der 9. Jul. brach 
an. Johanna läßt zum Sturm blafen, ſchreitet 
voran nach den Graͤben. Schreck ergreift die Eng— 
laͤnder und Burgunder; wie weiße Schmetterlinge 
um eine Jungfrau ſchimmert es ihnen vor den 
Augen. Alles fkürzt, läuft, raͤth zu capituliren. 
Die Thore gehen auf; aus ihnen tritt der Biſchof 
Etienne de Givry mit mehreren Heerfuͤhrern, 
und Einwohnern, und zieht bebend nach dem Ei: 
niglihen Lager. Der König nimmt alle gütig 
auf, verftattet Engländern und Burgundern freien 
Abzug mit aller Habe, den Einwohnern gelobt er 
DVergeffenheit. Darüber war in der Stadt große. 
Freude. | 


* 


Unter die Habe rechneten die Englaͤnder auch 
einige, man weiß nicht warum, vergeſſene Frans 
zöfifche Gefangene, welche fie mit fortnehmen ‚wolls 


zu — 
ten. Aber ſoweit ließ es die Jungfrau nicht fon 
men. Sie hielt am Stadtthor, als die Beſatzung 
abzog, und als nun die Gefangenen in Ketten und 
düfterm Schweigen erfhienen, rief. fie: „bei meis 
nem Gott! fortführen follen fie fie nicht, und ge: 
bot Halt. Es entffand ein Wortwechſel, der Koͤnig 
erfuhrs und zahlte ein Loͤſegeld. 

Am 10. Sul. früh follte der König in bie 
Stadt einziehen. Johanna wollte ihm zuvor 
fommen und die Schnaren zu feinem Empfang 
ſelbſt ordnen. Als die Einwohner dieß erfuhren, 
ſendeten ſie, durch die Engländer gegen fie einge 
nommen, Bruder Rich ard beforgt entgegen, Er 
ſprengte Weihwaſſer vor fih her. Johanna 
lächelte und hieß ihn mit fanfter Heiterkeit näher 
tommen, Don dem Augenblick war Richard dem 
König ganz ergeben und begleitete ihn auf dem 
ganzen Feldzuge. Jetzt meldete Johanna dem 
König, daß alles zu feinem Empfang bereit fei. 
Da zog er mit großem Gepräng, die Jungfrau 
an feiner Seite, in Troyes ein. Nach angehörter 
Meffe in der Hauptkirche, nahm der König den 
gewöhnlichen Eid ab. Lange durfte er nicht vers 
weiten; denn Johanna trieb nach Chalons. 
Dort kamen ihm vor der Stadt die Einwohner 
entgegen, den Bifchof an der Spige und führten 
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ihn unter Betheuerung ihres Gehorfams im Tris 
umph in die Stadt... Da der Meg Johannen 
nicht weit von Domremy fuͤhrte und das Geruͤcht, 
daß fie den König nach Rheims führe, auch dahin 
gedrungen war, fo hatten fich vier voh ihren 
Landslenten in Chalons eingefunden, und Jo⸗— 
Hanna fah fih unvermuther unter Freunden, anta 
worterte anf eine Menge Fragen mit gewohnter 
Sanftmuth, unter andern auch auf die Frage: 06 
fie denn nicht fürchte, im Treffen zu bleiben? 
„Ich fürhte nur Verrath.“ 

In Daris war unterdeß auf die Nahriht 
vom Siege des Königs bei Patay alles in Vers 
wirrung und Schreden. Es wurden große Ans 
ftalten zur DVertheidigung gemacht. Der Herzog. 
von Burgund kam mit 7 — 800 Mann nad) | 
Daris, die Geifter, welche ohnehin ihre Treuloſig⸗ 
feit gegen den König nur durch noch größere Ders 
fhwärzungen deffelben vor ſich zu rechtfertigen fireb> 
ten, aufzuregen. Am 16. Zul. zog er wieder mit. 
feiner Schwefter, der Gemahlin. des Englifchen Res 
genten nad) Lens in Artois ab. Herzog Bed⸗ 
ford berief alle Befabungen aus der Normandie. 
und andern Orten, ja fendete auch Sarretiere 
um Hülfsvölter nach England; er ſelbſt überließ 
die Hauptſtadt dem Hrn. de l' Ile-Adam, ging 
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nach Pontoiſe und von da an die Grenzen der 
Normandie und Picardie. Der Herzog von Burs 
gund fendete ihm den Baſtart von Saint-Pol, 
and dieſer ward Statthalter von Meaux. 
Carl, der unterdeſſen raſch vorwaͤrts ging, 
fuͤrchtete doch in Rheims Widerſtand zu finden. 
Aber um ſo zuverſichtlicher troͤſtete ihn Johan na, 
er ſolle nur maͤnnlich handeln, ſo werde er das 
Reich behaupten. Sofort zog er bis vier Wege 
ffunden vor der Stadt, und blieb auf dem Schloß 
Sept: Sauls.. Furcht und Schreden ergriff bei 
diefer Nachricht die Nheimfer, den. Statthalter 
und den Hrn. von Saveufes, den der Herzog 


won Burgund mit einigen Truppen dahin ger 


ſendet hatte. Sp getheilt zwifchen Furcht und 
Ehre beriefen fie das Volk, um ſich mit ihm zu 
berathen und, da fie ſich nicht halten zu können 
befennen mußten, zogen fie mit Bewilligung des 
Volks gar gern ab nad Chateau: Thierry. Unter 
dem Bolt waren mehrere Treugefinnte und fo ward 
befchloffen, dem König knieend die Schluͤſſel der 
Stadt zu überreichen.  Defielden Tages früh 308 
auch Regnaut de Chartres, als Erzbifchof 
von Rheims, ein; gegen Abend König Carl, 
Die Krönungsweihe ward für den nächften Tag 
beftimmt. Liebender Eifer brachte in Einer Nacht 
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alles zu Stande. Am 17. früh zog auch Neng, 
Herzog von Bar und Lothringen,. und dev. 
edle Herr von Tommercy an der Spike eines - 
‚glänzenden Adels mit viel Kriegsleuten ein, dem 
König Huldigung zu beweifen. Johanna ſchrieb 
in aller Frühe noch vor der Krönung an den Her: 
zog von Burgumd. 


7 
„Jeſus Mariac 

Hoher und verehrter Fürft, Herzog von Burs 

ü gund! SZohanna die Jungfrau erſucht Euch 
im Namen des KHimmelsfönigs, ihres oberften 
Lehnsherrn, daß der König von Frankreich und 
Ihr einen feften und dauernden Frieden fchliefets 
Verzeiht einander ganz und von Herzen, wie rechte 
Chriſten follen und, wollt Shr doch Eriegen, fo 
-thut es gegen den Saracenen! Fürft von Burs 
‚gund, id bitte, flehe und verlange fo demüthig 
als ich vermag, daß Ahr fürder nicht das heilige 
Heid, Frankreich. befriegt, und fogleich Eure Leute, 
die irgend in Feftungen und: Plaͤtzen befagten heis 
ligen Reichs liegen, zurückziehet; feinerfeits ift der 
Huldreihe König von Frankreich bereit, Frieden 
mit Euch zu machen, wenn es mit: Ehren geſche⸗ 
hen kann und Ihr wollt; und thue ich Euch von 
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Seiten des Himmelskoͤnigs, meines oberſten Lehns⸗ 
herrn, zu Eurem, Beſten und Eurer Ehre ja gu. 
Eurem Leben, zu wiffen, daß Ihr feine Schladt 
- gegen die getreuen Franjofen gewinnen werdet, und 
daß alle, welche gegen befagtes heiliges Frankreich 
fireiten, gegen Sefus, den Köhig Himmels und 
der Erden, meinen oberften Lehnsheren, fireiten. 
Und bitte und erfuhe Euch mit gefaltenen Häns 
den, dab Ihr Leine Schlacht Liefert, noch Krieg 
führet gegen uns, weder Ihr noch Eure Leute und 
Unterthanen; und glaubet nur gewiß, welhe 
Menge Volks Ihr auch gegen uns führen werdet, 
fie, werden doch nichts gewinnen und Schade wird 
feyn um Schlacht und. Blut derer, die gegen ung 
ziehen. Vor drei Wochen fendete ih Euch gute 
Briefe durch einen Herold, daß Ihr bei der Weihe 
bes Königs zugegen wäret, welche heute, Sonn 
tag am 17. des Sul. zu Rheims gefeiert wird; 
darauf Hab’ ich feine Antwort erhalten, noch ſeit⸗ 
dem wieder von befagtem Herold etwas. vernoms 
men. Seid Gott befohlen und nehme er Euch in 
feine Obhut, wenn es ihm gefällt! Ich Bitte 
Gott, daß er Frieden ſchenke. Gefchrieben zu 
Rheims am fiebzehnten Zul.‘ 

- Schon war die heilige. Schale aus der. Kirche 
St. Denys nach der Hauptkirche feierlich abgeholt 


und-anf den Hochaltar geftellt, alle Große verſam⸗ 
melt, die Jungfrau mit der. geweihten Fahne ftanb 
neben dem Altar; es wurden dem Braud nad), 
die nur: abwefenden Ebenbärtigen aufgerufen, und, 
da fie nit erfchienen, ihre Stellvertreter erwähkt, 
Herzog von Alengon für den Berzog von Burs 
gund, Graf Elermont für den Herzog der 
Normandie, Graf-Bendome für den Herzog von 
Aquitaien, Hr. de la Tremoille für den 
Grafen von Flandern, Ar. von Laval für den 
Grafen von Touloufe, und Hr. von Gaucourt 
für den Grafen. von Champagne Kirchliche 
Ebenbuͤrtige waren der Erzbifhof von Rheims, 
die Bifchöfe von Chalons, Orleans, Seez und 
zwei andere ungenannte. / Hierauf erfchien der Ris 
nig und #niete vor den Altar. Nachdem er den 
gewöhnlichen Eid geleiftet, ward er auf den Throns 
feffel gefegt, wo die Ebenbürtigen ihm die Krone 
über dem Haupt hielten und fie dem Volke geigten. 
Hierauf ward er kniend am Altar vom Erzbifchof 
geſalbt. Nun trat Johanna hervor, warf fi 
ihm zu Füßen, umfafte feine Knie und rief unter 
heißen Thränen: „nun, mein buldreicher König, 
iſt Gottes Wille vollzogen, der da wollte, daß ich 
die Belagerung von Orleans aufhuͤbe, und Euch 
Hieher nah Rheims führte, die heilige Weihe zu 
Miscellen ꝛc. 2818. 2. Heft. 14 
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erhalten, zum Zeichen, daß Ihr wahrer Konit 
ſeid und der, welchem: Frankreichs Herrſchaft geb 
Bahr Alles war tief gerührt," Nach beendigter 

irchlichen Feier‘ ging der ganze Zug nach‘ dem erz⸗ 
biſchoflichen Pallaſt zum Gaſtmahl, wo nur der 
Erzbiſchof ſich mit dem Monarchen zu Tiſch ſetzte, 
die uͤbrigen Groͤßen abet aufwarteten Zwei Tage 
barauf kam die Nachricht nach Petie — 


Wihrend der Zeierlichteit ſah — Ar⸗ una 
ihren Ohm Durand Larart,. und ihren chr 
würdigen Vater. Aber nur demüthiger war die 
Sungfrau, als fie auf. dem 4 — anbe⸗ 
ſtand. 


Am 20. reiſte der Binigr nach E·weny fuͤnf 
Wegſtunden von Rheims ab, um dort, dem Get 
brauch nah, die Gebeine des hei. Markulf zu 
Berühren, wodurch die Könige von Frankreich nach 
dem Volksglauben, die Kröpfe zw heilen vermögen: 
Bon hier’ ging es nach Vailly, vier Wegſtunden 
von Soiſſons; es unterwarf fich dem König Die 
Abgeordneten von Soiſſons uͤberreichten dem RE» 
nig die Schluͤffet? fo and: Laom. ' Auch Proving, 
Evulommiers, Crecy: en Brie und andere Städte 
erfannten den König an. Vor Chateau‘ Ihiery 
verfolgte Johanna, welche einen Abfchen gegen 


Buhlerinnen Hatte und fie ſtets aus dem Heere 
verbanrite, die Geliebte eines DOfficters und warnte 
fie, fih nicht ferner im Heere fehen zu laſſen. 
Beim Anzug des Heeres und der Jungfrau et⸗ 
ſchracken die von Chateau : Thiery, uͤbergaben, nach 
gepflogenen Unterhandlungen, die Stadt und Fe 
fung und-zogen nah Paris. Am 25. ruͤckte bir 
König ein. Dort bat Johanna um Steuerfrel⸗ 
heit fuͤr Greux und Domremy, die ſie auch erhielt, 

und welche bis zur Revolution fortdauerte. Von 
Ehateaus Thiery begab ſich der König nah Pros 
vins. Am 25 zog der Cardinal von Winchestre 
in Paris mit 4000 Mann ein; und am 3. Aug. 

ſtand Bedford zu Corbeil an der Spitze von 
10,006; zog länge der Seine bis Montereau⸗ 
fürs Honne, wo Johann ohne Furcht gemote 
det worden war. Bon hier aus erhielt Carl eis 
nen. Brief von Bedford, voll Ligen und Heu⸗ 
chelei. Er nahm die angebotene Schlacht an, 308 
dur die Ebenen von Brie nad) dem Schloß 
Motte: de⸗Nangis, 16 Wegſtunden ſudweſtlich von 
Paris. Dieſe Kuͤhnheit machte Bedfords Lage 
mißlich, obwohl man dieß im Franzoͤſiſchen Keete 
niche ahndete. Der König ſtand geruͤſtet, aber 
a ord zog fi) wieder * Paris. 
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Unterdeß hatten die Einwohner von Bray⸗ 
fur: Seine den Franzofen, welche dort überfeßen 


‚mußten, . freien Durchzug verfprodhen. Als aber 
das Heer ankam, waren bereits Abends zuvor 


"Engländer und Burgunder aufgenommen worden, 


& 


und fo wurde die erfte Kavallerie des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Heers beim Eintritt in die Stadt gefangen 


‚und ausgeplündert, die Bruͤcken aufgezogen. die 


Wälle beſetzt und Englands Fahne wehte von den 


Thuͤrmen. Das Heer fehrte alfo nad Chatenus 
Thiery zuruͤck, ging dort uͤber die Marne durch 


la Ferte-Milon nach Crespy. Allenthalben ward 


der Koͤnig mit Jubel und Segensgruͤſſen empfan⸗ 
gen. Johanna war tief geruͤhrt und wuͤnſchte 
mit frommen Gefuͤhlen unter einem ſo guten Bolt 
zu flerben; denn nur widerftrebend folgte fie jeßt 


noch dem König, da ihre. Sendung zu Ende war, | 
und, fie nichts fehnlicher verlangte, als daheim 
wieder mit ihrem Gefhwifter Die Heerden zu 


weiden. 
Am 19. Aug. lagerte das Heer bei Dammar: 


tin. Da ruͤckte Bedford, beunruhigt duch des 


Königs fehnelles Vordringen, nochmals von Paris 
nah Mittry, unfern von Dammartin und ließ, 
woͤhl verfchanzt, dem König die Schlacht anbieten. 
Sogleich verließ der König Dammarein, und rückte 


' 


mit der Neiterei vor bis Laigny⸗le⸗See, wo das 
Fufvolf feiner wartete. Bedford erwartete ihn 
ruhig, in der Meinung, man werde ihn angreis 
fen. Da dieß nicht gefchah, brach er gegen Abend 
fein Lager ab, zog fih nad) Louvres und dann 
nah Paris zurück. Der König wieder nach Crespy, 
fordert Compiegne auf, fih zu vergeben. Es ges 
ſchieht. Auch Beauvais unterwirft fih, troß Pie vs 
re. Cauchon, dem Erzbifhof, der aber dafür 
aus der Stadt verjagt wurde, Wichtig war Com: 
piegne wegen des Uebergangs über die Dife, den 
Schlüfel zur Picardie und Normandie. Da brach) 
Bedford zum drittenmale nad) Senlis auf, um 
den König von der Normandie abzufchneiden; denn, 
gelang es den Franzoien hier Fuß zu faflen, fo 
waren die Engländer, die ſchon von Orleans, 
Champagne und Isle de France her eingefchloffen 
“waren, von ‚England ganz abgefchnitten. Das 

Franzoͤſiſche Heer lagerte drei Wegſtunden ſuͤdoͤſtlich 
von Senlis, bei Barron und Mont : Piloer. Der 
König lieh Ambroife de Lore und Poton de 
Faintrailles nach Paris zu den Feind recogno⸗ 
feiren. Sie fahen die Engländer ziehen, meldeten 
es dem König durd) Eilboten, der nun in Ord—⸗ 
nung gerade auf Senlis loszog. Bedford fehte 
über einen Beinen Fluß bei Barton. Die Heere 


— 2053 — 


wurden einander anſichtig, und noch deſſelben 
Abends wurde ſcharmuͤtzelt. 


Fruͤh mit Sonnenaufgang ordnete der Koͤnig 
bie Schaaren. Es waren drei Abtheilungen; eine 
unter Herzog Alen çon, und Vendome bildete 
ben Vorzug, die zweite unter Rene das Centrum, 
die dritte unter dem König, Grafen Clermont 
und la Tremoitle die Nahhut. Die Flügel 
bildeten fich unter Saintes Severe und Rays. In 
den Mefervecorps waren Johanna, ber Baſtart 
von Orleans, Graf Albret und La Hire. 


Bedford Hatte fein Heer beim Dorfe la 
Bictoire in einer fehr feften Lage aufgeftellt, im 
Ruͤcken von tiefem Moor gedeckt, links und rechts 
breite Gräben und dichtes Gehölze, vor ſich tiefe 
Laufgräben und Pfähle. Talbot und Sulfolt 
waren frei geworden und zu ihm geſtoßen. 


Der König rückte den Engländern auf zwei Bor 
genſchuͤſſe nach und forderte fie; aber fie kamen nicht. 
Gleichwohl gab es viel einzelne Gefechte. Ueberall 
war die Jungfrau mitten im Handgemeng, bald die 
Zerfireuten fammelnd, bald die Berwegenen zurädweis 
fend. Kein Pfeil, kein Getoͤs fchreckte fie; ruhig, ans 
ſpruchslos ſchritt ſie uͤber das Schlachtfeld, jetzt die er⸗ 
gecbene Gerechte, die chriſtliche Heldin, die ſtill die Maͤr⸗ 
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tyrerkrone verdienen will. Durch diefe einzelnen, jen, 
doch auf der ganzen Linie verbreiteten Gefechte, wuchs 
die Erbitterung immer mehr, bis endlich die Nacht 
einbrach. Tags darauf zog Bedford nach Sen⸗ 
lis, oder Paris, der König nach Crespy zurxuͤck. 
Der Sieg blieb, trotz allen Großthaten, beſonders 
franzoͤſi iſcherſeits, unentſchieden. Die Jungfrau 
drang indeß in den Koͤnig, den Herzog von Bur⸗ 
gund durchaus nicht aus dem Auge zu laſſen 
denn ſie hielt es fuͤr wichtig, alle Franzoͤſiſche 3 
Prinzen: zu.dem Lilienbanner zuruͤckzubringen. So 
ging denn eine Geſandtſchaft an den Herzog nach 
Arras. Nach „einigen Tagen bekam fie Gehoͤr. 
Hierauf war mehrtaͤgige Berathung. Unterdeſſen, 
ſchritten die Franzoſen immer ‚weiter: vor, Creil. 
ward . genommen, Aumale, Torch, Eſtrepagny, 
Chateau⸗ Guillard, wo der berühmte Barbazan 
neun. Jahre im: Kerker geſchmachtet haste und num 
frei wurde. Carl ging .nah.Kompiegne, wo mail 
ihn lange ſchon erfehnte, blieb dort 8 — 9: Tagen 
und übergab Guillaume de Havy die Stadt. 
| Hier traf ihn die, ruͤckkehrende Geſandtſchaft und 
meldete: der Herzog werde zu weiterer Ruͤckſprache 
eine Geſandtſchaft ſenden; übrigens ſeien die vor⸗ 
zuͤglich ſten Raͤthe zum Frieden geneigt. Nur der 
Diſchof von Tournai, Jean de Tourey, und 


/ 
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Hue de Launoy durchkreuzten ſie. Unterdeſſen hatte 
der Tonnetable zu Parthenay das Schloß Galerande 
Parnefort und die Feftung Malicorne an der 
Grenze von Anjou und Maine genommen; Car’ 
pitain Terbourg Bonsmoulind. Als nun 
Bedford die Normandie von zwei. Seiten ber 
droht fah, ließ er Ludwig von Luxembourg, 
Bifhof von Therouenne, Jean Ratelet 
und Simon Morhier mit 2000 Mann Be: 
fasung in Paris und zog nach Rouen über Saint 
Denis, Der König brach von Kompiegne nad) 
Paris auf, und eben als die Jungfrau das Pferd 
befteigen wollte, fam — es war am =2. Aug. — 
ein Bote von Johann IV. Grafen von Ars. 
magnac und verlangte fehntichft fie zu fprechen.: 
Er brachte einen Brief des Grafen und wollte 
sticht ohne Antwort wieder gehen. Trotz dem übeln 
Empfang der neidifchen und eiferfüchtigen Haupt: 
Teute ließ Johanna den Boten näher kommen 
und las: 
„Meine viel werthe Dame! Ic empfehle . 
mich Euch ergebenft und bitte Euch um Gott, an: 
gefehen die Trennung, welche jeßt in der heil. 
Kirche im Betreff der Päpfte obwaltet — denn 
drei ftreiten um die Papſtwuͤrde; der eine zu Nom, 
iaßt fih Martin V. heißen, dem alle chriftliche . 
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Könige gehorchen; der andere zu Paniscole, im 
Koͤnigreich Valencia nennt ſich Clemens XII. 
der dritte, man weiß nicht wo, außer daß er beim 
Cardinal des heil. Stephan iſt, und nur wenig 
mit ihm find, nennt fih Benedeit XIV. Der 
erfte, Martin, wurde zu Conſtanz mie Einſtim— 
mung aller Völker der Chriftenheit gewählt, Eles 
mens zu Paniscole nach dem Tode Benedict 
XIII. von dreien feiner Cardinaͤle; der deitte, Ber 
nedict XIV. heimlich zu Paniscole vom Carr 
Dinat des heil. Stephan. Fleht alfo zu unferm 
Herrn Jeſu Chriſto, daf er Euch durch feine 
grundloſe Barmherzigkeit zeige und dur Euch ung,’ 
welcher von den dreien der wahre Papſt fet, und 
weichem man fortan zit gehorchen habe nach feinem: 
Willen, ob Martin, Clemens, oder Bene: 
dict, und welchem zu Hlauben fei. - Denn wir. 
find alle bereit, den Millen unferes Herrn Jeſu 
Ehriftt gu thun. Ganz Euer Graf d’ Ar: 
magnac. ““· — 

Sogleich dictirte Johanna ſolgende Ante 
wort. ae | 

‚Befus Maria. 

Gtraf D’Armignär,mein fehr werther und 

guter" Freund! Ich, die Yungfran Johanna 


chue Eud: kund, daß. Eure Dollchft an mich ge⸗ 
langt iſt und mir geſagt hat, Ihr habet ſie ge⸗ 
ſendet, von mir. zu erfahren, welchem der ‚drei 
Paͤpſte Ihr zu glauben habet; daruͤber aber kann 
ich Euch fuͤr jetzt mit nichts Wahrem dienen, bis 
ich in Paris, oder anderswo ſeyn werde; denn jetzt 
bin ich zu ſehr mit dem Kriege befaßt. Hoͤrt Ihx 
aber, daß ich in Paris bin, fo -fender zu mir und 
ich werde Euch dann wahrhaft berichten, welchem 
Ihr zu glauben habt, und werde dann- von. meiz 
nem oberften  Lehnsheren, dem König aller. Welt 
erfahren, wie Ihr. Euch zu verhalten. habt. ch, 
empfehle Euch Gott aus ‚allen meinen Keäften, 
Er. behuͤte Euh! Geſchrieben zu Compiegne am | 
22. Aug.‘ Ä 
Beide Briefe mögen wohl etwas von ben Fein: 
den der Jungfrau verfälfcht fein, ob fie gleich yon | 
Gerichtsperfonen untechelchnet find. 


Der König 408 mit feinem Heere, — Sen | 
lis; das Heer lagerte vor der Stadt, die ‚Jungs 
frau dabei. Sie bat jeßt la Tremoille um ein 
ruͤſtiges Pferd zu Schlacht und Reife; er gab ihr 
das Pferd des Bifhofs von Senlis, den er 
wahrfcheinlich ‚Eränfen „wollte. Dieß aber und die 
Untüchtigkeit des. Ihiers machten daß ſie es an. ia 


u —⸗ 

Tremoille zuruͤckſendete. Zu Senlis ſtieß der 
Herzog von Bar zum Koͤnig, nebſt ihm andere 
Große und Herrn. Nun beſchloß er vor Paris 
zu gehen und am 25. Aug. ‚war die Vorhut 
vor den Thoren. Flugs nahmen die Euglaͤnder 
nochmals den Sranzofen den Schwur ab. Unter» 
deffen dankte Carl zu St. Denis Gott, der Junge 
frau und. den Apofteln Frankreichs und legte dort am 
Grabe feiner Ahnen die braͤuchlichen Weihgefchenfe 
nieder. Die AYungfrau war dabei, und hielt auch 
dafelbft zwei Kinder in der Taufe. Denn fie war 
fanft und nur den Lüderlichen Frauen abhold, wel⸗ 
he jetzt im Lager. immer mehr überhand nahmen. 
Eine ſolche verfolgte fie eines Tages und zerfchlug 
an ihr und den fie umgebenden Männern ihren Des 
gen aus Fierbois. Kein Handwerksmann fonnte 
ihn wieder zufammenfchmweißen. Darüber war dig 
Sungfrau fehr betruͤbt; denn es durchzuͤckte fie wie 
eine boͤſe Ahndung. | 

Nah Saint Denis kam der Prior der Abtei 
Lagny, Artus de Merry, dem König Gehor⸗ 
ſam anzutragen. Ambroiſe de Lore nahm ihm 
bald den Eid ab. Paris ſchien ſich vertheidigen zu 
wollen, und die Englaͤnder brauchten ſich nicht in 
Liſten zu erſchoͤpfen, das verblendete Volk gegen 
Carl aufzubringen. Taͤglich gab es Scharmuͤtzel 
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vor Paris. | Endlich ward am 7 Sept. ein ernſterer 
Angriff beſchloſſen, vermuthlich zufoͤrderſt eine Der 
monſtration, wodurch die Streitkraͤfte ſich entwik⸗ 
kelten. Johanna wollte anfangs nicht mitzie⸗ 
hen; ihre Stimme rieth ihr, zu Saint-Denis zu 
bleiben. Aber die Heerfuͤhrer zwangen fi. So 
ward denn la Chapelle auf der Haͤtfte des Wegs 
von Saint-Denis nach Paris genommen. Tags 
darauf, am g. wurden die Schaaren auf der 
Abendfeite auf dem Marche aur pourceaur in 
Schlachtordnung geſtellt. Das Geſchuͤtz ward an 
mehrere Orte vertheilt und beſchoß auch die Stadt 
gar lebhaft, wahrfcheintich von dem damals bedeu: 
tenden Huͤgel Saint : Roc oder des Moulins. 
Ein Theil der Parifer fiürzte in die Kirche, wo 
erfaufte Prieſter Haß gegen Carl predigten; ans 
dere, auf den Waͤllen, halfen den Eugländern und 
Burgundern. Die Franzofen Hinlänglich mit Wa⸗ 
gen, Karren und Pferden verfehen, fingen endfich 
an, zwifchen den Thoren Saint - Honore und Saint: | 
Denis ernfihaft zu firmen, und brachen den 
tapfern Widerftand. Die Jungfrau warf ſich felbft 
in die mit Waſſer angefüllten Gräben, und als fie 
die Leitern anlegen wollten, ertönte es in der 
Stadt: alles ift verloren, der Feind ift in der 
Stadt. Johanna fand zwifhen zwei Gräben 
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und ermuthigte unter Pfeilgeſchwirr die Soldaten. 
zur Füllung der, Gräben, und zur Erkletterung, 
Keine Drohung, fein Scyimpfwort ‚hielt. „fie ab. 

„Gebt die Stadt dem König. von ‚Frankreich wie 
der“ rief fie. Endlich ward ſie von einem Pfeil 
im Schenkel verwundet, und zog ſich zuruͤck, auch 
weil die Nacht fuͤr heute Einhalt that; denn es 
ging ſchon auf Mitternacht los. Das Heer zog 
ſich nach la Villette zuruͤck. Die Unternehmung 
war mißlungen, um ſo mehr, da der Mißmuth 
über die verwundete Jungfrau muthlos machte und 
ſich endlich in Wuth gegen fie. verwandelte. Der 


Verluſt war auf Seiten der Srenpien bedeutend, 


man fagt 1600. 

Am 9. fruͤh kehrte das — * Saint 
Denis zuräd, wo der König mit der Nachhut ger 
blieben war. Unbegreiflich, wenn’nicht wieder (a 
Tremoille im Spiel war. Die Krieger fühlten feldft, 
daß das Unternehmen nur an Muthloſigkeit und 
Unbeftand gefcheitert war. Seht bat Johanna 
nohmals um ihren Abſchied. Man fuchte fie zu 
begütigen. Aber fie war zu tief gekraͤnkt, und 
entfchloffen, nie wieder den Degen für Undankbare 
zu ziehen, warf. fie fih in Saint: Denis am A: 
tar der Märtyrer nieder, dankte Gott, der jungs 
frau und den Heiligen für die erwiefene Gnade, 
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welhte ihre Waffen dein Apoſtel Frankreichs und 
henkte fie anf einem Kirchpfeiler auf, Es war ein 
ne und, eine ganze Ruͤſtung. 

Nach fünf Tagen war ihre - Wunde geheitt, 
* Jungfrau folgte dem Koͤnig, der wieder 
hach der Loire zog.‘ Ein Theil des Heers blieb 
In Ible de France und dern Gebiete von Beau— 
dais. Compiegne war Guillaume de Havh 
Abergeben, Senlis dem Grafen Vendome, Creil 
Beh Jachues de Chabannes. Der König . 
| felbſt ging nach Lagny uͤber die Marne, von da 
| ach Provins, Bräy Aber die Seine, die Yonne 
nach Courtenay Chateau Negnard‘, Montargis, 
Gien, wo er nach 3 Monaten Teig wiedet | 
einj0g. — > 
ie —* — 
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eher - | den. ‚eclihen Bufond 2 
et: Frankreich. r ; 


Chortſetung) 
 Hinstige Einrichtung. Dienköoten. 


Zur vollen Entwicelumg ihres Characters und 
ihrer Faͤhigkeiten bedarf die Franzoͤſin der Einwir⸗ 
kims ausgezeichneter Verhaͤltniſſe. Sie ſpielt weit 
beſſer die Rolle einer Heldin als die einer Haus⸗ 
frau und iſt weit geeigneter, Gefahren und Schwies 
kigkeiten, welche Thatkraft erfordern, zu begegnen, 
als die Pflichten des alltaͤglichen Lebens zu erfuͤl⸗ 
ten, die nur geringe Opfer, aber dauernde Ans 
ſtrengungen erfordern. In dieſer Hinſicht zeigen 
die Franzoͤſinnen der hoͤheren Claſſen eine Art von 
angenommener oder wirklicher Huͤlfloſigkeit, welche 
fie von ihren Domeftiten fehr abhängig macht und 
eine femme de chambre‘ oder ein maitre d’Ho- 
tel führt in einer franzoͤſiſchen Famitie die nämliche 
Oberaufſicht, die in England das Geſhaͤft feiner 
Gebieterin feyn: wilde, Damen vom allerhöchften 
Mange ausgenommen. Keine Franzöfin, ſelbſt von 
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den unterſten Claſſen befchäftigt fich mit der Vers 
fertigung ihrer Kleidungsſtuͤcke, fondern ihre Hands 
arbeiten beftehen lediglich in Pußfachen und Zierras 
then, und ich hörte gemeine Frauenzimmer in Laͤ⸗ 
den und. an Öffentlichen PMäßen von ihren „‚Con- 
tourieres* ihren „marchandes de modes“ und 
ihren femmes de chamlre ſchwatzen, obgleich fie 
ſelbſt in ihrem Aeußern weit unter einem Haus⸗ 
mädchen zweiter Claſſe in einer angefehenen * 
liſchen —— ſtanden. 

Eine EN comme il faut if in Frauk⸗ 
reich in Hinſicht häuslicher Geldangelegenheiten ges 
woͤhnlich fo unfundig und gedanfenlos wie ein 
Kind. Ihre Einfälle und Neigungen befriedigt fie 
-mit forglofer Schnelligkeit und verwendet ihre Eins 
fünfte mit -verfchwenderifcher Einfalt zu. Pußfas 
chen und Allmofen ‚ zu Zierrathen und Belufiiguns. 

gen. Nie hörte ich eine Franzöfin. von Stande 
von irgend einer Sachr fagen, fie fei theuer, 
und oft, wenn ich glanbte, fie durch die übertries 
ben hohen Preife eines Kaufmanns, der mich „en 
‚Dame Angloise‘“ bezahlen laffen wollte, in Vers 
wunderung zu feßen, fuchten fie mich jederzeit 
durch die Antwort zu ———— „mais ce nĩest 
pas cher.“ 


Hingegen hat man mid) verfichert, „daß in 
den mittleren Claſſen und insbeſondre unter der 
großen Anzahl von Derfonen guter. Herkunft, die 
während einer langen Folgereihe politifcher Um: 
wandlungen alle Ertreme des, Reihthums und 
der Dürftigkeit practifch kennen lernten, die firengfte 
Sparfamteit mit einem fehr anftändigen Aeußern 
vereinigt iſt, und daß durch das savoir faire der 
weiblichen Samilienhäupter ganze Familien in den 
| Stand gefeßt werden, bei einem Einkommen, wels 
ches in einer Englifchen Landſtadt faum zum Uns» 
terhalt einer einzelnen Perſon hinveichen würde, 
der Geſellſchaft eines ausgewählten Cirkels zu ge 
nießen. 

Diefe wohlberschnete Sparfamfeit wird Häufig 
durch die Vereinigung mehrerer Familienzweige 
“und Generationen unter einem Dache und in einer 
gemeinſchaftlichen Kaushaltung nod mehr befoͤr⸗ 
dert. Diefer glücklihe Verein des Familienintes 
reſſes und der Familienanhaͤnglichkeit iſt einer der 
ſchoͤnſten Züge des Nationalcharacters. Jene filzige 
Trennung des Intereſſes, welches in England 
ſchon fruͤh die Bande vaͤterlicher und kindlicher 
Zaͤrtlichkeit locker macht und dem erwachſern Sohne 
> eine Begierde nach der Volljährigkeit einfloͤßt, die 
ihm eine unabhaͤngige haͤusliche Einrichtung ge 
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waͤhrt und den Vater zum argwoͤhniſchen Paͤchtet 
ſeines ungeduldigen Erben macht, ie in Frank⸗ 
- teich gänzlich unbekannt. 


Unter . den. KHausbedienten in einer Frans 
zoͤſiſchen Familie ſpielt die femme de chamhre 
noch immer die wichtige Rolle, in welcher Mos 
liere feine Toinetten und Dorinen auftreten läßt. 
Zuweilen ift fie General: Directrice des Hauswe-⸗ 
fens, immer aber iſt fie der Cabinetsminifter der 
Dame, mit der fie gewöhnlih am Hochzeitstage 
ins Haus koͤmmt, wo fie nicht felten der einzige 
weibliche Dienftbote ift. | 

Da es in Frankreich weniger als in England 
Sitte der Damen ift, die Kaufläden felbft zu bes. 
ſuchen, ſo werden faſt alle Einkaͤufe durch die 
femmes de chambre gemacht, die ſich durch Ans 
Hänglichkeit und Treue gewöhnlich eines. folchen 
Zutrauens würdig zu machen pflegen. 

Aus der Suivante der jungen Dame wird 
häufig in der Folge die bonne, deren Sorgfalt 
die Kinder des Kaufes und feldft die erfien An: 
- fänge ihres Unterrichts anvertraut werden. Eine 
„bonne“* ift ein liebenswercher Character, der nur 
in FTranfreich einheimiſch iſt, und zwifchen der 
Sriehifhen Amme und der Spanifhen Duenna 
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das Mittel Hält, indem ee ganz die anhängliche - 
Ergebenheit der erftern mit der, amtlichen Würde 
der feßtern vereinigt. Geehrt von den Bedienten, 
gelicht von den Kindern, und von der Herrſchaft | 
mit, Achtung behandelt, bleibe die bonne gewöhns 
lich in der Familie, wenn fchon ihre jungen Zoͤg⸗ 
linge der Sorge andrer Erzieher übergeben find. 


Die Hanshaktung einer Franzöfi ſchen Familie 
von Rang und Vermoͤgen beſteht gewoͤhnlich aus 
einer femme de chambre, einer femme de char- 
ge, eänem maitre d’Hotel, einem valet de cham- 
bre und zwei Laquaien, deren einer zugleich frot= - 
teur iſt und alle Sefchäfte eines Hausmaͤdchens 
verrichtet. Hiezu Fommt ein chef-de cuising 
und ein gargon d’ office. 


Der Zuftand häuslicher Dienſtbarkeit hat ſeit 
den fruͤheſten Zeiten die angeborne freundliche und 
milde Denkweiſe des Volks an. den Tag gelegt; 
auch jet noch wird er durch große Nachſicht ges 
mildert und duch das, zwiſchen dem Herrn 
und Bedienen gewoͤhnlich beſtehende wechfelfei- 
tige Wohlwollen erträglicher gemacht. Im Frank—⸗ 
veich wird für die Gefundheit und das Wohl: 
fein der Bedienten weit größere Sorge getragen, 
als in irgend einem Theile von Großbrittanien. 
15 * 
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‚ Dort find fie nicht, wie hier, den größten Theil 
des Tages hindurch auf den Aufenthalt in einem 
ungeſunden Gewoͤlbe unter der Erde beſchraͤnkt. 
Die Franzoͤſiſche Bedientenſtube (office). iſt im 
. Erdgefhoß; häufig hat auch jedes einzelne Stock— 
wert feine Fleine Kuͤche, wo ſich bloß der chef 
de cuisine und der garcon d'oflice aufhalten. 
Alle uͤbrigen Bedienten nehmen ein Vorzimmer 
ein, welches den Wohnzimmern der Familie zu 
nahe iſt, als daß dort laͤrmende Froͤhlichkeit oder 
grobe Unanſtaͤndigkeiten vorfallen koͤnnten. Hier 
verrichtet die Femme de chambre ihre weiblichen 
Arbeiten, indem fie zugleich mit feharfem Blicke die 
in das Zimmer ihrer Dame gehenden Gäfte beob⸗ 
achtet; bier fieht der KHaushofmeifter feine Rech⸗ 
nungen nach, und der Kammerdiener lieft feine Nos 
vellen. Hier werden alle Bediente der anfommens 
den Gäfte aufgenommen. Beim Eintritt eines 
Fremden, wie hoch auch fein“ Rang fei, bleiben 
alle Bediente figen, nur der Haushofmeifter erhebt 
ſich, öffnet mit theatralifchem Anftande die großen 
Fluͤgelthuͤren und kuͤndigt mit einer Stentorſtimme | 
den Rang und Namen des Fremden an. | 
Einen auffallenden Contraft bildet Hingegen 
‚die Lage Engliſcher Bedienten, während ihre Kerr: 
(haften fih in Geſellſchaft befinden. Stundenlang 


der Rauhheit der Witterung ausgeſetzt, bringt 
diefe - große Menfchenclaffe auf Koften ihrer Ges 
fundheit und jedes beffern Gefühls diefe Zeit ent» 
weder in eitlem Nichtsthun oder in lafterhaften 
Ausfhweifungen Hin. 
Auch den Equipagen der Gäfte wird gewöhns 
lich in Frankreich während der Dauer der Gefell: 
fchaft ein bedeckter, vor der Witterung gefchüßter 
Pak angewiefen, während die Bedienten im wohls 
erleuchteten und geheizten Vorzimmer entweder ein 
gejellfchaftliches Spiel machen, oder der Vorlefung 
eines Tageblatts oder Nomans zuhören; denn im 
Maris lieft jedermann und die Bedienten find we⸗ 
der die Beſten noch die Geringſten unter den Leſen⸗ | 
den. So zeigte z. B. unfer Mierhlaquai eine mie 
unerwartete Kunde der Sranzöfiichen Siteratur. Als 
ich eines Morgens, während er. im Zimmer ein 
Geſchaͤft hatte, ein Biller an den Baron Denon 
fchrieb und es, meiner Franzöfifchen Sprachkunde 
miftrauend, meinem Marne vorlag, unterbrach 
mich Charles mit den Worten: „Mille pardons, 
mais — — — "Madame, ce n’est pas fran- 
cois.“ Auf näheres Befragen fuhr er fort: 
„Mais, oui, Madame, c’est francais si vous 
voulez ; mais ce n’est pas pur, et puis, pour 
le style c’cst froid.“ — „Worin?“ fragte 
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id. „Eh. bien Madame par exemple, Vous 
commencez, par dire. que Vous regrettez 
d’etre privee du plaisir etc. Il auroit fallu 
dire: je suis au desespoir.“ Ich fchlug ihm 
hierauf vor, das Billet ſelbſt zu ſchreiben, damit 
ich es abſchreiben koͤnne. „Ich will es Ihnen 
dictiren My Lady,“ verſetzte Charles; denn 
was Leſen und Schreiben betrifft „„Voila une 
branche de mon education, qu’on a tout a fait 
negligee.‘* . Als ic, meine Verwunderung Äußerte, 
wie- fich diefe Vernachläffigung mit feiner Literatur: 
funde vereinigen laffe, erwiderte er, es fei in feis 
nem Stadtviertel unter Leuten feines Standes ges 
woͤhnlich, fih an Sommerabenden vor den Thuͤren 
zu verjammeln und fich von denen, die leſen könn: 
ten, der Neihe nach. vorlefen. zu laffen. Indeß ift 
die Zahl derer, die des Leſens unfundig find, fehr 
gering. Nichts iſt gewöhnlicher, als die Mieth— 
kutſcher auf ihren- Standplägen, die Commiffios 
nairs oder Votenläufer und die Wafferträger in 
den Zwifchenräunen ihrer Arbeit irgend einen 
Duodezband aus der Tajche hervorziehen und auf 
merkſam leſen zu fehen. Ein Franzöfifcher Laquai 
fühlt eben fo fehr; als fein Herr, das Verdienft 
einer guten Erzählung und ift während der Auf: 
wartung faft eben fo hörbar, als letzterer in Be 


jeugung feines Beifalls. Die Vertraulichkeit und 
der Einfluß der Bedienten während eines gewif:  - 
fen Zeitraums der Franzöfifhen Gefellfhaft, ihre 

Scharffinn und ihre Gewandheit liehen den Ältern - 

Dramatitern und Novelliften ihre Charactere, und 
obgleich die: allgemeinere Verbreitung von Kennt> 

niſſen, vermehrte Befchäftigungen und die Verbef | 
ferung des moralifchen Characters den Einfluß 
niedriger Lift mindern mufiten, fo ift dennoch im: 
mer noch fihnelle Faſſungskraft und feharfer Beob⸗ 
achtungsſinn bei den Nachfolgern der Scapins, 
der Mascarills und Sganarells fruͤherer Zeiten uns 
verfennbar. Kurz vor meiner Abreife von Paris 
erzählte mir einer meiner Freunde: Als er einft, 
während fein Cammerdiener ihm das Haar ‚ords 
nete, im la Bruyere gelefen, babe jener die Bes 
merfung gemacht: „Cet homme la avait grande 
_ connoissance du coeur humain, mais il lui 
manqua une chose, c’est d’avoir ete valet de 


chanıbre.‘* 


Einfluß der Mode 


Während fih in unfern Tagen in Frankreich 
die Moden mit den Regierungen und Öffentlichen 
Einrichtungen umgeftalteten, ift der Tempel der 
Modegöttin ſtets unerfchüttert auf feiner Hoͤhe ges 


blieben und noch immer wimmeln feine Hallen von 
Geweihten, die auf feinen Altären opfern. 


, Napoleon, der mit forfhendem Auge ‘alle 
ftarfe und ſchwache Seiten des Franzoͤſiſchen Na: 
tionalcharasters erforfchte und das Reſultat zu 
| ‚den Zwecken feines Ehrgeizes benußte, brachte der 
perfönlichen Eitelkeit der Franzoſen fein fchuldiges 
Dpfer dar, indem er ihrem. Geſchmack für Kleider: 
putz mit Ölanz und Verſchwendung hufdigte. Sein 
Kroͤnungs-Coſtuͤm, feine Hoffleidungen, und bie 
amtlichen Anzüge der höheren Staatsbeamten und 
der gejeßgebenden Corps waren ſaͤmmtlich durch eis 
nen Srad von Reichtum und Pracht, unbekannt 
felöft in den Tagen der pralerifchften Schauftelluns 
gen in Frankreich, ausgezeichnet. Allein indem er 
mit der einen Hand die Toilette und mit der alt 
dern den Altar befchägte, um fie als wirkſame 
Vermittler feiner Abfichten zu gebrauchen, waren 
ihm ins geheim die Äußeren Formen beider in dem 
nämlichen Grade gleichgültig. _ | 


Im gegenwärtigen Zeitpunct herrſcht in Frank⸗ 
reich die Toilette, mit ihrem ganzen alterthuͤmli— 
chen Anſehen. Jener „Esprit de systeme,’ jene 
Unterwerfung unter fefigefegten Regeln, denen die 
Franzoſen zu gehorchen feheinen, um ihrem Schiffe 
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durch ein fünftliches, ihrer eignen fpecififchen Reihe 
tigkeit fremdartiges Gewicht Ballaft zu geben, iſt 
eben fo fehr in dem Genie ihrer Toilette als in 
ihren Poefien und Dramen bemerkbar. . Das ges 
regelte Herkommen beider wird nie verleßt; beide 
find. gleih mangelhaft an Einbildungskraft und 
Beide werden natürlichen KHinderniffen zum. Troße- 
befolgt. Frankreich war nie das. Land der, Dicht: 
funft und nie das der Schönheit, und dennoch ift 
die Poefie die Leidenfchaft und der Anzug ein Lich: 
lingsgegenftand der Nation. | 

Auf diefem Puncte iſt es, wo die Franzoͤſin- 
nen am meiſten dem Irrthum unterworfen ſind, 
und alles, was in ihrem Character am anziehend: 
ften und in ihrem Benehmen am achtungsiwerthes 
ften ift, verlieren. Hier endet alle Sparfamteit 
und ihre Ausfchweifung kennt Feine Grenzen. At 
les Srivole hemmt hier alles Wefentliche, und alles 
Leichte fhwimme auf der Oberflaͤche. Die Ver— 
dienſte eines „dwin cachemir“ und eines „joli 
mouchoir de poche brode“ folgen raſch auf 
finanzielle Eroͤrterungen und politiſche Argumen— 
te und auf die Frage: „Combien de cache- 
mirs. avez Vous ma chere?“ wird mehr Wich— 
tigkeit gelegt, als ſelbſt den neuſten politifchen 
Slugfhriften der Herren Chateaubriamd und ' 


Biene von den vielen fchönen Süngerinnen biefer 
Großveziere aller Ultraroyaliſtinnen beigemeffen wird. 


Nie werde ich die Mifchung von Mitleid und 
Erftaunen vergeffen, die ich ‚bei einer meiner Fran: 
zöfifchen Freundinnen. hervorbrachte, als ich ihr 
verficherte, ich hätte nie einen Cachemir: Shawt 
beſeſſen. | 


Als ich einft Frau von Genlis in dem nied: 
lichen Zimmer der Carmeliterklofters, wohin fie fich 
zuruͤckgezogen hat, befuchte, erzählte fie mir-fol- 
gende characteriftifche Toiletten : Anecdote. 


Kurz vor meiner Ankunft hatte ein junger 
Dann von Stande diefe berühmte Dame verlaffen, 
plöglich geheilt von der Leidenfchaft: für eine junge 
verheirathete Frau, wogegen Frau von Genlis 
lange vergebens gepredigt hatte. Umſonſt hatte fie 
Ihm aus Gründen der Moral, der Kiugheit und 
des Gefuͤhls und ſelbſt der Religion davon abge— 
rathen. Nichts half, bis endlich ein Shawl 
von Caninchenfell bewirkte, was die bezaubernde 
Beredſamkeit der Frau von Genlis nicht ver— 
mochte. = | | 
Er hatte Abends zuvor feine „Chere belle“ 
auf einen Ball begleitet; fie fchickte ihn zu ihrer 
Kutſche zurück um ihren Shawl zu holen. Er 


flog zum Wagen um der Ueberbringer irgend ei: 
nes prachtvollen Cachemires zu feyn, aber Ach! 
der Bediente zog aus der Wagentafche einen 
Shawl — von Eaninchenfell!!! „Plus de pr£- 
chement donc, ma chere comtesse,“ fügte der 
geheilte Liebhaber hinzu „c'est une affaire finie!“ 
Nie werden fich Liebe und Caninchenfelle in meis 
ner Einbildungsfraft vereinigen können und glaus 
ben Sie mir, meine theure Gräfin: „quil n’y 
a pas d’amour ä tenir contre un shawl peau 


de lapin!“ 


- Ein junger Here befhuldigte jüngft meine lie: 
benswuͤrdige Freundin, die Gräfin d'H**le, daß 
fie keine Stickerei auf ihrem Taſchentuche habe. 
As fie feine Bemerkung beladhte, fuhr er fort: 
„Vous avez tort, car il ny a rien, qui monte 
- Ja tete d’un homme comme le joli mouchoir 


@une jolie femme.“ 


Jede Jahrszeit hat in Frankreich ihre eigens 
ehümlichen Spißenbefeßungen und jäßrliche kirch⸗ 
lichen Feſte werden felbft jegt nicht mit größerer 
Pünctlichfeit ‚beobachtet, als der Uebergang von 
Points zu Brüffeler Spigen oder von Valencienner 
Spitzen zu blond, de fils, je nachdem «es bie 
Jahrszeit erfordert. | 
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‚Comment donc monsieur“ fragte einer der 
Herren vom’ Hofe Hrn. D * * feine Manſchetten 
betrachtend ,;,‚Vous voila en points au mois de 
Mai!“ | 
| „C'est que je suis en rhume,‘ war die 
Entſchuldigung des Befragten; denn Points ſind 
ihrer Schwere wegen, der era nah nr 
für den inter geeignet. 


Söoniglides Brautgeräth 


Don der Majeftät Frankreichs bis zum unbe: 
deutendſten Unterthan herab beſchenkt jeder Braͤu⸗ 
tigam in dem Koͤnigreiche den Gegenſtand ſeiner 
Wahl mit einem trousscau (Brautgeräth.) Bei 
der Annaͤherung der Vermählung des Herzogs und 
der Herzogin von Berry ſchien das koͤnigliche 
—— ein Gegenſtand des Nationalintereſſes, 
wenigſtens fuͤr die Hofpartei geworden zu ſeyn. 
Wohin ich ging, hoͤrte ich nichts als die Fragen: 
Wann und wo iſt das trousseau zu fehen? Ha⸗ 
ben Sie Eintrittsbillets zum trousseau erhaften ? ? 
u. d. m. Generale fhwagten davon, Mihifter be: 
fprachen ſich darüber, Veteranen beachten cs, 
Dichter befangen es und Journaliſten priefen es. 
Pairs und Deputirte, Verordnungen und Bid: 
jets wurden darüber vergeffem 


— nah — 


Der ‚eufie Tag der Ausitellung ‚war ‚dev, toni⸗ 
glichen Familie vorbehalten, welche, in diefer ‚wies 
dergebornen Ceremonie zu Gunften der Hauben 
‚und Unterroͤcke die Wiederkehr jener glorwuͤrdigen 
Regierung fand, welche einſt uͤber Sonnenſchirme 
eine ſo feierliche Entſcheidung erließ. *) Der 
zweite Tag war. für den Hof und den Franzoͤſiſchen 
Adel, die vier folgenden Tage fuͤr denjenigen Theil 
des Publicums, welcher Einfluß oder Empfehlung 
hatte, um ſich Eintrittsbillets ans den Thuillerien 
zu verfchaffen , und. daran ließ man es nicht feh⸗ 
len, da es eine Art von Staatspolitik war, den 
Geſchmack fuͤr Flor und Blumen bei dem ausge⸗ 
arteten Volke wieder zu beleben, welches ſeit zwan⸗ 
zig Jahren gebildet war, 
„De se donner Yair, d’aimer sa patrie.“ 
Die Volksmenge von Paris ift fhmiegfamer 
und hoͤflicher als die irgend einer Hauptſtadt der 
Welt; allein bei diefer einzigen Gelegenheit fah ich 
den Frangöfifhen Volkscharacter feine Höflichkeit‘ 
verleugnen. Hier überwog die Wichtigkeit des Ges 





:-*) In dem Briefwechfel Ludwigs XV: mit dem 
Herzog von Richelieu finder ſich eine Entſcheidung 
des Königs, uͤber dieſen Gegeuſtand. A. dB... 


genftandes alle Formen und Ceremonien nnd die 
Anſtrengung, das Treiben und Draͤngen der Mens 
ge, die den Vorhof des Palais’ des menus plai- 
sirs füllte und die großen Treppen erklimmte, die 
vergebliche Einmiſchung der Generale, das Ges 
ſchrei, das Stehen und die Furcht vor Erdruͤckung, 
dieß Alles machte den Eintritt zum koͤniglichen 
trousseau zu einer der furchtbarſten und gefahr: 
vollften Scenen, die ich je fah. Nach zweiftändts 
gen Anftrengungen paflirten wir durch die letzte 
Barriere. Es waren ihrer vier, ſaͤmmtlich bes 
wacht von mousguetaires mit aufgepflanztent Das 
jonette umd wir erreichten endlich das Palladium 
der Königlichen Toilette. Eine lange Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Zimmer war dicht behangen mit Kleidern von 
jeder Farbe und Schättirung, von jedem Stoff und 
Gewebe, vom glänzenden Krönungsanzuge, bis zum 
Schlafgewande. von Engliſchem Moußlin, vom 
diamantenen Diadem Bis zur Nachthaube herab. 
Seder Artikel: des weiblichen Anzuges vom nothe 
wendigſten bis zum überfläffigften war bier nicht 
bei Dugenden fondern bei Hunderten zur Schau 
geftellt. Unter den Befchauern diefer zauberifchen 
Schäße bemerkte ich“ viele neue Frangdfifche Milts 
tairs. Ludwigsfreuge glängten an allen Seiten 
und wandernde Bänder wetteiferten mit denen, die 
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an den. Wänden umberhingen. „Mais, .cest du 
‚dernier goũt ‚c'est du dernier galant, c’est su⸗ 
perbe! „c'est magnifique!“ &o erfcholl es von 
den Lippen derer, die vielleicht bald: berufen wers 


den das Commando : Wort zu geben, welches dem: 


„en avant‘‘ eines energijcheren Anführers nach⸗ 
folgen ſoll. 


Waͤhrend Frankreich, herabgewuͤrdigt durch 


ſeine gegenwaͤrtige Lage vor uͤbelgeſchwichtigten 
Unwillen ſeufzt, ſich in der Gewalt jener Maͤchte 
zu ſehen, die es noch vor kurzem in Unterwuͤrfig⸗ 
keit hielt; waͤhrend es durch Mangel genoͤthigt 
wird, feine Zuflucht zu auswaͤrtigem Reichthum 


zu nehmen und fremde Truppen zu bezahlen, uns 


ter... dexen Befehl es fieht, — unter. allen diefen 


Umftänden laͤßt es fich bezweifeln, ob es politiſch 


und ob es ſchicklich war, ſo dem Auge eines ge⸗ 


theilten Volks Proben einer grenzenloſen Ver⸗ 
ſchwendung und muͤſſiger u zur Schau zu. 


ſtellen. 


\ 


Gecſchichte - der ungluͤcklichen Franzöfifchen 
Befignehmungserpedirfön. nach dem Senegal, 
im Jahre 18165 inbefondre des ſchrecklichen 
Schickſals der Mannfchaft der Sregatte 
Meduſe. Nach der. neueren Darſtel- 

| lung ‚zweier Augenzeugen. 


Es find. zwar die Kauptrefultate dieſes, in 
mehrerer Hinſicht außerſt merkwuͤrdigen Ereigniſſes 
in einzelnen Mittheilungen dem Publicum bekannt 
geworden; allein die Kunde des vollſtaͤndigen Zus 
fammenhanges des Ganzen und ber Folgereihe von 
Ungeſchicklichkeiten, Nachlaͤſſigkeiten und Schlech— 
tigkeiten der Befehlshaber und Vorgeſetzten, welche 
einzig das Verderben von Hunderten Verungluͤckter 
herbeifuͤhrte, dem Staate einen bedeutenden Ver⸗ | 
tuft zuzog und zugleich den jeßigen Zuftand mehre: 
rer Franzoͤſiſchen Dienſtzweige in einem nur zu 
redenden Bilde darſtellt, iſt begreiflicherweiſe von 
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dm — Pr ber Pubtieitdt ‚entzogen. 
| Bon den. wenigen Gerstteten, ‚die be Vaterland 
mieder ſahen, wagten e es nur zwei, der Ingenieur 
Geographe Sangnuy und der Schifemundange 
€ bereaed;s die vollkändige‘ Geſchichtsetzaͤhlung 
jener Untermepmung, Ähter Säredenöfeenen, und 
ihrer wirkenden Urſachen offen am; ‚den Tag zu ie 
gen. - Zur‘ Strafe: für ihre Freimuͤthigkeit wuͤrden 
Re, an fatt den Cohn ihrei Dienfte und‘ einigen 
Eieb für. unfägtiche,, unverſchuldete keiden einäus 
—— abſichtlich hintangeſetzt und. huͤlflos gelaſ⸗ 
Ten Jetzt legen fie vereint ihre und threr Um 
gtöctsgenoffen Leidensgeſchichte in einer, am Ende 
des Jahres 1817, Herauegegebenen, Sceift, *) won 
von nachſtehende Bearbeitung ben weſentlichen Sue 
Bat lieſert, dem größeren Dusticım vor Tagen: 
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Beſtand und Abfahrt der &rpedition. Shif- 
re ver Fregatte, Meb ufe.n“ OR 


die Franʒͤſtſche Niederla ſingen duf der Veſt 
aſte von Africa, vom Cap Blanc bis an die Mir 
dung. ‚des Fluſſes Sambia, waren, feit „dem, Sabre 
4808 im Beſitz der „Engländer und, wurden durch 
die Parifer Fractaten von 1814 und 1815 ‘den 
Franzoſen zuruͤck gegeben. Zut Wiederbeſetzung 
werfeiben ward eine Expeditivn yon vier Segeln 
ausgeruͤſtet, ‚welche nach zweijaͤhriger Borbereitu, 

endlich in der Mitte des Jahres 1816 zu Stande 
Fam. "Se beſtand Aus der“ Fregatie Medufe Von 
vierundvierzig· Kanonen, vbefehligt vom Herrn’ son 
Ch aumta demn s, der Corvette Echo unter Kup 
de. Venancourt, dem Stürfhif, la ‚goire, m ter 
dem Lieutenant Destouhes und der Brigg Ars 
dus unter bein Lieutenant Patnajon. Sie führte 
das Africaniſche Bataillon, beſtehend aus Drei 
Compagnien, jede von- vierundachtig Mann, hebſt 
dem, zum Gouverneur der faͤmmtlichen Africani⸗ 
ſchen Niederlaſſungen und zugleich zum Oberbe⸗ 
| fehtshaber der Truppen ernannten Obriſten Che⸗ 
mals und den noͤthigen Civil: und Militan dean⸗ 
ten und Unterbedienten. Ferner begleiteten die Ex⸗ 
pedition ein Arzt, zwei Landbaukundige, zwei In⸗ 
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genieurd,: Seographes, ein Marineoffieler und zwan⸗ 
sig Arbeiter, beſtimmt auf dem Cap Verd und: in 
deſſen Umgebungen Forſchungen anzuftellen um ei⸗ 
nen zur. Anlegung einer neuen Colonie geeigneten Oxt 
auszuſuchen. Dieſer letztern Unternehmung ſchloß 
ſich als. Naturunkundiger ein, junger talentvoller 
Deutſcher an, Hr. Kummet gwoartis aus Sach⸗ 
IL ie Zah der Eingefgfifften belief Ad in Al 
lem = den Schiffsmannſchaften auf dreihundert 
fuͤnfundſechzig Perfonen, von denen. zweihundert 
und vierzig: am Bord der Medufe gingen und die 
übrigen auf den, andern Schiffen vertheit wurden. 
. Am 17. Jun. 1816 ging das Geſchwader von 
der Rhede der Infel Aix in See. Schon am sı.- 
‚bei der Umfegelung des Cap. Finis terra blieben 
die Loire und der Argus zuruͤck, weil fie. fo..fchlecht 
-fegelten, daß es für. unthulich. gehalten wurde, ‚den 
Lauf. der. Medufe darnach aufzuhalten. Wenige 
Tage nachher. verlor man. auch die Corvette Echo 
aus den Augen, Zwar vereinigte fie fi. in der 
Day von Sainte Croix auf Teneriffa, wo die Me 
duſe einige "Lebensmittel. einnahm, wieder mit ‚ders 
felben,, ‚blieb aber bald wieder zuruͤck. | 
‚Bon Sainte Croix aus hatte die Diedufe forte 
während: gegen. Suͤd⸗ — Weſten geſteuert und 
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bas Cap Barbas umfegelt. Pldtzlich ließen zwei 
Offitiere die Richtung verändern ohne den Ober 
befehlshaber davon zu Benachrichtigen; eine Sub: 
Brdinationswidrigkeit, welhe ſchon damals das 
Schi in Gefahr feßte, gegen ungeheure Selfen 
gefcheudert zu werden. Nachdem man dad Cap 
Blarıc zw erkennen gegfäubt Hatte, ſteuerte mon den 
ausdruͤcklich auf’ dieſen Fall ertheilten Inſtructio⸗ 
nen des Seeminiſters gemaͤß nach Weft: Süd: We: 
fen. In der Nacht machte die zuruͤckgebliebene 
Torvette mehrere Feiterfignafe, welche jedoch nicht 
‚ "gehörig beantwortet und dutch die Unachtſamkeit 
der wachthabenden  &Skeofficiere zuletzt ganz ver- 
'nachläffige wurden. Sie ſtatteten nicht’ einmal 
"dem Oberbefehlshaber von den Signalen’ der Eche 
Bericht ab, fo daß fie aänzlich von der Fregatte 
getrennt wurde. ’ Als man’ bemerkte, daß der Mee— 
’resgrund fich erhöhe, veränderte 'man' den Lauf 
des Schiffes und nahm eine Richtung, welche mit 
der bisherigen einen rechten Mintel befchrieb. Sie 
"ging geradezu auf die Küfte, und zwar an der 
“Stelle, wo diefe durch die furchtbare Felſenbank 
von Atguin Außerft gefahrvoll if. Nach der In⸗ 
firuction des Seeminiſters follte 'man noch zwei⸗ 
undzwanzig Lieues weit auf der hohen See geblie 
ben feyn und die uͤbrigen Schiffe'der Eppedition, 
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welche / diefer Anweiſung folgten, find: ohne Unfall 
nach. Saint Louis. gelangt; allein ohne Zweifel 
hatte der, Mangel an genauer, Beobachtung den Bes 
ſehlshaber der Medufe zu .diefer in ihren Folgen 
ſo verderblichen Hintanſetzung feiner, Inſtruction 
veranlaßt. In dieſen ward beſohlen, ſich, wenn 
man das Cap Blanc im Geſichte habe, nach Weſt⸗ 
Süd: Weſten zu wenden,: allein man war dem 
Cap vorbeigeſegelt, ohne es zu erkennen. Einen 
ſehr ſprechenden Beweis von der Unachtſamkeit 
und dem Leichtſinn des Befehlshabers und ſeiner 
Officiere giebt die Art und Weiſe, wie die letzteren 
ihn abfihtlih uͤber die, Richtung des Schiffs 
taͤuſchten. Man wedte ihn nämlich frähmorgens 
und uͤberredete ihn, eine große Molke, die ſich am 
| Horizonte zeigte, ſei das. Cap Blanc. Hr. Cora 
ve4 vd ,„der Mitverfaffer der... diefer Bearbeitung 
zum: Grunde liegenden. Sefchichtserzählung aͤußerte 
feine Verwunderung , wie man dem Kapitain u‘ 
fo. offenbare Unwahrheit glauben machen könne, 
Man antwortete ihm, es geſchaͤhe, um ihm zu 
verhehlen, daß man gegen die Inſtruction des 
Miniſters das Cap Blanc ſchon zehn Lieues weit 
unbeobachtet vorbeigeſegelt ſei. Anſtatt jetzt nach 
Weſten zu ſteuern um die Felsbank von Arguin 
— zu umſegeln und dann erſt die ſuͤdliche Richtung 
| 
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zum Senegal zu nehmen, überredete ein Offieler, 
der im Schiffsſtabe nicht angeſtellt und kuͤrzlich 
erſt aus einer zehnjahtigen Gefangenſchaft in Eng 
land zuruͤckgekehrt war, den Capitain, bet welchem 
ee ſeit einigen Tagen einen überwiegenden Einfluß 
hatte, fogleich: die ſuͤdliche Richtung auf Porter: 
bie) zu nehmen. Mehrere, der Schiffahre in 
diefen Gewaͤſfern aus Erfahrung kundige Perſonen, 
erhoben ſich laut gegen dieß Maneuvre und ver 
Fandigten vorher, daß man auf diefem Wege uns 
fehisar auf der‘ Felsbank von Arguin ſtranden 
wuͤrde. Am 2. Jul. Mittags machte der wacht: 
habende Schiffsoffieier nach Sondirung des Meer 
resgrundes die Anzeige, daß das Schiff ſich bereits 
Über dem Abhange der Felſenbank befinde; allein 
man hoͤrte ihm nicht, obgleich mehrere Uinſtande 
zuſammenkamen, welche ſelbſt ungeuͤbten Augen 
nicht entgehen konnten. Das Waſſer Hatte feine 
Farbe gaͤnzlich verändert, man bemerfte Sand in 
‚den Heinen, ſich erhebenden Wellen und umher: 
ſchwimmende Kräuter auf der Oberflädhre des af: 
RN 5 Senf auch Port d Adely genannt. ein Hafen 


mit einer Niederlaſſung im Ziſtiet zanhaga. — 
A. d. R. 
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bene eund· efn urdan niele., Slihe;aefangem:n Ale. 


wmam endlich dem Capitain —— | 
nur achtzehn Baden Waſſer ergaͤhe helahl er ih 
etwas: Seewaͤrts zu wenden; jetzt ward das, Dent / 
Blei „non; neuem, ausgeworfen Ind man faud/ nu 
Goßaden tief, Waſſer. Vergehens hefahl jetzt der 
Capitain in aller Eile alle Segel anzuſpannen, um 
ſopiel ale moͤglich dem Wind zu gewinnen: es war. 
ana, gaͤmlichen Augenblick ſtieß 
Die. Fregatte an einen Felſen/ ndo blieb unbeweg⸗ 
lich auſ einer Stelle, wo ‚dag Bentbleinun:;fänf , 
Metres 60 Centimetres Waſſer anzeigte obgleich 
eben) damals ‚Die Fluth eingetreten war; als , 
Ebbe ward, fiel das Waſſer noch um seinen Metres 
Das Schiff befand ſich damals unter ag? 361 nörde 
Aicher Breite und untern 192 46! weſtlicher 
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— ‚und fünf Böten,, | 


Sobald die Sciffsgeſellſchaft "vo. ‚dem Be 
— Entſetzen zuruͤckgekommen war, welches 
dieſer Unfall unten ihr. verbreitete, hoͤrte man al⸗ 
lenthalben den ‚Ruf der Verzweiflung: und der Ber: 
wuͤnſchung gegen. ıbiejenigen,, ‚deren: Unwiſſenheit 
dieß Unglück herbeigefuͤhrt hatte. Einen ſonderba⸗ 
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din Contraſt mit der allgemeinen Verzweiflung ge⸗ 
waͤhrten zwei Frauenziinmer, die Gattin und: Toch⸗ 
ter des Gouverneurs, welche gaͤnzlich gefuͤhllos Für 
die ungluͤckliche Lage des Schiffs blieben, gleich als 
ob das Vorgefallene ihnen fremd waͤre. Unter den 
angeſtrengteſten Arbeiten, das’ Schiff wiedet floit 
Ju machen, er die Nacht ein. Vergeblich wine 
den am folgenden Lage: dieſe Bemuͤhungen fortge⸗ 
fest,» und der Verluſtdes Schiffs ſchien unver⸗ 
weiblich. · Man mußte daher auf Mitte denken 
die Maunfhaft zu retten. Es ward eine bera⸗ 
thende Verſammlung zuſammen herufen, in wel⸗ 
er. der Gouverneur vom Senegal, Hr. Che⸗ 
mals den von ihm ſelbſt gezeichneten -Pian einet 
Floſſes vorlegte, welches zweihundert Mann 
nebſt den noͤthigen Lebensmitteln faſſen ſollte. Zu 
einem Ähnlichen Hülfsmittel mußte man nothwen⸗ 
dig feine Zuflucht nehmen, weil die ſechs am 
Bord befindlichen Böte für unfähig erklärt: wur 
den, die gefammite Schiffsgefellfhaft zu faſſen. Es 
ward befhlöffen, daß bie. Lebensmittel auf diefem 
Stoß niedergelegt werden, fämmtliche- Böte daffelde 
gemeinfchaftlich an die Küfte bugfiren, und daß 
dort die ganze Schiffsgeſellſchaft, verſehen mit den 
aus der Fregatte mitzunehmenden Waffen und 
Kriegsbeduͤrfniſſen in eine Caravane gebildet, zu 
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Ränder den Weg nach „der: Inſel Watt Louis uich ⸗ 
wen füllte, Die nachherigen Ereigniſſe zeigten, 


Daß dieſer Plan fehr gut ausgedacht war, unde den 
gewuͤnſchten Erfolg: gehabt haben. wuͤrde. Allein 
> unglücklichen Beife war er auf leichtem Sande ger 
eichnet Beh der Hauch des Egoismus verwehte. 
er Roc einmal wiederholte man die Anſtren⸗ 
gungen, das Shi flott zu machen, und’ erf 


Bann, als auch dieſe fruchtlos blieben, "begann 
| ‚man die Verfertigung des Floffes u bie Ausbef⸗ 


ferung der Boͤte Haͤtte man das Schiff mehr als 
geſchah, durch Auswerfung der fuͤr den gegenwaͤr⸗ 


tigen Augenblick minder unentbehrlichen Gegenſtaͤnde 


der Ladung erleichtert, ſo moͤchte es dennoch wie⸗ 


der flott zu machen geweſen ſeyn; allein unbegreif⸗ 


licher Weiſe widerſetzte ſich der Gouverneur der 
Auswerfung eines Mehlvorraths aus dem Grunde, 
weil die Europäifchen Niederlaffungen an der Afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte an dieſem Artikel Mangel litten. 
Man vergaß, das Schiff ſeiner Kanonen zu ent⸗ 


laden, die eben fo wie das Mehl nicht gleich haͤt— 
gen verloren gegeben’ werden, ſondern nur in Er⸗ 
wartung des Reſultats der Erleichterung in Boͤten 
vom Schiffe entfernt ‚werden Tonnen. Weberhaupt 
herrſcht in allen Rettungsmaßregeln ‘die größte Uns 


gewißheit. Zwei Officiere, welche ſich vorzüglich 
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chatig zeigten/Ich lugen vor, dalle irgend entbeh 
she Gegenſtaͤnde ins Meer zu werfen; der Capi⸗ 
tal: willigte anfangs ein, kaum thatte man Aber 
damit bezeren⸗ — — — — 


N dee my en * 


* der ‚foigenpen Nacht iededie fi & der tn: 

, heftige Binde wehien ‚von der Merzesieile 
u die Bellen, ‚erhoben ſich und. "die Fregatte er⸗ | 
hiet ſtarke Stoͤße die jeden Augenbuck heftiger 
‚Wurden, se "Daß, man ihrer gertrimimerung entge— 
gen fehen mußte. Wirklich ſaliete ſich mitten in 
‚der, Naht der Scifietiel, das Waſſer drang el⸗ 
Au, einer furchtbaren Höhe herein, nes gerieth {m In 
Alarm und die Soldaten erregten einen“ Kufftand, 
indem einige unter ihnen ſie glauben maditen, man £ 
habe die Abſicht, ſie auf der Fregaite zuruͤckzulaſ⸗ 
ſen und in „den Böten zu fliehen. ee ‚Schon beſehten 
mehrere Soldaten. mit den Waffen in der Hand 
alle Ausgänge ‚des Shifs, bie ‚es. endlich dem 
Gouverneur und, den Officieren ‚gelang, fie zu. be 
ruhigen. 


Am 5. war das Bafer.i im: ‚Seife. fo hoch 
— daß man keinen Augenblick fännen durfte 
es zn verlaſſen. Man eilte, Schiffszwieback, Wein 
und friſches Waſſer, fo viel man konnte, qu ber⸗ 
gen, und in: wohlverwahtten Faͤſſern gegen den 
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Sebeung des Waſſers⸗ unſtchern. unbegreiflicher⸗ 
weile te urde jedoch in det Verwirtung und Eiie 
der Einſchiffung ein ſehle großer Theil dieſer? Wor⸗ 
raͤthe der auf dem Floß und in den Böten Platz 
Genug gehabt Hätte) theils auf der Fregatte vers 
deffen‘, theils im Tumult' det Räumung ind Meer 
gerlörfen.” ’ Das Floß Allein" Harte Kinem;yiemlich 
großen. MWortath" an Wein ‚aber Nicht eine einjige 
Tonne Zwieback. Zwar ward zur Vermeidung 
ver Verwirrung am Tage vor der’ Abfahrt, eine 
Einſchiffungsliſte entworfen worin jedem ſein Pos 
ſten angewieſen wurde; allein Nemand kehrte ſich 
daran und jeder ſuchte das ihm am zweckmaͤßigſten 
ſcheinende Mitrek;, um das Land zu erreichen. Faſt 
alles Mititait warb auf dem Floß eingeſchifft. Die 
Soldaten wollten ihre Flinten und Patronen mit: 
nehmen, allein man verweigerte es. Sie behielten 
nur ihre Saͤbel und ſaſt alle Dffielere verfahen ſich 
mir Jagdflinten und Piſtolen. Das Floß enthielt 
Hundert und funfzig Menſchen/ worunter Hundert und 
zwaͤngig Landſoldaten, Hemundzwanzig Seeleute und 
Paſſagiere und eine Fran. Die große Schiffsbarke 
von vierzehn Rudern unter dem Befehl eines Lieu⸗ 
tenants nahm mie Inbegriff des Gorverneurs und 
ſeiner Familie nur fuͤnfunddreißig Perſonen nebſt 
drei Koͤffern auf; anftact daß ſie eine Weit: größere 


# 
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Anzahl⸗ Hätte! faſſen koͤnnen; auf, dem zweiten Boot 
gleichfalls ‚von. vierzehn. Rudern wurden zweinnde 
vierzig; auf einem: ‚dritten won ‚zwölf Rudern: achtr 
undzwanzig Perfonen eingefchifft.- Die Schrluppe, 
obwohl: in "einem aͤußerſt fchlechten Zuſtande unp 
ohne Ruder; belud mon demungeachtet mit. vier 
undachtzig Perfonen, ein Canot von acht, Audern 
nahm fünfundzwanzig, und ein. anderes noch klei⸗ 
meres; funfzehn. Perſonen an Bord... ‚Das Ganze 
belief ſich auf dreihundert fiebenundneunzig Perſo⸗ 
nen. Siebenzehn Mann mußten auf der Fregatte 
uruͤckgelaſſen werden, zum Theil, weil fie ſich 
dem letzten, ihrer Meinung nach uͤber fuͤllten klei⸗ 
nen Booten nicht anvertrauen wollten und. zum 
Theil, weil ſie in einem-folchen Zuſtandeder Trun⸗ 
kenheit waren, u: fie nicht an he aha 
dachten: — Y 

Gegen 7 Uhr — ward Pr FR zur 
Abfahrt‘ gegeben, Bier Boͤte feßten ſich in De 
wegung; noch lag das Bloß neben der. Fregatte 
und in feiner Nähe lagen .die-beiden größten Bar 
ten. Im Vorgefuͤhl des. bevorftehenden Ungluͤcks 
erkundigte ſich Hr. Corréard, bei einem „ber 
rommandirenden Seeofficieren auf: den Boͤten, ob 
man dafuͤr geſorgt habe, daß auf dem Floß die 
noͤthigen Inſtrumente und Charten eingeſchifft waͤ⸗ 
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ven. Der Offieiet vqehu⸗ es mit ·der Verſiche rung 
vaß ee für Alles dahingehoͤrige geſorgt Habe: "Auf 
die weitere Frage, wer der Seeofficier ſei, det 
das Commando des Floſſes Übernehmen’ würde, er⸗ 
widerte en: ich bin es und im Augenblick bin ich 
Hei’ Ihnen. Mit: diefen Morten verſchwand et 

ſchiffte fich auf einem der Böte ein und * nichts 
weiter von ſich hören, ©. 0. m nut dei 
NoEndlich ſetzte ſich die große Verte imie ven 
Gouverneur in Bewegung, man warf aus derfel⸗ 
den ein Schlepptau auf das Floß und: von dieſem 
Boot allein bugſirt ging es in See. Ein zweites 
md ein. drittes Boot warfen Hierauf‘. der Barke 
Beileinen zu und halfen ſo mittelbar das Floß 
bugſiren. Sie hatten guten Wind und: die Matro⸗ 
“eh. vüderten, wie von Leuten, die fich won. einer 
‚drohenden Gefahr retten wollen ‚ zu erwarten war. 
Dee Eapitain, Hr. von Chaumareys, kannte fo 
"wenig feine Pflichten, daß er das Schiff verlieh, 
als ſich noch Über achtzig Mann am: Bord beſan⸗ 
den, welche mit einem Schrei der Verzweiflung 
“ihre Schiffsgenoſſen und den Befehlshaber abfah⸗ 
ren ſahen. Ein Officier der Landtruppen konnte 
nur mit genauer Noth abgehalten werden, auf den 
Capitain zu ſchießen. Dieſer gab inzwiſchen Be—⸗ 
Fehr, "die Zuruͤckgebliebnen auf der Schaluppe anfı 
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—* welches, da dutenic⸗. mit Nudern ver⸗ 
Sehen war; und ſich daher der Fregatte wicht naͤ⸗ 
hern konnte, nur mit Huͤlfe eines andern Boots 
moͤglich war; denen, die darauf beharrten, auf der 
Meduſe zu bleiben, verſprach man, gleich‘ nach der 

Ankunft: im Senegal Huͤlfe zu; ſenden. Als die 
lehten Bbie abfuhren ‚waren. Die erſten nebft dem 
Floß Schon viertehalb Lieues weit in Sea. Schen 
fruͤher hotte das zweite: Boot anftatt der Barfe 
des Gouverneurs das Schlepptau übernommen, und 
nahm die Spitze der Linie ein.. Unter dem, Ruf, 
es lebe der: König, ward, eine. weiße Flagge auf 
auf Dem Floß aufgezogen. Die Officiere der Boͤte 
hatten geſchworen, ihre. auf dieſem zerbrechlichen 
Fahrzeuge zuſammengedraͤngten Schiffsgenoſſen nicht 
zu verlaſſen. Man wird ſehen, wie ſie ihren | 
Schwur hielten. Das Floß war. wenigſtens zwar 
gig Metres dang und ungefähr fieben Metres breit. 
Es war ohne Segel: und Maften: Bei ‚der Abs 
fahrt warf man jedod) von der Fregatte in der 
Eile der Maunfchaft einige Segel nebft Stangen 
zu, doch vergaß man das gehörige Tauwerk. An 
Lebensmitteln befand ſich auf dem Floß eine Ay: 
zahl Faͤſſer/ mit Mehl, ſechs Fäffer Wein und zwei 
kleine Fäffer ſuͤßen Waffers. Kaum waren funfzig 
Mann auf dem Floß, als es fih wenigſtens fig 
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aenzig Centimentre snctief ind Meckntauchsernfe:dag 
man genoͤthigt war! alle Mehlfuſſerwelche Aus 
das Waſſer gehoben auf dem Floß umher zuſchwim 
ent anfingenimand heftig: gegen. die Menfchen 
ſtießen,, ins Meer zu werſenzo hätte ; mar sfig 
vorhern gehoͤrig befeſtigt, farswände ein Thai 
davon⸗ haben amfbswahrt::mnrdennchönnen: Der 
Wein und das: Waſſer allein: wurden erhalten, 
weil mehren Perfonen ſich pereinigten und nur 
‚mit Müpenverhinderten, daß dieſe Vorraͤthe micht 
auch das Schickſal des Mehls hatten. Dieſe Er 
eichterung des Floſſes machte es moͤglich, anch dig 
übrigen: Derfonen einzuſchiffen dennoch aber blieb 
a, einen Metre unter Waſſer, undıdie Eingeſchiff⸗ 
ten ſtanden an einigen Stellen ſogar bis an die 
Huͤften im Waſſer. Im Augenb lick der Abfahnt 
warf man einen Sack mit fuͤnfundzwanzig Pfund 
BZwieback auf das Floß, allein maglüctichen: Weiſe 
fiel er in die See, woraus man, ihn: mit Muͤhr 
hervorzog. Nußwar waren der gwiebache nur noch 
ein mit Seewaſſer vermiſchter Teig, allein: dennoch 
ward er / in dieſem Zuſtande · ſorgfaͤltig qufbewahrt. 
Der Befehlshaber des Floſſes war ein See 
Cadet Namens: Coud im. Er chatte ſich Kunz nor 
der Abfahr/ aus Frankreich eine ſchwere Contuſion 
wen Bein zugezogen, bie ſich im Waflen.sfosnar 


ſchlimmerte/ daß er ſich nicht von: der Stelle 6b 
wegen konnte.Auch die zuletzt beladene Schu 
luppe vereinigte ſich endlich mit dem Zuge Den; 


fie commandirende Lieutnant, der mit! Grund fuͤrch . | 


tete, in dem zerbrechlichen uͤberladnen Fahrzeuge 
bohne Ruder undmit ſchlechten Segeln nicht See 
haiten zu koͤnnen, flehte vergebens bei den Offta 
cieren der andern Boͤte ihm einige Mannſchaft ab⸗ 
zunehmen, und indem er ſich im unſicheren Laufe - 
einem der Bote zu Fehr näherte,dgmwang er den 
Commandanten deſſelben, das Schlepptau Fahren 
Mu laſſen und die Linie der Boͤte vor dem Flop. 
zu trennen. Zwei Boͤte waren noch an ihren. Pi 
‚fen, allein „bald nachher liehen auch biefe hoͤchſt 
unverantwortlicher Weiſe das Schlepptannfahren 
| und gaben das Floß den Wellen Preiß. Zwat hat 
in der «Folge dert Gouverneur in "feinen: ‚Berichte 
am den See Miniſter behauptet, das «Schlepptan 
einer großen. Barker ſei durch einen Zufall zertip 
ſen, allein die Herren Sa vi gayFund.rCoreeh 
Ard beſchuldigen ihn der Unwahrheit und bejie⸗ 
hen ſich auf das Zeugniß mehrerer Perſonen auf 
Her Boͤten, daß ſelbſt auf den Muf: „wir verlaſ⸗ 
fen ſie,“nicht geachtet, „nicht: did mindeſte Anſtalt 
getroffen wurde, ſich aufs neue mitn dem Floß in 
Verbindung zu ſetzen, und die vorige Ordnung 
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wieder herzuſtellen. Von jetzt an war jedes Boot 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Denn; da ‚die Befehlshaber 
der Divifion ein fo ſchlechtes Beiſpiel gaben und 
feine Befehle jertheilten, die Zufammenwirfung der- 
Schiffe wieder herzuftellen,. jo war; es wenigftens _ 
verzeihlich, daß jeder der uͤbrigen Commandanten 
nur auf Rettung ſeines eignen Fahrzeugs dachte. 
Die Kuͤſte war nur zwoͤlf his funfzehn Lieues weit 
entfernt und noch am naͤmlichen Abend kamen die 
Boͤte im Geſichte derſelben, fo daß mit Beibehal⸗ 
tung.’ der begonnenen Ordnung die Rettung des 
Sloffes kaum zu beqweifeln SRRFI: MAN. ' 


Särctlicee Schidfal der auf den Stoffe 
ERRSEISHRLEN 


Noch immer konnten die ungluͤcklichen Floßbe⸗ 
wohner nicht glauben, daß ſie von ihren Landsleu⸗ 
ten ſo ſchaͤndlich verlaſſen waͤren und von Minute 


zu Minute hofften fie ſehnſuchtsvoll, die Boͤte an 


ihren Poſten zuruͤckkehren zu ſehen, bis ſie endlich 
ſaͤmmtlich ihren Augen entſchwanden. Wuth und 
Verzweiflung bemaͤchtigte ſich jetzt der ganzen 
Maunſchaft und jeder ſchwur, ſich, wenn er je die 
Kuͤſte erreichte, an denen zu raͤchen, die an dieſem 


ſchaͤndlichen Verrathe Schuld waren. 
Niscellen 15. 1818, 2, Heft. 17 


Mehrere Perfonen, die zur Einfchiffung auf 
die Boͤte beftimmt gewefen waren, hatten das Flof 
vorgezogen, weit Pfliht und Ehre ihnen diefen 
Poften anzuweifen fchienen: zu Dielen gehörte 
Auch Ar. Eorreard, der Mitverfaffer der vor: 
liegenden Gefchihtserzählung. Als commandirender 
Singenieur wollte er die unter feinem Befehle fie 
henden Leute, welche auf das Floß beordert ira: 
ven, nicht verlaffen. Vergebens hatte er den Sous 
verneur flehentlich gebeten, fie. mit ihm auf dem 
nämlihen Boote einzufhiffen, worauf er dann er: 
Härte, daß er. nicht geeignet fei, eine Niederträc- 
tigkeit zu begehen und daß er mit feinen Untergebes 
nen auf dem Floß vereinigt zu werden verlange, 
welches ihm bewilligt | 


J 


Als Augenzeugen laffen wir ihn die Haupt: | 
umftände der Schreckensſcene, welche jegt begann, 
ſelbſt erzaͤhlen: | | 


„Die allgemeine Beftürzung flieg aufs Höchfte, 
alle -Schreden des Hungers und Durftes malten 
ſich unferer Einbildungstraft, und uͤberdieß hatten 
wir gegen. ein treulofes Element zu. fämpfen, wel 
ches fchon die Hälfte -unferer Körper bededte. Die 
Matrofen und Soldaten überließen: fi der Vers 
zweiflung, Alle ſahen ihren Untergang als unver⸗ 


| | — 248 — 
meidlich an und ihre lauten Klagen waren der 
Ausdruck der finſtern Gedanken, die ihr Inneres 
bewegten. Anfangs half kein Zureden, endlich ge⸗ 
lang. es uns, ſie allmaͤlig etwas) zu beruhigen 
und wir beſchaͤftigten ung jetzt damit, ‚die Seechar⸗ 
„een, den Compaß und den Anker aufzuſuchen, web 
des Alles wir nad) dem, was man uns bei der Ab 
fahrt gefagt Hatte; auf dem Floß zu finden mit Recht 
erwarten konnten. Allein alles Nachſuchen war ver⸗ 
gebens und. ‚Feiner dieſer ſo hoͤchſt nothwendigen 
Gegenſtaͤnde war auf unſerem Fahrzeuge eingeſchifft, 
vorzuͤglich ſetzte uns der Mangel eines Compaſſes 
in die aͤußerſte Beſtuͤrzung. Gluͤcklicher Weiſe er⸗ 
innerte ich mich, in den Haͤnden eines meiner Un⸗ | 
tergebenen einen Tafchencompaß. gefehen zu haben. 
Er zog ihn zu unferer großen Freude hervor und 
obgleich dieſes kleine Inſtrument ſehr unvollkom⸗ 
men war, fo glaubten wir doch, daß unſer Heil 
von diefem ſchwachen Huͤlfsmittel abhänge. Der 
Compaſi ward dem Floßcommandanten eingehaͤn⸗ 
digt, aber ſchon nach einigen Stunden beraubte 
uns ein Zufall deſſelben auf immer, er fiel zwi⸗ 
ſchen die Balken des Floſſes und verſchwand.“ 
„Keiner unter uns hatte bei der. Abfahrt ig: 
gend einige Nahrung zu ſich genommen; der Hun⸗ 
ger: meldete ſich gebieteriſch; wir. vermiſchten un⸗ 


— 
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ſern Teig von Zwieback und: Seewaſſer mit Wein, 
und ſo zubereitet vertheilten Wir ihn unter die 
ganze Mannſchaft. Dieß war unfere erſte Mal: 
geir ind die beſte, die wir'während unfers‘ ganzen 
Aufenthaltes auf dem Floſſe ‚einnehmen konnten. 
Die Kein? Ration ward auf taͤglich drei Quart 
fiir jeden, beſtimmt; der Zwieback war in der etz 
ſten Vertheilung gaͤt zlich aufgegangen. Der Tag 
verging ziemlich ruhig, wir unterhteften uns über 
die Mittel: yu unferer ‚Rettung umd fprachen davon 
als von einer gewiſſen Sache. Die: belebte uns 
ſern Muth und wir munterten die. Soldaten da: 
durch auf, dag wir die Hoffnung einer baldigen 
Rache beirihmen vwegeniechielten. . Hr. Sav. tgıty 
ubernahm es bei dem. Uebelbefinden des Floß⸗ Com⸗ 
mandanten, die aus ‚der Fregatte heruͤbergeworfe⸗ 
nen Stangen zu Maſten einrichten. zu laſſen und 
die Segel mit den Reſten des Schlepptaues zu: ber 
feftigen, doch waren fie ung von wenigem Nutzen 
und. dienten ung. nur — wenn der Wind von 
‚hinten kam. | 

Bei — der Nacht as fi. der Wind 
und ſtark wogte das Meer. Es war eine: fürchers 
liche Nacht. Diejenigen unter der. Mannfchaft, 
die nicht an die, Bewegung der See gewohnt‘ was 
ven, ſtuͤrzten über einander her. Kr. Savigny 


Ne 


Heß daher Stricke  ausfpannen , «woran. ſich. die 

Schwantenden halten konnten. Einige waren je— 
Doch genöthigt, ſich feſt zu binden- um nicht; ins 
Meer zu ftürzen. Um. Mitternacht verfhlimmerse 
ſich die Witterung ; ungeheure Bogen ergoſſen ſich 
über uns and warfen uns zu Boden; das Sams 
shergefchreinder Mannfchaft durchtönte das» Brau⸗ 
fen des: Meeres, weiches ung jeden Augenblick üben 
das Floß erhob und uns mit ſich fortzureihen 
drohte. «So verging ung, ſchwebend zwiſchen Tod 
und! Leben, ſeufzend über unſer Unglüd, das ges 
wife: Verderben vor Augen und dennoch kaͤmnfend 
um den traurigen, Reſt unſers Daſeins mis; dem 
grauſamen Element, welches uns zu verſchlingen 
drohte; dieſe ſchreckliche Nacht.‘ Endlich legte ſich 
bei anbrechendem Tage der Wind; aber weiches 
Schaufpiel bot ſich jeßkunferm Blicke dar k- Zehn 
bis zwolf Ungluͤckliche waren mit dem untern Theile 
des Koͤrpers in, die Luͤcken der Floßbalken hinabge⸗ 
funken, ohne ſich losmachen zu koͤnnen und hatten in 
dieſer Lage den Tod gefunden. Zwanzig andere waren, 
durch die Wellen fortgeriſſen; zwei Schiffsjungen 
und ein. Vaͤcker ſtuͤrzten ſich ins Meer, nachdem fie 
von ihren, Ungluͤcksgefaͤhrten Abſchied genommen 

Hatten. Wir betlagten den Voerluſt unſerer Genoſ⸗ 
fen. "Acht wir ahndeten noch nicht die ſchrecklichere 
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Stene der folgenden Nacht und noch immer be⸗ 
lebte uns die‘ Hoffnung, daß die Bote uns zu 
Hiͤlfe kommen würden; Der Tag war ſchoͤn 
ad es herrſchte die volltommenſte Ruhe auf 
änferm Floſſe; aber es ward Abend und fein Boot 
ließ fich ſehen; Muthloſigkeit bemächtigte fich aufs 
neue der ganzen Mannſchaft, ein Geift des Auf: 
ruhrs zeigte fih in, wuͤthendem Befchrei und die 
Stimme der DVorgefesten verhallte wmfonft. Die 
Naht tam heran, der Himmel bedeckte fi mit 


dichten Wolken! der Sturm hob die Wellen; 


Berge von Waſſer bedeckten uns jeden Augenblick 
und brachen ſich in unferer Mitte. Wir waren 
genbthigt uns in deh Mittleren feſteren Theil des 
Floſſes zuſammenzudraͤngen; wer ihn nicht erreichen 
konnte, fand dem Tod in den Wellen. So ſtark 
War das Zudrängen zum Meittelpundte, daß meh: 
dere durch das Gewicht ihrer jeden Augenblick auf 
fie zuftärgenden Cameraden erftichten. Die Officiere 
hielten fih am''den' Fuß des kleinen Maftes und 
oft Hatte das Floß eine faſt perpehdichläre Lage, 
ſo daß man um das Gleichgewicht herzuſtellen, 
auf die vom Meer erhobne Seite eilen mußte. 
Die Soldaten und Matroſen, in der feſten 
Ueberzeugung, daß ſie bald vom Meere verſchlun⸗ 
den werden wuͤrden, beſchloſſen, ihre letzten Aw 


* 


genblicke dadurch zu verfüßen, daß fie fih bis zur 
Bewußtloſigkeit berauſchten. Wir hatten nicht 
Kraft genug, uns dieſer Ordnungsloſigkeit zu wi⸗ 
derſetzen und bald zeigten ſich die Wirkungen des 
Weins auf ihre ſchon durch die nahe Todesgefahr 
und den Mangel an Nahrungsmitteln geſchwaͤchten 
Seelenträfte. Taub gegen die Stimme der Vers 
nunft wollten fie ihre Unglücsgefährten mit fi 
ins Verderben yiehen und laut erklärten fie ihre 
Abſicht fi ihrer Vorgeſetzten zu ertledigen, und 
dann das Floß durch Zerfchneidung der Ankertawe, 
wodurd die Balken an einander befeftigt waren, 
zu vernichten. - Schon begann einer unter ihnen, 
ein Enterbeil in der Hand, dieſen Vorſatz auszu⸗ 
führen. Die war die Loofung zum "Aufftanbe, 
Wir ruͤckten gegen diefe Unfinnigen wor, und dei 
jenige, welcher: mit: dem Beil bewaffnet war, to: 
mit er ſelbſt einen Dfficier bedroßte, war das erfte 
Opfer. Mehrere Unteroffictere und viele Paflagiere 
vereinigten fi mit ung, mit den Waffen in der 
Hand das Floß zu retten... Die Aufrührer dran 
gen mit gezogenen Säbeln und Meffern entfchlof 
fen auf und ein; wir feßten uns in Vertheidi⸗ 
gungsftand. Jetzt hieb einer der Rebellen auf eis 
nen Dfficter ein, Doch der "Angreifende ward von 
Stichen durchbohrt mif der Stelle todt niederge⸗ 


fretti Dieſe Feſtigkeit hielt fie auf einen Augen: 
blick in den: Schranken; ’ allein ſie minderte nicht 
ihre Wuth. Drohend -und mit worgeſtreckten Säs 
Han und Bajonnetten zogen fie ſich zuruͤck und ei⸗ 
ner unter ihnen fing an, die Verbindungsſtricke 
des Floſſes mit einem Meſſer zu durchſchneiden. 
Sogleich ſtuͤrzten wir auf ihn los; ein Soldat 
wollte ihn vertheidigen und ſtieß mit feinem Mef 
fer nad, einem Dfficier, der Stoß fehlte und der 
Dfficier warf feinen Gegner und deſſen Cameraden 
ins Meer. Sekt mard das Gefecht allgemein; eis 
nige fhrieen, man folle das Segel-eingiehen. Ein 
Trupp Unfinniger zerfchnitt die Strike, welche 
den Maft hielten „durch deffen Sturz ein Infan⸗ 
terie : Capitain befinnungsios Fniedergeftreckt wurde, 
Die Soldaten vergriffen ihn: und warfen ihn ins 
Meer; wir retteten ihn und lentem ihn auf eince 
der Fäffer, allein die Aufrährer riffen ihn herab 
und wollten ihm mit einem Febermeffer die ‚Augen 
ausftechen. Erbittert durch fo viele. Sraujamfeiten 
festen wir alle. Schonung bei Seite; den Saͤbel 
in der Fauft drangen wir auf fie ein und mehrere 
buͤßten mit dem Leben einen Augenblick der Ver⸗ 
irrung. Ich trennte mich nicht von meinen Und 
tergebenen und verfammelte fie auf dem Border: 
Heil des Fioffe® um mich her, verbot ihnen aber 


— > Er Zu 
irgend. jemandem etwas zu Leide zu: thun, ſo lange 
fie nieht angegriffen wuͤrden. Allein die wiederhoß 
ten. Angriffe der Aufrührer zwangen fie, ſich ohne 
Schonung ihrer Waffen zu bedienen und endtich 
gelang es ihnen, die EIN Def: zu * 
ſtreuen.“ 

„Nach dieſem zweiten Gefechte legte ſich Die 
Wuth der Soldaten; mehrere warfen ſich ung. zu 
Füßen und baten um DVerzeihung, die ihnen fo: 
gleich gewährt ward. Schon glaubten wir die 
Ordnung wieder hergeftellt und begaben uns die 
Waffen in der Hand auf unfern Poften im Mit: 
tefpuncte des Floffes, allein um Mitternacht dran: 
gen’ die Soldaten aufs nene gleich Wahnfinnigen 
auf uns ein, und da bei ihren gänzlich zerrütteten 
DVerfiandesträften fein vernünftiges Zureden Eins: 
gang fand, fo: müßten wir jeßt unferer Seite An: 
griffsweife verfahren. Bald war das Floh mit ih— 
ven Leichen bedeckt, und fo wuͤthend war der Kampf, 
Daß. die Ilnbewaffneten unter ihnen uns mit dem 
Zähnen zu zerreißen fuchten. Kr. Savigny ek 
hielt Biſſe an Beinen und Schultern und einen 
Stih im rechten Arm. Noch jeßt iſt es ung un: 
begreiflih, wie. eine Handvoll Leute einer fo gro: 
Gen Anzahl Unfinniger Widerjiand leiften fonnte; 
denn unſere Zahl belief: ſich hoͤchſtens auf zwanzig. 
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Doch man glaube nicht, daß im der. Mitte diefes 
Tumults sunfere : Verftandesfräfte gänzlich umanger 
griffen blieben. » Schrecken, Unruhe und die ‚grau: 
- famften Entbehrungen hatten fie fehr geſchwaͤcht; 
allein weniger ſinnlos als die unglädlihen Sol⸗ 
daten, vermschten wir ung kraftvoll ihrem Entſchluſ⸗ 
fe, das Floß zu vernichten, zu widerfegen. Meh— 
vere von ihnen: ffürzten fich, nachdem fie von ihren 
Sameraden  Abfchied : genommen harten, mit vieler 
Kaltvlutigkeit ins Meer; einige mit den Worten: 
„Fuͤrchtet nichts, ich gehe, euh Huͤlfe zu Holen 
und bald fehr ihr: mich wieder.‘ Andere forder 
ten, den Saͤbel in: der Fauſt, von ihren eignen . 
Cameraden Bred, um ihren wäthenden Hunger zu 
ſtillen, andere ſich noch auf der Fregatte waͤhnend 
forderten ihre Hangematten, um ſich zur Ruhe zu 
beseben. Hier glaubte einer Schiffe und dort ein 
anderer eine Rhede mit einer fhönen Stadt zu fe: 
hen. Wie waren in der That, von einem wirkli⸗ 
hen‘ Hirnfieber ergriffen, einer Folge unferer aufs 
Aeußerſte getricbenen Anfpannung. ‚Erfchöpft von 
Müdigkeit und Mangel, verfuchten wir einige Au⸗ 
genblicke der. Ruhe zu genießen, bis endlich der Tag 
die Schreckensſcene erhellte. Sechzig bis fünfund> 
:fechzig Mann waren in. der Nacht umgefommen, 
wovon wenigſtens ein. Viertel. ih aus Verzweif⸗ 
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tung ins Meer geſtuͤrzt hatte. Bon: den Unfrigen 
hatten wir nur zwei verloren und. keinen deinzigen 
Officier. Die tiefſte Niedergeſchlagenheit malte ſich 
auf allen: Geſichtern. Aber einn neues Ungluͤck 
zeigte ſich jetzt; die Rebellen hatten waͤhrend des 
Tumults zwei: Faͤſſer Wein und die beiden einzigen 
Faͤſſer mit Waſſer, die es auf dem Floß gab, ins 
Meer geworfen. ‚Zwei andere Weinfaͤſſer waren 
Tags zuvor) geleert und es blieb uns nur noch ein 
einziges. Es waren unſer noch etwa ſechzig Mann 
ud? man mußte daher die bisherige Nation um 
die Haͤlfte vermindern. ‘Den Tag. über war’ das 
Meer ruhig, welches ‚uns in den Stand febte, un: 
fern: Maft wieder aufjurihten, worauf wir unfer 
Moͤglichſtes thaten, unfere Richtung gegen die 
Küfte gu nehmen. Wirklich glaubten wir, fie ami 
fernen Horijont zu erkennen und wahrſcheinlich 
waren wir nicht weit davon entfernt, denn wir 
hatten heftige, landwaͤrts wehende Winde gehabt.“ 
17, Seit achtundvierzig Stunden ohne Nah⸗ 
rung kampfend gegen ein ſtuͤrmiſches Element ver: 
mochten wir und kaum aufrecht zu erhalten. Wer: 
gebens verſuchten wir. Fifhe zu fangen; unfere 
Angeln: wurden durch die Strömung unter das 
Floͤß fortgeriſſen, und wir mußten »alle -weitere 
Verſuche aufgeben. Jetzt ſtuͤrzten fich die Ungluͤck⸗ 


lichen, die der Tod in jener fuͤrchterlichen Nacht 
verſchont Hatte, auf die Leichen, mit denen das 
Floß bedeckt war," und zerſchnitten fie in Stuͤcke, 
die von manchen roh: verſchlungen wurden. Da 
die Uebrigen ſahen, daß dieſes ſcheußliche Mah— 
rungsmittel die Kraͤfte derer, die ſich deſſen be⸗ 
dienten ſichtlich · vermehrt; hatte folgten: mehrere 
ihrem Beiſpiel, nachdem fie zuvor die abgeſchnitte⸗ 
nen Stuͤcke aber Sonne gedoͤrrt hatten. Die 
jenigen, welche die Kraft hatten, ſich dieſer Nah— 
rung zw enthalten, wozu auch wir und. faſt alle Offi⸗ 
ciere gehoͤrten, verſuchten das Leder der Degenge⸗ 
hänge, Patrontaſchen und Hüte, auch ‚Leinwand 
zu effenzı Allein machdem wir einige) Meine Stuͤcke 
mit Mühe verſchlungen hatten; mußten wir zauch 
dich Hoͤlfsmittel aufgeben.“ 514. 
„Die dritte Naht nahte herau, aber die 
Winde wehren gelind undiminder wogte das Meer, 
Mir verfuhten einige Angenblide,, der Ruhe zu 
genießen; das Waſſer ging uns damals bis on die 
Knie und nur ſtehend und gegen ‚einander gedrängt; 
um eine unbewegliche Maſſe zu bilden,» konnten 
wir des Schlafs genießen; aber fuͤrchterliche Traͤu⸗ 
me machten ihn noch ſchrecklicher wie das Wachen, 
und oft weckte ein Schreckensruf des Traͤumenden 
den Nachbar ans feinem kurzen Schlummer. Der 
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Aubruch des vierten: Tages yeigte uns aufs neue 
zehn bis zwoͤlf unſerer Gefährten leblos auf dein 
Floß ausgeſtreckt. Nur. einer vom dieſen Leichnas 
men ward zur Nahrung für die Ueberlebenden aufs 
bewahrt, die uͤbrigen begrub man in den Wellen. 
Der Tag war fihön. . Er brachte ung eine angen⸗ 
vbblickliche Linderung unfers wuͤthenden Hungers. 
Eine groͤße Menge fliegender Fiſche zog unter dem 
Floſſe her, und fing ſich zum Theil in den Luͤcken 


der Floßbalken, wir eilten herbei und es gelang 


uns, etwa zweihundert dieſer kleinen gFiſche, von 
denen . die größten den Umfang eines: kleinen He— 
rings haben, zu fangen Wir fihnitten fie fogteich 
auf und nachdem wir die Milch herausgenommen 
hatten, die für uns ein koͤſtlicher Biffen war, ver: 
wahrten wir fie in einem Faß. Mit einer aufges 
fundenen- Unze Schießpulver ‘und Feuerzeug gelang 
es uns nach unfäglicher, Mühe, im einer Tonne . 

trockne Leinwand anzuzänden und die Fiiche zu for 
chen, . die wir mit. der aͤußerſten Eßgier verehrten, 
allein: unfer, Hunger, war ſo wuͤthend und unfere 
Sifhportion fo klein, daß wir Menfchenfleifch das 
mit vermifchten, welches durch das Kochen wenis 
ger. widrig wurde ;. und jeßt erſt entſchloſſen ih 
die: Dfficiere, davon. zu genießen. Aber bald vers 
loſch das Feuer, die Tonne ’gerieth in Brand, uns 
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fer Zuͤndſchwamm war verbraucht und trotz aller 
Bemühungen vermochten wir. nicht, aufs’ neue 
Feuer anzuzuͤnden. Indeß hatte dieſe Malzeit 
manchen neue Kraͤfte gegeben. Die folgende Nacht 
wuͤrde ertraͤglich geweſen ſeyn, wenn ſie nicht durch 
ein neues Gemetzel bezeichnet worden waͤre.“ 
„Die im erſten Aufruhr neutral gebliebenen 
Spanier, Italiener und Neger von den Colonial⸗ 
Truppen, von denen ſelbſt mehrere ſich auf unſere | 
Seite geichlagen hatten, machten auf Anftiften ei⸗— 
nes Piemontefifchen Unterofficiers ein Complott, ung 
zu überfallen und ſaͤmmtlich ins Meer zu werfem 
Diefe Elenden hatten fich durch: einige Neger übers 
seden laſſen, die Küfte fei fehr nahe und einmal 
am Lande, würden fie unter ihrer Leitung. Africa 
ohne Gefahr durchwandern koͤnnen. Das Verlan⸗ 
gen nach Rettung und vielleicht auch die : Abficht; | 
ſich des Geldes und der Kleinodien der. ganzen 
- Schiffsgefelihaft, die man, um ſich ihrer beim 
Sanden zu gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſen zu be 
dienen, in einem am Maſte aufgehangenen: Beutel 
zufammengeworfen hatte, zu bemaͤchtigen, ‚war der 
Beweggrund diefes ſchrecklichen Entſchluſſes. Die 
ung treugebliebnen Seeleute: geigten die Schuldis 
gen an und wir mußten aufs neue zu den Wafs 
fen. greifen. - Ein Spanier- gab. die Loofung zum 
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Kampfe. Mit der Linken den Maft umklammernb; 
machte er mit der Rechten, ein Meffer fchwingend 
ein Kreuz und rief den Namen Gottes an; allein 
die Matrofen ergriffen ihn und warfen ihn ins 
Meer. Ein zum Complott gehörender -Staliener 
ſtuͤrzte ſich, als er ſich verrathen ſah, freiwillig 
in die Wellen. Um ihre Mitverſchwornen zu vet» 
ten, drangen jeßt die Aufrührer auf uns ein; 
wurden aber nah einem ſchrecklichen Sumpf zu⸗ 
ruͤckgetrieben.“ 

„Beim Anbruch des — — waren un⸗ 
fer nur noch dreißig, ſaͤmmtlich in dem jaͤmmer⸗ 
lichſten Zuſtande. Das Seewaſſer hatte an den 
unteren Theilen unſeres Koͤrpers die obere Haut 
faſt gaͤnzlich weggeriſſen, wir waren mit Quets 
fhungen ‚und Wunden bededt, die durch das: ſal⸗ 
zige Waffer gereizt,. uns jeden Augenblick. einen 
Schmerzensruf -anspreßten, fo daß. höchftens noch 
‚zwanzig unter uns fähig Maren, ſich aufrecht zu 
erhalten umd zu gehen. Kaum ein Dutzend Fiſche 
and nur noch auf vier Tage Wein-blieb ung Abrig: 
Im Lauf des Tages fchlihen fih zwei Soldaten 
hinter unfer einziges Weinfaß, bohrten e3 an und 
tranken daraus durch ein Schilfrohr. Wir Hatten 
fänimetlich geichworen, daß, wer ſich aͤhnliche Ein: 
geiffe in unſer gemeinfchaftliches; Eigentum ey 
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lauben ‚würde, mit dem Tode geftraft werden folkte 
und dieſer Schwur ward an den beiden Thätern 
angenblicktich -in-Erfüllung geſetzt.“ — 

„Jetzt waren unſer nur noch achtundzwanzig, 
von ‚denen nur funfzehn noch einige Tage ihr Da— 


fein fortfegen zu fönnen fhienen; alle ‚übrigen, 


bedeckt mit ſchweren Wunden, hatten faft gänzlich 


den Verſtand verloren. Indeſſen hatten ſie ihren 


Antheil an den Lebensmitteln und konnten vor-ihs 
rem Tode noch dreißig bis vierzig Flafchen Wein 
verzehren, Die für uns von unendlichen Werthe 
waren. Nach einer allgemeinen Berarhung ward 
im Gefühl unfers verzweiflungsvollen Zuffandes be: 
fchloffen, fie ins Meer zu werfen, um dadurd, den 
Weberlebenden ſechs Tage länger. Wein zu erhalten. 
Drei Matrofen und ein Soldat übernahmen die 
Ausführung dieſes ſchrecklichen Befchluffes. Mit 
abgewandten Augen beweinten wir das Schickſal 
diefer Ungluͤcklichen, deren. Aufopferung die funf 
gehn Ueberlebenden rettete. Nach diefer Cataftrophe 
warfen wir die Waffen ins Meer; fie flößten uns 


einen. unüberwindlichen Abihen ein. Nur einen. 


einzigen Säbel bewahrten wir, nm nöthigenfalls 

Strickewerk damit abfihneiden zu Fön: en.‘ 
„Furchtbar waren die folgend: Tage; felbft 
Schlaf verfolgte uns das Bild unferer ſo 
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ſchrecklich geſtorbenen "Gefährten und laut eiefen 
wir den Tod herbei. Wir rafften die wenige uns 
bleibende “Kraft zuſammen; föften einige vorhe am 
Stoß befeftigte Dielen ab, und errichteten im Mi 17 
Ä telpunete eine: Erhöhung, worauf wir uns ausruh⸗ 
ten; doch auch Bier wurden wir zu Zeiten gahf 
don dem Wellen überftrömt. Ein brennender Durft, 
der am Tage durch die Strahlen der Sonne vers 
doppelt ward, verzehrte uns, und ward fd heftig, 
dag wir ihn‘ mit Urin zu lindern fuchen muf ten. 
Ein Sandofficter fand zufällig eine Heine Citrone; 
er wollte fie für ſich behalten, allein würhend era 
hoben ſich dagegen feine ihn umgebenden Gefaͤhr⸗ 
ten und forderten ihren Antheil; er mußte ihrem 
Verlangen nachgeben, um nicht ein augenblickliches 
Opfer ſeiner Selbſtſucht zu werden. Einige Büns 
del Knoblauch, ein kleines Flaͤſchchen mit einer al⸗ 
caliſchen Fluͤſſigkeit mit Gewürzen vermiſcht, und 
mehrere Stuͤckchen Zimmt, Gegenſtaͤnde, die man 
nach und nach auffand, mußten dazu dienen, um 
den brennenden Durſt zu lindern; auch fanden 
wir, daß das Waſchen des Kopfs und das Eins 
tauchen der Hände in Seewaſſer den Durft einigers 
mafen milderte. So verfloffen ung drei Tage in 
unbefchreiblicher Todesangft, und fo fehr verachte⸗ 
ten wir das Feben, daß mehrere unter uns fich 

Miscellen 6. 1818, 2, Deft, 18 


‚im Angeficht der unfer Floß umgeben Sayfiihe | 
badeten. 

Am 16. glaubten wir uns der Kuͤſte ſo nahe, 
daß acht der Entſchloſſenſten unter uns ſich vor: 
nahmen auf einer. Art von feinem Floß, beſtehend 
aus mehreren an einander gebundenen Stangen ei⸗ 
nen Verſuch zum landen zu machen, allein kaum 
war unſer kleines Fahrzeug vollendet, als der erſte | 
Verſuch, den ein Matrofe wagte, e8 zu befteigen, 
ung von der Unbrauchbarkeit deilelben überzeugte. 
Nur noch zwölf bis. funfzehn Slafhen Wein was 
ten jeßt im Safe übrig... Es bemaͤchtigte ſich unf: 
ver ein unüberwindlicher Abſcheu var dem Men: 
fchenfleifche „welches uns bis dahin erhalten. hatte, 
und fchon der Anblick deſſelben machte uns. ſchau⸗ 
dern. 


EDie Fortſetzung folat) 
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Cardinal Rohan, oder neuenthuͤllte Ge⸗ 
ſchichte des beruͤchtigten Pariſer Halsband⸗ 
Proceſſes im Jahre 1786. 


(Nah dem Sranzöfifhen bes Abbe Georgel. ) \ ® 


Ueber diefe beifpiellofe Rechtsſache, worin det 
König als Antläger, die Königin, ein Cardinaf 
und Deutfcher Reihsfürft und eine Abkoͤmmlingin 
des Königsftammes ale ftreitende Theile auftras 
ten, — gleich merfwärdig in ihrem Hergange, 
nie nur als Denkmal menfchlicher Schwäche, 
Leichtgläubigkeit und Verderbtheit, ſondern auch 
als anerkannt mitwirkende Urſache der Herabſetzung 
des koniglichen Anſehens, ſchwebte bis jett in 
maucher Hinſicht ein Dunkel, welches das dama⸗ 
Jige Juſtizverfahren nicht aufhellen konnte oder 
wollte. Es ſehlten manche Glieder in der Kette 
von Thatſachen, deren Geſammtheit einzig das. 


28 * 
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Urtheil des Publicums volftändig begründen fonts 
te. Der Abbe Georgel, einft Jeſuit, dann 
Franzoͤſiſcher Geſandtſchaftsſecretair, nachher Ge⸗ 
ſchaftstraͤger in Wien, und Grohoicarius des Car: | 
dinals Rohan, mit welchem ihn amtliche und 
perſoͤnliche Verhaͤltniſſe zweiundzwanzig Jahre lang 
| in perſdnlicher Verbindung erhielten, widmete in 
ſeinen, während ber nachherigen Auswanderung 
gefehriebenen, nad) ‚feinem Tode von feinem Neffen 
ganz neuerlich herausgegebenen Denkſchrif ten 
über. die gefchichtlichen Ereigniffe am Ende des 
"achtzehnten Jahrhunderts *) eine eigne ausführs 
liche Abtheilung der Enthuͤllung diefer anftößigen . 
Geſchichte, in welche er in mehreren Momenten 
derſelben ſelbſt einzugreifen veranlaßt wurde. Seine 
Geſchichtserzaͤhlung, die das unverkennbare Ges 





) Memoires pour servir à l’histoire des evene- 

ments de la. fin du dix-huitieme Siecle. Par un 
contemporain impartial, leu M. L’Abbe Ge rg 
etc. Paris 1817. 


präge ber Wahrheit und ‚Unnasteilichteit trägt, 
liegt bloß entkleidet von den Ausbruͤchen der, den 
Franzon ſchen Memoiren Schrift· lern nicht ſeiten 
eignen didhuet, der wehhehenden Doſelms 
* Stunde areas 2} 
FE PIERRE RT BE ET Be SUR 
I;ti x Se Fun | 77 Te 4 114 —3 4 
Als Marie Antoinertei-Frankreih. ber 
trat, um ſich mit dem Dauphin zu vernählen 
empfing. fie. zu ‚Straßburg Prinz⸗ Roh an, dw » 
mels Coadjutor,des dortigen Bisthums, als en 
vertreter ‚feines Franken. Oheims des Cardinalg 
Conſt ant in von. Rohan und begroͤßte ſie an 
der Spitze der hohen und niedern Geiſtlichteit. Es | 
iſt Daher, ein Angchronismus in, der erſten Dent⸗ 
ſchrift der Frau von La Motteyi;wenn fie, be⸗ 
hauptet, die Bekanntſchaft des Cardinals ‚mit. dep 
Dauphine. ruͤhre von dev Geſandtſchaft des erſteren 
zu Wien her; denn: notoriſch ante dieſe Sendung 
erft im Januar 1772, mithin. drei Zahre nach den 
Vermaͤhlung der Dauphine Grat «le, Dung 
Rohan dieſe Geſandtſchaft antrat, nahm er von 
der Dauphing Abſchied und exhat, ſich ihre ‚Aufträge 
an die. Kaiſerin Königin. und, auaden Kajſen. Et 
WArd, mit, wipfer Guͤte emnfanaens> deny nichts 
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hatte damals noch den Haß dieſer Prinzefſin, des. 
ven Leutſoligkeit Alle, die ihr naheten, bezauberte, 
herbeigefuͤhrt. Von Wien ſelbſt ging der Streich 
aus, der Marien Antoinettens Herz ſo tief 
verwundete. Noch war ſie Dauphine, als einet 
der Genoſſen der naͤchtlichen Orgien Ludwigs XV. 
und der Du Barry ihr erzaͤhlte, der Coadjutor 
unterhalte von Wien aus einen Briefwechſel mit 
der Geliebten des Koͤnigs und mache ſich in dem: 
ſelben mit einer unanſtaͤndigen Freiheit uͤber den 
Character und das Benehmen der Kaiſerin Maria 
Üperefia’ luſtig. Beim Abendefien des Koͤnigs 
habe Madame du Barry, ein am fie- gerichtetes 
eigenhändiges Schreiben des Coadjutors vorgelefen, 
worin die Kaiſerin dargeftellt Wurde, wie fie in eh 
ner Hand ein Tuch hält um ihre Thränen über 
Polens —— a” trocknen, ee. ‚fie * 


— * dieſem Briefe hatte es an und 
für fich feine‘ Richtigkeit, aber er war nidt an 
Madame du Barry gerichtet, mit welcher Prinz 
Rohan nie in näherer Verbindung fand. Es 
war einer von den Privatbriefen, welche der Ge⸗ 


ſandte feiner geheimen Inſtruction zufolge feinen 


antlichen Depefchen an den Herzog von Aigmifs 
kon, zur Miltheilung an den’ Köhig beifüͤgte. 


rn 
Diefer Monarch wünfchte namlich bie Befonderhei: 
-ten des Characters der Kaiferin moͤglichſt genau 
kennen zu lernen, und der Herzog von Aigui Ion 
hatte: jenen "Brief ‚ man weiß nicht warum, der 
Gräfin du Barry zugeftelle, die ihn an des 
an Abendrafel hervorzog und laut ablas. 


Wie dem auch ſei, fo faßte die Dauphine, uͤber⸗ 
zeugt, daß der Coadjutor ſich ſoweit herabgewuͤr⸗ 
digt habe, durch ſolche Verbindungen die Surſt 
der Favoritin zu. erſtreben, von dieſem Augenblick 
an gegen ihn eine Abneigung und eine Verachtung, 
die ſie ihm durch ihr Benehmen zu beweiſen nie 
aufgehoͤrt hat. Ihre faͤrtliche Anhaͤnglichkeit für 
hre Mutter vermehrte das Gefuͤhl ihres Unwillens 
uͤber dieſe geglaubte Undankbarkeit des Prinzen 
Rohan, der in. Wien von Marien. Therefen 
Beweiſe des größten Wohlwollens. erhalten hatte 
und‘ mit ausseraichnerer —— 
war. ei ‚ 


Die Anwartſchaft auf die Sei eines Groß⸗ 
——— von Frankreich war der Gräfin von 
" Marfan, gebornen Rohan, Wittwe eines Prin⸗ 
gen aus dem Hauſe Lothringen und Gouvernante 
‘der föniglichen Kinder für ihren Vetter den’ Prins 
zen Rohan von Ludwig KV. u wor. 


\ 
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den. Seltene Tugenden und: erprobte Neblichfeit. 
Hatten diefer Dame die Achtung des Koͤnigs und 
die Ehrfurcht des ganzen Hofes erworben. Sie 
hatte die Annahme irgend eines Gehalts fuͤr ihre 
Verdienſte verweigert und die Bewilligung. jener 
Antwortſchaft als einzigen Lohn erbeten. Auch 
war ihr ſolche durch ein eigenhaͤndig unterzeichne⸗ 
tes Schreiben des Koͤnigs zugeſichert. Bei der 
Thronbeſteigung Ludwigs XVI. ſaͤumte ſie nicht, 
ihren ehemaligen Zögling um Beſtaͤtigung dieſer 
großvaͤterlichen Gnadenbezeugung zu bitten, welche 
ihr auch durch ſein koͤnigliches Wort unbedenklich 
ertheilt ward. Allein die Königin) deren Plan es 
war, den Prinzen Rohan vom Hofe zu entfer ⸗ 
nen, nahm ſich vor, die Abaͤnderung dieſer Ver: 

fügung zu bewirken. Als daher der’ damalige 

Eroß:Amofenierer, Cardinal de (a oheaymon 
gefaͤhrlich darnieder lag, malte fie dem Könige 
den Prinzen Rohan mit fe ungünftigen Far- 
ben, daß es ihr gelang,. ihrem Gemahl Ab: 
Heigung gegen. ihn einzuflögen und. die Bedenk⸗ 
lichkeiten des Konigs, die ihm ſeine Gerechtigkeits⸗ 
liebe und ſeine aufrichtige Anhänglichteit für die 
Gräfin Marfan, fo wie die Verdienſte und ‚das 
Anfehen des. Hauſes Ro han einflößten, zu bes 
ſchwichtigen. Es ward daher verabredet, daß der 
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Coedjutor von Straßburg. nicht, zum GroßrAlmofer 
nierer ernannt ,, dag Baus Roh a,nzundinsbefens 
dere die Gräfin Marſſſan „aber auf andere Weile 
befriedigt werden ſollte. Als der König: diefen ſei⸗ 


nen Entſchluß dem Grafen Mamrepas mischeilte, 


verhehlte diefer Minifter ihm nicht, wie fehr eine 
Frau von dem. Character feiner, ehemaligen Erzie⸗ 


herin folden zu bekaͤmpfen verfuchen würde: Auch 


glaubte der Miniſter, dem Hauſe Rohan erge: 
ben, das Vertrauen des Souverains nicht zu miß⸗ 
brauchen, wenn er. die Graͤſin Marſan mit Vor—⸗ 
fiht auf den im Stillen. wider ihre Anfprüche ges 
fehmiedeten Plan aufmerkſam machte. Mich, wählte 
er, „erzählt Sorgel, um ihr im Vertrauen Nachricht 
davon zu geben. Sie. ward durd) meine Mittheilung 


lebhaft bewegt aber nicht ‚erfchüttert „ Sondern: ihre 


Seele fhien ih zu derjenigen Würde zu erheben, 
welche erforderlich war, um in dieſer Angelegenheig 


ihre Schritte zu: leiten und.ihre. Worte. abzumeffen, - 
Sie vertraute dieß Geheimniß nur ihrem Bruder 


dem Prinzen Sonbife. und dem Prinzen Ro⸗ 
Bam, und. ich ward beauftragt, Die Prinzeſſin 
Guemenee davon in Kenntniß zu fegen, welche, 
der. Gunſt der Konigin genießend, geeignet ſchien, 
in ‚den Sefinnungen der, Monarchin;, eing Verändes 
zung, hervorzubriugen. Der Augenblick war drin⸗ 


— 
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gend, denn der Groß : Almofenierer lag in den iehz⸗ | 
ten Zügen. "Der Prinz von Soubife traf bei 
feiner Tochter der Prinzeffin von Guemenee in 
eben dem Augenblick ein, als ich mich bei ihr bes 
fand, um fie zu benahrichtigen, daß es jest Zeit 
fei, zu handeln. Die Peinzeffin Guemenee 
fonnte die Königin, die eben im Begriff war, auf 
einen Mastenball nah Paris zw fahren, nicht 
fetöft fehen, "allein fie ließ ein fehr eindringliches 
Schreiben an fie ergehen, "worauf Marie Ans 
to inette Auf der Stelle folgende eigenhändig ger 


ſchriebene Worte erwiderte: „Seyn Ste unbeforgt, 


. meine’ theure Prinzeſſin, "Ihre Familie wird zus 


frieden ſeyn; man wird ihre die Groß: Almofer 
niererftele nicht" rauben.“ "Det Priny Soubife 
und feine "Tochter waren Über dieſen Erfolg ent: 
zuͤckt. Ich ward noch Abends um 11 Uhr mit 
diefem Billet zum Minifter Maurepas geſchickt, 
der mir jedoch, nachdem er es gelefen "hatte, den 
Inhalt deſſelben dahin erflärte, daß es die Abſicht 
des Königs fei, jene Stelle dein’ Prinzen Ferdir 


: Hand von Rohan, Bruder des Coadjutors zu er: 


theiten. „Eilen Sie,“ fügte er Hinzu; ‚‚die Prins 


zeſſin Gwemende ans dem Irrthum zu ziehen 


und bie Graͤfin Marfan zu benachrichtigen.“ 
Dieß gefchahn In der folgenden Nacht ging: der 
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Cardinal Rocheaymon mit Tode-ab. Am naͤch⸗ 
ſten Morgen begab ſich die Gräfin Marfan zum 
Könige, fobald er aufgeftanden war. - Ihr Ge 
fpräh wird hier nicht am unrechten Orte feyn, ins 
dem es dazu, beitragen kann, den Character eines 
Monarchen, welcher die Blicke der Nachwelt feſſeln 
wird, kennen zu lernen 


Die Graͤfin Matfan. Sire! der Cardi⸗ 
de la Rocheaymon iſt diefe Macht geftors 
ben; ih komme, Ihre Güte und Ihr koͤnigliches 
— fuͤr meinen Vetter den Coadjutor in An⸗ 
ſpruch zu ee 


Der König. Ich weiß, Coufine, daf 
ic) Ihnen die Groß Almofeniererftelle für ihn vers 
fprochen babe; allein dieß ift jegt eine ganz uns 
‚möglihe Sache; erbitten Sie von mit Alles an 
dre für ihn, aber mein Groß: Almofenierer kann er 
nicht werden. = | 


Die Gräfin Ew. Majeftät Aeußerung ber 
fremder mich im hoͤchſten Grade, da ich fie nicht 
mit dem geheiligten Worte eines Königs zu vers | 
einigen weiß. Mein Sire, Ste werden es nicht 
brechen und mein’ Wetter wird ——— 
werden. 
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‚Der Koͤmig. Wer koͤnnte mich zwingen, 
REN zu wählen, gegen den ich den su 
ten Widerwillen hege? 


Dr 


: "Die Gräfin. Sie felbft Sie; denn &ie 
werden nicht von ſich ſagen laſſen wollen, daß Sie 
eine fuͤr gefeiftete Dienfte gegebne Zufage förmlich 
gebrochen haben. Ein blößer Widerwille ift Fein 
hinreichender Grund dazu. 


Fun Der König. Ich breche mein Wort nicht; 
id) habe Ihnen die Stelle verſprochen; ich gebe 
fi ie Ihnen fuͤr ſeinen Bruder den Prinzen 5 er— 
dinand. Das Haus Rohan hat alfo keinen | 
Grund ſich?zu beſchweren. * 


Die Grafin. Scht il Grund, Sire 

wenn der Coadjutor nicht Groß: Almoſenierer wird. 
Nur für ihn allein und nicht für feinen Bruder | 
Babe ich Anwartfchaft auf diefe ‚Stelle erbeten und 
‚spalten. Ihr Verfprechen ift bindend. Sch Ha e 
es befannt werden laſſen und muß es dem Haufe 
Mohan verbürgen. ‚Wollen: Ew, Majeftät eines 

Widerwilleng ; halber. den. Coadjutor entehren und | 
ihn dem Tadel ausfeken „fich„phne daß man fein 
Vergehen ı ufenmt Ihre AUngnade „zugezogen. zu 
haben? Bi: ar)" 


BED A Nun wohl, um dieſe Meiz 
nung zu widerlegen, will. ich m eine: ausgezeich⸗ 
nete Gnadendezeugung erweiſen. Wollen ſie fuͤr 
ihn die: Ernennung zur’ Cardinalswuͤrde? rer 
Die fe Mein, Sire, nein. Keine 
Gnadenbezeugung kann diejenige aufwiegen, die 
. mie Ihrem könfglichen Worte beſiegelt ift, und wos 
rauf ich einzig den Preiß meiner Dienfte und die 
Sorgfalt, die ich Ihrer — ge⸗ 
fetzt habe. a 

Der König Ich bin aufer Stinte dazu; 
ich habe der Königin mein Wort gegeben. 

Die Graͤfim. 9 ehre den Willen der 
Königin: aber Ew. Majeſtaͤt können nicht zweimal 
auf widerſprechende Weife Ihr Wort geben: Die 
Königin wird nicht verlangen‘, daß der König ihr 
zu Liche etwas thue, wozu den niedrigſten Edels 
mann feines Königreichs ſelbſt die Androhung ei⸗ 
nes gewiffen Todes nicht würde vermögen koͤnnen. 
Ich wage es daher, Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll 
zu verſichern, daß ich mich, da ich das mir von 
Ihnen gegebene Wort oͤffentlich habe bekannt wer⸗ 
den laſſen, in der dringenden Nothwendigkeit ſe⸗ 
hen werde, gleichfalls öffentlich zu fagen, daß der‘ 
König. nur um der Königin gefaͤllig J fen fein 
Wort nn habe. * a 
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Der Koͤnig wird fi einem Tabel diefer Kt 
nicht ausfeßen wollen. . 

Der König. (Aber wein Sie — denn 
zwingen, Couſine, wider Willen einen Mann 
| in meinem Haufe anzuftellen, der. mir und vor als 
len Dingen der Königin mißfaͤllt? 

Die Gräfin. Nein, Site, ich rufe jegt 

nur ihr Loyalität. und Berechtigfeit an. - Ernennen 
Sie den Eoadjutor zum Groß: Almofenierer; Ste 
find’’es fih ſelbſt ſchuldig; allein er foll diefe 
‚Stelle nicht wider ihren Willen behalten. Nas 
mens feiner und des ganzen Hauſes Rohan 
mache ich mich anheiſchig, daß. er, falls er nicht 
imnnerhalb zwei Jahren fo glücklich :ift, durch fein 
gutes Betragen und. durch feine Dienftleiftungen, 
das Mißfallen Ew. Majeftät abzuwenden und ſich 
Ihrer Güte würdig zu machen, feinen. Abfchieb 
uehmen und nicht wieder an Ihrem Hofe erfcheis 
nen wird. Verlangt es der König, fe wird er 
ihm im Augenblick feiner Ernennung ein geheimen. 
ſchriftliches Verſprechen darüber zuſtellen. 
Der Koͤnig vermochte ſo lebhaftem Andringen 
nicht laͤnger zu widerſtehen. „Nun wohl,“ ſagte 
er, weil Sie darauf beſtehen, ſo ernenne ich ihn, 
wiewohl ungern, aber unter der Bedingung, welche 
fie mir ſelbſt vorſchlagen.“ | 
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.. Nachdem die. Gräfin mit Herzlichkeit, aber 
mit. der ihr eignen Würde ihre Dankharkeit an 
den Tag gelegt. hatte, eilte fie, ihren. Derwandten 
den glücklichen Ausgang ihrer Unterredung mit bem | 
Könige anzukuͤndigen, allein die geheime Bedin— 
gung vertraute ſie nur dem Coadjutor und mir, 
Der Prinz Lo nie Rohan ward ernannt und 
ftellte. noch an dem nämlichen Tage dem Könige 
das: verabredete Verfprechen zu. Die Königin ließ 
ihrer Unzufriedenheit beim Könige. und in ihrem, 
Cirkel freien Lauf, und man konnte deutlich wahrs 
nehmen, daß ihr der von der Graͤfin Marſan 
über fie davon getragene Sieg äußerft unanges 
nehm war. 

Dieſer Triumph des Coadjutors draͤngte das 
Gefahl der Verachtung, welche die Koͤnigin em⸗ 
pfand, nur in das Innere ihres verwundeten Ges 
muͤths zufammen. . Selbſt in ihrem dußern Be: 
nehmen: ließ fie es abfichtlich merken und ale der 
Reue- Groß: Almofenierer: zur gewöhnlichen Dankſa⸗ 
gungsaudienz zugelaſſen ‚wurde, empfing fie ihn 
nrie folder Kälte und. Hoheit, daß feine Ungnade 
allen Anweſenden bemerklich wurde. ._ Vergebene 


- haste. ber Prinz ſeit ſeiner Ruͤckkehr von Wien — 


alles Moͤgliche verſucht, eine Privatandienz von 
der Königin zu erlangen, um ihr die Beweiſe feir 


eye | 

AR Schuldloſtgteit vor Age zu Tee. "Marie 
Antoinette war unbiegfam und blieb unzugaͤng⸗ 
lich fuͤr ihn; dreimalige Zufchriften blieben uner⸗ 

öffnen; die Vermittelung mehrerer bet‘ der Königin 
gut angöfchriehnen Perſonen und” ſelbſt die "des 
Kaiferb Jo feph V.“bei deffen Auweſenheit “ir 
Frankreich blieb ohne Erfolg, und "die Antiborten 
der Koͤnigin zeigten ihren entſchiednen "Willen, je⸗ 
dent Unnaͤherungs- und Verſoͤhnungsmittel auszu⸗ 
weichen. “Der Grund dieſer Beharklichkeit lag 
nicht nur in dem’ tiefſten Eindrucke, den des Prin⸗ 
zen muthmaßliches Schreiben an die Graͤfin du 
Barry gemacht Hatte, ſondern auch in dem Ein⸗ 
gebungen ſeiner perſoͤnlichen Feinde unter den Um⸗ 
gebungen der Koͤnigin. Aus Haß gegen ihn und 
ſeine Familie unterhielten ſie unaufhoͤrlich jene Ab⸗ 
neigung, um feinem Einfluß bei Hofe vorzubeugen. 

: Da die Königin dem Coadjutor die Groß⸗Al⸗ 
mofentererftelle nicht Hatte vorenthalten koͤnnen, 
ſuchte fie ihm in Erlarigung des gewoͤhnlich damit 
verbundenen Cardinalshutes, Hinderniſſe in den 
Meg zu legen, und bewirkte die dem Koͤnige zuſte⸗ 
hende Ernennung zu diefer Wuͤrde dem Herrn de‘ 
fa Rohefoucanid, Erzbifchof von Rouen, 
worüber die Familie Rohan bag empfind⸗ 
lich war. a 0% 


\öser- Ir unternahm es, dem Prinzen Louis eine 
anderweitige Ernennung zu jener Würde zu. verſchaf⸗ 
fen. Der Coadjutor shatte während! feiner Wiener. 
Geſandtſchaft Gelegenheit gehabt, dem Könige von 
Polen ‚wichtige, Dienfte zu leiften, welche von die 
ſem Monarchen dankbar: anerkannt waren. Mein 
Eifer und. meine.» X nhaͤnglichkeit fuͤt den Prinzen 
gaben mir den Gedanken ein, ihm den: Cardinals⸗ 
hut welchen Stanislaus dem Abbe de Bro⸗ 
ghie, Biſchof von Noy om, welcher jedoch an ei⸗ 
ner ſchweren Krankheit darnieder ‚lag, verſprochen 
hatte, auf den Fall feines Abſterbens vor der Er⸗ 
Nnennung zu verſchaffen; ich vertraute meinen Plan 
nur der Madame Geoffrin, welche Alles beim 
König, Stanislaus vermochte und dem Prinzen 
Louis wohlwollte. Mit Vergnügen ergriff fie 
diefe Gelegenheit, ihm zu dienen und gern ertheilte 
der, König. die. grbetene Zuſage unter der Bedin⸗ 
gung, daß Ludwig XVL. der ‚Ernennung feine 
Zuſtimmung nicht verſage. Ich eilte mit der ei— 
genhaͤndigen Antwort des Koͤnigs Stanislaus 
zum Grafen Maurepas, welchem allein es moͤg⸗ 
lich war, die. Einwilligung Ludwigs XVI. zu 
erlangen, „bevor die Königin ſich derſelben wider: 
feßen konnte, Der Premierminifier gab meinen 
Schritten feinen ganzen Beifall und in einem güns 
Miscellen ꝛc. 1818. 9, Heft. 19 
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ſtigen Augenblick erlangte er vom Koͤnige ſowohl 
deſſen Einwilligung, als auch die Geheimhaltung 
der Sache. Jetzt erſt ſetzte ich den Prinzen von 
meiner Unterhandlung in Kenntniß. Schon bes 
muͤhten ſich andere Käufer um die dem König von 
Polen zuftehende Cardinalsernennung. Die Fa⸗ 
mitte Montmorency wandte ſich an die Rd 
nigin, um deren Verwendung zu Gunften des 
Heren von. Laval Montmorency Biſchofs 
von Metz, und ermangelte nicht anzudeuten, der 
Groß: Almoſenierer werde dieſe Gelegenheit nicht 
entſchluͤpfen laſſen, die ihm entgangene Franzoͤſiſche 
Ernennung zu erſetzen. Marie Antoinette 
schickte ſogleich insgeheim einen Courier nach War⸗ 
ſchau mit einem dringenden Schreiben, worin ſie 
außerte, daß ein ſolcher Beweis des Wohlwollens 
für das Haus Montmorency Ludwig XVL 
ſehr angenehm ſeyn würde, Der Koͤnig von 
Polen, -welhenm Madame Geoffrin gemeldet 
hatte, Ludwig, der XVI. habe zur Ernennung 
des Groß Almofenierers feine Zuffimmung gegeben, 

ward durch diefe neue Bitte in große DVerlegenheit 
geſetzt. Er antwortete der Königin: Es werde 
ihm jederzeit das größte Vergnügen madhen, zu 
Allem, was dem Könige, ihrem Gemahl ange: 
nehm feyn Fönnte, mitzuwirken, und deffen Wunſch 
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werde bei dieſer Gelegenheit die · Richtſchnur feines 
Benehmens ſehne Zügleich eilte Snanistaus, 
Madame Geoff rin von dem Vorgefallenen xy 
benachrichtigen und fie um Aufloͤſung dieſes Raͤth⸗ 
ſels zu erſuchen. Herr von Maurepas verhehlte 
uns nicht, daß unſere Unterhandlung keinen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg haben koͤnne, wenn nicht die Koͤnigin 
den Tod des „Abbe Öroglie erwarte, um mit 
dem Könige über. dieſe Sache zu reden, und daß | 
wir Sorge tragen müßten, ihn. bei Zeiten zu be⸗ 
nachrichtigen, damit er ihr zuvorkommen und den 
RKoͤnig 'an ſein Verſprechen erinnern kone. Ich 
mahm daher meinen Poſten auf einem zwischen 
Noyon und Werſailles gelegenen Landhauſe der 
Gräfin Marſan und erwartete ſtuͤndlich den Cou—⸗ 
rier, der mir auf den Todesfall des Biſchofs von 
Noyon ſogleich zugeſchickt werden follte. Kaum 
war er eingetroffen, fo eilte ich Mitten in der 
Macht: nach. Paris und war fchon Morgens 6: Uhe 
am Bette des Herrn von Maurepas. Der Mis 
niſter begab’ ſich vor 7 Uhr zum Könige und kam 
mit deſſen ſchriftlicher Zuſtimmung zuruͤck. Vor 
9 Uhr Morgens ſchickte die Königin von des 
Abbe's Tode benachrichtigt, einen Courier nach 
Warſchau ab und begab ſich um 10 Uhr zum Koͤ⸗ 
nige. Aber wie ſehr war ‚fie. betroffen, als fie 
19 * 
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vernahm, ber: Groß⸗ Almoſenierer fer ihr: zuvorge⸗ 
kommen! Eine mene Quelle desn Mißvergnuͤgens. 
Vou Aerger ſah ſie alle ihre: Anſtrengungen nutz⸗ 
dos,” einen: Mann, der oͤffentlich in ihrer Um 
gnade war, auf der en der. Ehrenſtellen 
— ash ee lang i 


Dieſe ungnade hfnderte indeß den Groß⸗ Aumo⸗ 
fenierer hicht, feinen Würden die reiche Abtei 
"Saint Waoft d' Arras und die ſeht geſfuchte Stelle 
eines Proviſors der Sarbonne hinzuhufuͤgen. —— 


In dieſer BERN befand ſich der Cars 
dinal Rohan- ungeachtet aller Hinderniſſe, die 
seine maͤchtige und angebetete Königin ſeiner Erhe⸗ 
bung in den Mög‘ gelegt hatte. Aber er: wollte 
sdiefe feine Lage noch. verbefferniund ‚öffnete dadurch 
den Abgrund, "worin wir ihn fallen fehen werden. 
‚Die Ungnade der Königin war, für fein Gemuͤth 
seine immerwaͤhrende Pein. Vermochte denn nicht 
die Vereinigung Fo. vieler Würden,  Ehrenftellen 
und Reichthuͤmer, ihn dafür zu entſchaͤdigen? Als 
Groß⸗Almoſenierer von Frankreich ſtand er an der 
Spitze der hohen und niedern Geiſtlichkeit; kein Bi⸗ | 
fchof konnte ſich anders Als durch feine. Dazwiſchen⸗ 
kunft an den Koͤnig wenden; er arbeitete mit dem 
Monarchen unabhaͤugig von allen Miniſtern; die acht 
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Stellen der koͤniglichen "Atmofenierer;, . die naͤchſten 
Stufen zu Bisthuͤmern, und die der Capelane, 
weiche zu guten Pfruͤnden führten‘, ſtanden zu feis 
ner Verfügung ; er hatte mehr als hundere Pfrüns: 
den in den. drei .Daupteollegiatftiftern von: Paris, 
zu vergeben; alle Penſionen und  Gnadenbewillis, 
gungen .aus.:. der; königlichen; Almoſencaſſe und: 
ſaͤmmtliche Stellen und: Sahrgehalte aus den Fonds; 
der Quinze Vingts beruheten auf feiner Ernennung. 
Was fehlte ihm: alfo um des höchften Anfehens zw; 
genießen ? Und dennoch ward der Genuß deffelben 
ihm durch) den tiefen Kummer über die. Feindfchaft: 
der Königin verbittert. Endlidy glaubte er in den 
Verbindungen,.. die; ihm fo verderblich wurden, und. 
in dem berüchtigten Halsbande, adhtzehnhunderttaus 
fend Livres m Werth, ein: untrügliches Mittel zu 
finden, die. Gunft der Monarhin wieder zu erlan⸗ 
gen. Dieſer Zweck war das einzige Ziel feines 
Strebens geworden; er überließ ſich demfelben mit 
einer ſolchen Hingebung, daß man die unglaubliche 
Leichtgläubigkeit, deren trauriges Spielwerk er 
ward, nur dadurch entfchuldigen kann, wenn man 
annimmt, jenes in feinem Uefprunge, dem Verlan⸗ 
gen ſich zu. rechtfertigen, loͤbliche Streben Habe ihn 
dermaßen verblendet, daß bei vielem Verſtande 
und Scharfſinn, die ihm durch ſchaͤndliche, hoͤlli⸗ 
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entgingen. | 

Die Gräfin de la Be die — der Buͤhne 
des Schauſpiels, deſſen bedauernswerthe Scenen ſich | 
uns nach einander darftellen werden, eine fo. be’ 
deutende Rolle fpielt, war in der Champagne una 
ter einem: Strohdach in dürftigen Umftänden gea 
boren; doch hat fie in der Folge bewieſen, daß ſie 
durch die Nebenlinie der Grafen Saint Remy 
von dem koͤniglichen Haufe von Valois abſtawme. 
Diefe hohe Geburt hatte indeß ihre Lage wenig vers 
beffert ; fie ward die Gattin des Hrn. de la Motte 
eines Edelmanns und gemeinen Gensdarmen; ihre 
gemeinfchaftlichen Huͤlfsquellen waren fehr mittel: 
mäßig, doch die Dürftigkeit, wenn fie nicht die 
Feucht eines ſchlechten Betragens ift, Ichändet nicht 
in den Augen des Wohlthaͤtigen. Sin dieſem Ge— 
ſichtspuncte ſtellte ſie ſich dem Groß-Almoſenierer 
vor, um ſeine Großmuth rege zu machen, auf daß 
ſich fuͤr ſie beim Koͤnig zu verwenden. Die Graͤfin 
de la Motte mar, ohne den Glanz der Schön: 
heit zu befigen, mit allen Reizen der Jugend ges 
ſchmuͤckt; ihre Gefihtszüge waren geiftvoll und ans 
ziehend, fie drückte ſich mit Leichtigkeit: aus. In 
ihren Erzählungen ' herrfchte ein Ausdruck der 
Wahrheit, und Ueberredung war auf ihren" Lippen. 
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Wir. werden bald ſehen, daß diefes verfuͤhreriſche 
Aeußere die Seele und die ee Talente einer 
Circe verbarg. \ 

Die: Geburt und das: Ungtäe einer. Abtomm⸗ 
lingin der Valois machten auf das edle, mitfuͤh⸗ 
lende Gemuͤth des Cardinals Rohan den tiefſten 
Eindruck; gluͤcklich wuͤrde er ſich geſchaͤtzt haben, 
ſie in eine ihrer hohen Ahnen wuͤrdige Lage zu 
verſetzen, aber die Finanzen des Koͤnigs verſtatte⸗ 
ten feine Freigebigkeit, angemeffen einer fo glaͤn⸗ 
genden Herkunft; nür geringe Unterſtuͤtzungen, ges 
eignet, fie den Bedüfniffen des Augenblicks zu ent⸗ 
reißen, konnte der Prinz ihr zuwenden. Do 
bald fand diefe gewandte und einſchmeichelnde Frau 
das Gemüth ihres Wohlthaͤters ftarfer Eindrüde 
fähig. Dankbarkeit und, ftets wiederkehrende: Ber 
dürfniffe machten ihre Beſuche und ihre Unterhal⸗ 
,‚ tungen immer häufiger. Sie. bemerkte, daß ihre 
Gegenwart dem Cardinal, der dem Antriebe feines 
gefuͤhlvollen Herzens folgte, großes Intereſſe eins 
floͤßte. Der Prinz vierh ihr, ſich unmittelbar: an 
die Königin zu wenden, in der Vermuthung, daß 
diefe. großmuͤthige Monarchin, gerührt über dem 
Sontraft zwifchen den VBermögensumftänden und 
der: Herkunft der Framivon ha Motte, Mitte 
finden werde, ſie ihrer druͤckenden Lage zu entrei⸗ 
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Ben: - Der Cardinal geftand ihr, daß er ſelbſt 
ihr nicht zur Vorlaſſung bei der Koͤnigin behuͤlflich 
ſeyn koͤnne, und ging im Uebermaße ſeines Ver⸗ 
trauens ſo weit, ihr ſeinen tiefen Schmerz uͤber 
den, von ſeiner Monarchin auf ihn geworfenen 
Haß zu ſchildern. Dieß ſei, aͤußerte er, ein an 
feinem. Herzen nagender Kummer, der ſeine ſchoͤn⸗ 
ſten Tage verbittere. 

Dieſe vertrauliche. Mittheilung ward der hoͤlli— 
ſche Funke, der in Unheil bringende Flammen aus—⸗ 
brach. Sie brachte einen Verleitungsplan hervor, 
wovon die Annalen der menſchlichen Thorheiten 
nur wenige Beiſpiele darbieten. Folgendes: find 
die umriſſe dieſes Plans. Die Graͤfin la Motte 
unternahm es, den Kardinal glauben. zu machen; 
daß es ihr gelungen ſei, die Vertrante der Königin 
zu werden, und daß fie, durchdrungen von den feltes 
nen Herzenseigenfchaften des Cardinals, Marien 
Antoinetten fo oft und mit fo vieler Herzens⸗ 
ergießung davon vorgeredet habe, daß es. ihr All 
mälig ‚gelungen fei, ‚deren vorgefaßte Meinung zu 
befiegen und das DBerlangen bei; ihr zu erregen, 
dem Cardinal ihr Wohlwollen wieder zu ſchenken, 
daß fogar die Königin in Folge ihrer Eingebungen 
dem Prinzen verftatte, ihr feine Nechtfertigung 
zuzuſtellen, und. endlich; daß: fie ſich mis: ihm im 
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einen Briefwechſel zu ſetzen wuͤnſche,“ der jedoch 
big zu dem, ‚der oͤffentlichen Erklärung ihrer wies 
derkehrenden Gnäde: günftigen Augenblicke geheim 
gehalten werden muͤſſe, bis dahin aber die Graͤfin 
dela Motte die Altzelspetfon dieſes Briefwech⸗ 
ſels ſeyn ſolle, deſſen Folgen den Catdinal unaus⸗ 
bleiblich auf den Gipfel der und des Eins 
fluffes bringen müßten. vi 


Ein ähnlicher Gedanke konnte nur durch einen 
hohen Grad von Gemwinnfücht erzeugt werden; 
auch fah die Gräfin de la Motte in der größen . 
Leichtgiäubigkeit ihres Wohlthäters einen Schatz, 
worin fie ſchoͤpfen fönne, um ſich vor Mangel zu 
ſichern und der Protectionen zu entbehren, "die fie 
fruchtlos allenthalben nachgeſucht hatte. J 


Hier begannen die Glieder jener unbegreiffi- 
hen Kette fich zu reihen, die den Cardinal derge⸗ 
ſtalt umſchlang, daß er, nachdem er ſchon in den 
Abgrund gefallen war, worin ihn ſein Vertrauen 
geſtuͤrzt hatte, ſich noch immer nicht überzeugen 
Iafien wollte, er jet von der (a Moͤtte betrogen. 


— 


3%, „Wie viel Dank: bin ich gonen ſchuldig, mein 
Prinz z’‘ fagte eines: Tages dieſe Frau zum Cardi⸗ 
nal, „daß Sie mir den: Rath gaben ‚'der Königin 
unmittelbar das Gemälde meines Unglüds. darzu⸗ 
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fielen! Ich war. anfangs: zu: Madame gegan⸗ 
gen um deren Wohlthätigfeit und Protection zn. 
‚erflehben. Als mich dort eine. Ohnmacht uͤberfiel 
und die Königin Darüber zukam, ergoß fie über 
meine Leiden den Dalfam der ‘gefühlonfiften Groß: 
much. Ihro Majeftät befahl mir, zu ihr zu kom⸗ 
men; ein zweiter. Befuch Hate einen dritten und eis 
nen vierten zur Folge und nachdem ich hierauf 
ohne Etikette durch die Kleinen Zimmer bei ihr 
eingeführt war, hatte ich das Gluͤck, mir. dad 
Wohlwollen diefer Prinzeffin zu erwerben, Die Art, 
wie fie mid aufnahm, Läßt mich glauben," daß fie 
mich ihres Vertrauens würdig gefunden hat.’ 
Dieſer Anfang hatte die gewänfchte Wirkung; 
des Kardinals Theilnahme für -die "Gräfin Ta 
Motte verdoppelte fihz er faßte die Hoffnung, 
durch ihre Wermittelung die vorgefaßte Meinung 
der Königin zu vernichten. Seit diefem Zeitpuncte 
wurden die Berichtserftattungen der la Motte 
mit fo vieler Kunft abgeftuft, daß fie in den Au: 
gen des Groß: Almofenierers das Gepräge der Wahr— 
heit trugen. Er unterrichtete fie hierauf in der 
Art, fi zu benehmen ; wie fie mit Gewandtheit 
und. Klugheit in ihren Unterredungen mit der Kö: 
nigin anfangs feinen. Namen nur hinwerfen, in 
der Folge aber die günftigen Augenblicke ergreifen 
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folle, von den Qualen zu veden, bie ihm’ eine fo 
dauernde Ungnade verusfache und vor Allem von 
der beharrlichen Weigerung Ihrer Majefiät: ihn zw 
feiner. Rechtfertigung zuzulaſſen! 

So inſtruirt verſaͤumte Frau von la Motte, 
aufmerkſam auf die Fortſchritte ihrer Verleitung, 
feine Zeit, von ihrer Sendung Bericht abzuſtat⸗ 
ten. Sie hatte den Kardinal Glauben gemacht, 
fie könne die Königin täglich fehen. Der Prinz, 
der in den Unterhaftungen der la Motte wigige 
Einfälle wahrgenommen hatte, die ein großes Ta: 
lent für die Sjntrigue verriethen und für die Koͤ— 
nigin etwas Anziehendes haben fonnten, fand es 
nicht auffallend, : daß fie eine Frau, die ihre in 
mäßigen Stunden Unterhaltung gewaͤhren und ihr 
von: einigem Nutzen feyn konnte, mit Güte behanz 
delte.. „Gluͤcklicherweiſe habe ich,“ fagte fie eines 
Tages zum Cardinal, „die Gelegenheit ergriffen, 
in meiner letzten Unterredung Ihren Namen zu 
nennen. Als die: Königin mich nit Güte fragte, 
welche. Lebensweiſe ich geführt hätte, fprach ich von 
meiner Reife nach Saverne und von Ihrem Pit: 
gefuͤhl für. mein Ungluͤck, von Ihren Schritten 
and Shrer Großmuth, um meine Duͤrftigkeit zu 
mindern; aber. vor allen Dingen ließ ich mich mit 
Wohigefalen über, das Gute aus, welches Sie in 
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Ihrem biſchbflichen Kirchenſprengel ſtiften und uͤber 
die Segnungen, "welche ich taͤglich von der Dank⸗ 
barkeit uͤber ſie ausſprechen gehört: haͤtte. Als ich 
ſah, daß man mir ohne Widerwillen zuhoͤrte, 
wagte ich einige Worte uͤber den Kummer; den 
Ihnen ihre Ungnade verurſache und der ſoweit 
ginge, daß Ihre Geſundheit ſichtlich darunter Iirte: 
Am meiſten kraͤnke es Sie, fügte ich hinzu, vers 
gebens alle Mittel erfchöpft zu Haben, um: fi in 
den Augen einer Monarchin, die der. Abgott der 
Frangofen geworden fei, zu wechtfertigen. Wie? 
fragte die Königin, ſollte er ſich von einem Flecken 
reinigen koͤnnen, der ſeine Geburt und ſeinen 
Stand entehrt? Je' ſchwerer die‘ Beſchuldigung 
iſt, erwiderte ich, um deſto wuͤrdiger waͤre es der 
Gerechtigkeitsliebe Ew. Majeſtaͤt, daß man Ihnen 
eine Rechtfertigung vor. Augen: legen dürfte ; die 
wie man verfichert, möglichft 'vollftändig ſeyn wuͤr⸗ 
de. Meine dringenden Verwendungen thaten:ihre 
Wirkung; ich bin ermächtigt, eine fchriftliche Rechts 
fertigung von Ihnen zu verlangen, um fie‘ der 
Königin vorzulegen.‘ I, 

Diefe von der la Motte erbichtete Ermaͤch⸗ 
tigung war fuͤr den leichtglaͤubigen Cardinal die 
Morgenroͤthe eines ſchoͤnen Tages. Bald ward 
feine eigenhaͤndige Vertheidigungsſchrift, ganz ge⸗ 


Erz 
eignet, die unguͤnſtigen Eindruͤcke, die ihn quaͤlten, 
zu vernichten, Der Graͤfin anvertraut. Einige Tage 
machher brachte ſie eine Antwort zuruͤck, geſchrie⸗ 
beruf: Papier von Eleinent Format und auf: dem 
Schnitte vergoldet, worin. Marke Antoinetta 
Deren, Handfhrift ein igefchiefter Verfaͤlſcher nach: 
zuahmen, geſtrebt hatte ihm fagte: „ich habe Ih⸗ 
sen. Brief: gelefen, ich bin erfreut: Sie nicht mehr 
ſtrafbar zu. -findenzudie gewuͤnſchte; Audienz fann 
id) Ihnen noch micht ertheilen. Wenn die Umy 
fände es verſtatten, werde ich, Sie davon benach⸗ 
richtigen, ſeyn Sie verſchwiegen.“ Dieſe wenigen 
Worte verfetzten den Cardinal in unausſprechliches 
Entzuͤcken. Von dieſem Augenblick an war die 
Gräfin de Ta Motte für. ihn ein ſchuͤtzender 
Engel, der: ihm den Weg zum Gluͤcke bahnte. 
Bon jebt an- Hätte fie Alles, ‚was, fie Done von 
ihm erlangen. koͤnnen. N 3 
Um: einen Briefwechfel nit: der die 
‚Eigenliebe und die; Hoffnungen „des werblendeten 
Prinzen. nähren könnte, machte: fie ſich anheiſchig, 
der Königin: ein Schreiben zu bringen, in dem 
er feine Dankbarkeit - ausdrüdte.. - Diefer - Briefe 
wechſel, wovon man glücklicher Weiſe feine Spu⸗ 
zen aufgefunden hat, war in den angeblichen Drig 
fen der Königin auf ſolche Weiſe abgeſtuft, daß ber 
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Carbinal glaubte, der. Monarchin das innigſte 
Vertrauen und: die groͤßte Theilnahme eingefloͤßt 
zu haben. Die Graͤfin glaubte: jest hinreichende 
Kennzeichen: dieſes Gluͤckstaumels wahtjunehmen, 
am in einem angeblichen Schreiben: der ‘Königin 
eine: Ditte wagen zu #önnen, welche mit: Grund 
hätte Verdacht erregen müffen. In diefem unter: 
gefchobenen : Briefe beauftragte Marie: Am to i⸗ 
nette, im. der Abſicht einer Achtungsmerthen, 
Bürftigen Familie - eine heimliche Wohlthat zu er: 
zeigen, und eben in dem Augenblicke von Fondß 
entbloͤßt, den Groß: Almpsfenierer zu einer "Anfeibye 
von fechzigtaufend Franken, die er ihr durch“ die 
Glaͤfin de Ka Motte zuftellen’taffen ſolle. Der 
Cardinal hat in der Folge geſtanden, daß ſelbſt 
dieſe fo übel gelegte Schlinge damals durchaus 
Feinen Verdacht bei ihm erregt: habe. Dieß war 
fd wenig der Fall, daß er, um. das. Anfeihentzu 
befchleunigen, Kein Bedenten trug, den Juden 
Eerf Bär zum Vertrauten zu machen; indem. er 
ihm in der fehnellen Leiftung. diefes Dienſtes die 
Ausfiht anf eine fichere Protection eröffnete, "die 
für ihn und feine .Mation : vor der größten Wiche 
tigkeit feyn “würde. Cexf Bär fand. feinen Au⸗ 
genblick an, die Summe gegen eine Handſchrift 
‚des Rardinals darzuleihen. Das Geld ward der 


* 


— *290 — 


Graͤfin zugeſtellt, die nicht ſaͤumte ein Dankſagungs⸗ 


ſchreiben zu uͤberbringen. Von dieſem Augenblick 
an bemerkte man deysjih einen vermehrten Wohl⸗ 


fand im Haufe ‚dief.e Frau; damit aber dieſer 
Wechſel dem Cardinal nicht auffallen möchte, vers 


traute man-ihm, daß die täglichen Wohlthaten der 
Königin denfelben hervorbraͤchten. Kunſtvoll ents 


wickelte die Gräfin: in ihren untergefchobenen Bries 


fen Gefinnungen der Theilnahme und des‘ Bew 
trauens, welche, indem’ fie große Abfichten aut Er: 
hebung des Cardinals verfündigten, ganz geeignet 


„Wären, feine Gedanfen und Neigungen zu fefleln 


and ihn in einen Freudenraufch zu verſenken. So 
verwickelte ſich der Leichtglaͤubige immer tiefer in 
den Sjrrgängen des Labyrinths, welches er zu 
treten verleitet war. 

Ein ungluͤcklicher Zufall trug dazu bei, eben 
damals den Geiſt des Cardinals zu außerordentli⸗ 
chen Dingen hinzuneigen. Irgend ein Daͤmon 
hatte einen empyriſchen Enthuſiaſten, einen neuen 
Apoſtel der Naturreligion, der feine Proſelyten 
despotiſch unterjochte, auf unſere Regionen ausge⸗ 
ſpieen. Seine religioͤſen Meinungen über die Na« 
tur und die Pflichten des Menfchen eraltirten Leute 
von fenriger Einbildungskraft, er lehrte: die, der 


Gottheit und des Menfchen mwürdigfte Religion, 


\ 
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ſei die der Patriarchen. Adam, Seth, Emoſch 
Noah, Abraham, Iſaakund Jacob hötten 
einzig den rechten Weg erkannt ‚im zur innigen 
Vertraulichkeit mit Gott zu gelangen, „der ſich ihr 
nen unaufhörtich mittheilte; gleiche Gnade. könne 
man nut dadurch verdienen, daß man ihren Fuß— 
tapfen folge. Sollte. man: glauben, daß dieſer 
Menih, daß Caglioſtro, der den Propheten 
und den; Sinfpirivten machte, feine Seweihten, übers. 
zedete, er habe Untervedungen mit dem Engel des 
Lichts und mit ‚dem Geiſte der Finſterniß, ‚und 
daß man ihn in ſeiner Seete als das Drakef, der 
Gottheit: verehrte? Alle Pflichten des Menſchen 
waren nach feiner Behauptung ‚auf dem großen 
ewigen Prineip gegründet, ‚dur keinem Ihn 
dern was du nicht willfl, das dirage— 
ſchehe.“ ‚Die natürlichen Neigungen cqnoniſirte 
er als wohlthätige Ausflüffe der Gottheit, den 
Menſchen gegeben, um ihn für.;die von der menjch; 
lichen Schwaͤche ungertrermlichen ‚Uebel zu entichäs 
digen. Er tadelte feine, gottesdienftliche. Form und 
wollte felbft, daß man den herrſchenden Cultug 
in Ehren halten ſollte. „Die Gottheit,“ ſo ſprach 
er, „giebt dem einfachen, reinen Cultus der Nas 
turreligion «den: Vorzug, allein feinesweges belei— 
digt ſie das, was. die Menfchen in verſchiedenen 
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—— nach Umſtaͤnden und ' Bimmelskrihen 
hinzugefügt haben, um den Schöpfer anzubeten 
und ihm ihr" Dankgefuͤhl auszudrücken. Diefer 
Menfth, deffen wahre Herkunft noch jet unbe⸗ 
kannt iſt, hatte unter verfchiebnen Namen mehrere 
Länder Europens durchteiſt und fich zu Peters⸗ 
burg, Warſchau und Wien Verwelſung zugezogen. 
Um zu verſuchen, ob der Franzbſiſche Boden der 
Entwickelung ſeiner Meinungen vortheilhafter ſeyn 
würde, langte er unerwartet zu Straßburg an. 
Seine Art zu ſeyn, war ganz geeignet, die Neu⸗ 
gier zu reizen, auch war dieß ſein Zweck. Man 
bemerkte bei ihm keine Geldquellen irgend einer 
Art, er hatte keine Creditbriefe und dennoch lebte 
er im groͤßten Wohlſtande, verbreitete Wohlthaten 
auf die aͤrmere Claſſe, ohne irgend einen Schritt 
za thun, ſich die Gunſt der Großen zu erwerben. 
Suchten fie ihn auf, fo ſtellte er ſich auf eine 
Hoͤhe, die man zu erreichen Muͤhe hatte, und ließ 
er ſich dann herab die gewuͤnſchte Aufnahme zu 
gewaͤhren, ſo betrachtete man dieſe als eine Gnade, 
wodurch man ſich geſchmeichelt fuͤhlte. So bahnte 
“ er -fih den Weg zu der Verehrung, womit er ſich 
umgeben wollte, um beit beabfichtigten Effect her⸗ 
wörzubringen. Um das Intereſſe, welches er eins 


flößen: wollte, merklich zu erhöhen, gab er ſich für- 
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einen in den Seheimnifen der Natur eingeweihten 
Keguptier aus, kundig des wohlthätigfien, ‚Ber, 
brauche aller auf der Oberflaͤche der Erde ur Hei 
iung der Krantheiten und zur Verlängerung des, 
menſchlichen Lebens verbreiteten einfachen Mittel. 
Seine, drei Hauptmittel waren: Bäder, worin, 


Bleieptrast das Sauptingredieng ausmacht, eine Te, : 


fäne, movon er das Recept nur ‚einem ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Apotheker anvertraute, und ſelb ſt verſertigte 
Tropfen, deren Wun derwirkungen ihm Anhaͤnger 
erwarben und feinen Ruf vermehrten. Ploͤtzliche 


Heilungen toͤdtlich und unheilbar geglaubter Krank⸗ 


heiten, die er in der, Schweiz und zu Straßburg . 


bewirkt ‚hatte, verbreiteten Caglioſtros Namen. 


von Munde, zu Munde und gaben ihm den Ruf, 
eines wahren. Wunderarztes. Seine Aufmerkſam⸗ 
keiten fuͤr die Armen und ſeine Nichtachtung der, 
Großen gaben ſeinem Character einen Anſtrich von 


Erhabenheit, weicher Theilnahme und, Enthuſias⸗ 


mus erregte. Diejenigen, welche er mit ſeinem 


| nähern Umgange beehrte, verließen ihn nie ohne. 


feine erhabenen Eigenſchaften mit Entzuͤcken zu 
verfündigen. 


3 


Der Cardinal Rohan hielt ſi f ch eben. in ſei⸗ 


ner Reſidenz zu Saverne (Zabern). auf, ‚als der 


Graf Eagkiofiro Straßburg und. die Orhwels, 


? 


. 


durch· geh Verehuen und‘ due Tee Wendeltu 

ven in Erſtaumen ſeizten Neutetig einen ſotchen 

außerdrdentlichen Mann kennen zu Teriten,, tan 

der Priff nach Strahbutg; er’ mußte unterham 

deln, um benn Grafen higelaffen "fir werden. „St 
der Herr Cardinal krank, "eribieere ietzteter,ſo 
komme er zu mir und ic „werde ihn heiten. Wenn 
er ſich wohl Befinden, fo har wen er mich, noch 
habe ich ihn’ nöthtg.““ Dieſe Antwort, weit entfernt 

die Eigenliebe des Prinzen zu beleidigen, retzie 
nut fein’ Verlangen,’ diefen neuen AR srulap ken⸗ 
nen fu lernen Zagelaſfen Anis wenththum fahe 
auf den Geſichtszugen biefed 'fo'ndentg mittheilenden 
Hannes eine Achtung gebietende Warde ſo daß 

er ſich⸗ von einem heiligen Schauer durchdrun 19 | 
fühlte und‘ feine" erften Worte der’ Ausdruck « 

Ehrfurcht waren. Dieſe lemich kurze unterro⸗ 
dung reigte lebhafter ale‘ je das Verlangen des 
Carbinals nach eindt Kerlaueten Vekanntſchaft. Er 
gelangte endtich“ dazu "und der liſtige Empyriker 
wußte fein Benehmen und feine Reden ſo wohl abs 
zuſtufen, daß er ſelbſt ohne ed dein Anſcheine nad 
zu füchen, zum innigſten Hertkänen des ardinäl 
und zu einen überwiegenden Einfluffe auf deſſen 
Willen gelangte. Ihre Seele," fagte er eines, Ä 
Tages Nr ge, tft der meinigen wutdig 
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und, Su. verdienen, der Vertraute: aller meiner 
Seheimniffe zu. ſeyn.“ Dieß Geſtaͤndniß feſſelte 
‚Me intellectuellen und moraliſchen Seelenkraͤfte ei⸗ 
‚nes, Mannes, der von jeher ben Geheimniſſen der 
hohen Chemie und der Boranit nachgefirebt hatte, 
Von diefem Augenblick an ward. die Verbindung 
pertraut und oͤffentlich. Der Graf Caglioſtre 
ſchlug zu Zabern ſeine Wohnung auf, wenn der 
| Cardindi dort reſidirte; ihre geheimen Unterhaltun⸗ 
gen waren lang ‚und häufig, · Wenn der, Prinz 
nach Paris ging, ließ er im Elſaß einen ſei 

Edeleute den Vertrauten ſeiner Gedanken 


um, den; Grafen. Sagtigftro. mit, Allem, was er 


| aͤnſchen wuͤrde, reichiich zu verſehen. Dieſer 
| Ba ‚det, „in, dem Halshandsproceffe eine, 
Rolle fi ſpielt, war, der. Baron von. Pianta,. * 

einer, der erſten Familien in Graubundten. ‚ge 
| war proteſtantiſcher Religion und, ſprach nn 
um Glauben zu machen, daß er viel denke; feine 
Sefi ichtsbildung verrieth einen ſorgloſen und da⸗ 
bei gallſuͤchtigen Menſchen. Ich will ihn nicht 
mit Strenge beurteilen; ich ‚habe. ihn ‚nur, durch 
feine Handlungen ‚gekannt. Seine Hortnaͤdigkeit 
hatte einen Theil ſeiner militaͤriſchen Zaufbahn ge⸗ 
ſtoͤrt und verbittert; der Herzog von Choiſeuil 
hatte ihn genoͤthigt, das Schweizerregiment „ „wos 


— er Als“ Cnpitain "diene, ju verlaſſen — 
Koͤnig von’ Priuhen in deſſen Dienſte er übergitig, 
Hatte ihn zum’ Major’ befördert. Auch aus "dies 
| dere gerne Vigettrte er e traueig. in Wien 
trat·Der —* Plant ta wär durch wiederhol 
Rtes Mißgeſchick und Beduͤrfniſſe biegfanier gewor⸗ 
"den; denn ungeachtet ſeiner finſtern und mißbilli⸗ 
genden Miene habe ich ihn ſtets ſeinen Willen un⸗ 
ter den des Cardinals, welchem er ſich ohne Raͤck⸗ 
halt hingegeben zu haben ſchien beugen ſehen 
Der Geſandte fand ihn geeignet‘, in Wien * 
Rolle eines, den Zwecen der Geſandiſchaft nägti« 
chen Beobachters zu ſpielen. Man bewies ihm 
Erkenntlichkeit fit feine Dienfte durch Velohnun⸗ 
‚gen, Welchẽ ich fortfeßte, als ich allein die Stelle 
eines Geſchaͤftstraͤgers bekleidete. Nach dem ein Erk- 
iminalproceß ihn freiwillig in die Gefaͤngniſſe zu Sf | 
: gebracht Hatte, und er völlig losgeſprochen von ei⸗ 
ner entehrenden Anklage feines’ Schwagers daraus 
entlaſſen war, erregte die Entbloͤßung von allen 
Huͤlfsmitteln, worin er ſich nachher befand, fo fehr 
die Theilnahme des Cardinals Nohan, daß er 
ihn nach Erlangung ber ‚Würde eines Groß: Al⸗ 
moſenierers als’ einen der Edelleute ſeines Gefolgeß 
in Dielifle nahm. Dieſer Mann ward der innige 
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ſte Vertraute feiner Gedanken und Neigungen; und 
mar einer feiner. Hauptunterhaͤndler beim Grafen 
Caglioſtro und, der. Frau von In Motte Ih 
erinnere mic) „daß, als ich mit Gewißheit erfahr 
ren. hatte, der Baron Planta halte. im bifchöflis 
chen Pallaft: zu Straßburg häufige Drgien, wo. zu 
Ehren Caglioftro’s. und feiner angeblichen Gats 
tin der Tofayer floß, ich den. Kardinal. davon 
benachrichtigen zu muͤſſen ‚glaubte; allein feing Ant 
wort war, „ich weiß.es: ‚und ich habe ihm ſelbſt 
das Necht gegeben, ein Uebriges zu thun, wenn 
er es zweckmaͤßig findet.”  Diefe Aut zu denken 
ließ mir über den. Entdufiasmus des Prinzen für 
diefen Empyriker feinen Zweifel uͤbrig, allein ich 
war weit entfernt, zu glauben daß er ſein Ora⸗ 
kel, ſein Führer und fein Leitſtern gemorden ſei. 
Ihm und dem Baron Planta vertraute er Alles, 
mas er. fih von feiner Verbindung mit der, Gräfin 
de la Motte und: dem Briefwechfel, wovon fie 
die Mittelöperfon war, Gluͤckliches verfprah. Der 
junge Ramon de Carboniereg, Secretair des 
Prinzen, von welchem ‚ich weiter zu reden Geler 
genheit haben werde, ward ein dritter Unterhänds 
ler in diefem engen Kreife. Hier wurden die Briefe 
der la Motte vorgelefen und hier bezeichnete man 
im Vorgus ‚den Berhaltungsplan, auf den Gall, 


er die Phantome von Stäbe und Glack ‚ welde 
der exxaltirten Einbildungsfraft diefer Leute vor⸗ 
fepwebten, in Wirklichkeit übe gehen wörden. Stau 
von fa Motte trieb mit ihnen Allen ihre Spiel, 
Caglioſtro, ſtets um Rath gefragt , feitete die 
Schritte des Cardinals in dieſer ungluͤcklichen An- 
gelegenheit. "Mach den vorgeblichen Eingebungen 
des Engelö des Lichts und des Geiftes der Sinfter: 
niß prophezeihte er dem Cardinal: jener gluͤckbrin⸗ 
gende Briefwechſel werde ihn auf den Gipfel der 
Gunſt erheben, ſein Einfluß auf die Kegierung Ä 
werde Überwiegend feyn und die Werbreitung der 
wahren Grundfäße zum Preiſe des hoͤchſten Weſens 
und zum Gluͤcke der Franzoſen zur Folge haben. 
| Dieß vermehrte Gewicht in der Waagſchale, 
die ſchen den gutmuͤthigen Cardinal zu dem, ihm 
von der la Mo tte bereiteten Abgrunde hingög, ward 
jest zur unwiderſtehlichen Kraft: Er hatte feinen 
andern Willen mehr, als den des Grafen Ca⸗ | 
glioftto, und als diefer ängebltche‘ Aegyptier ger | 
nöthige war, Straßburg zu verlaffen, 100 feine | 
geheinten Unterhaltungen Argwohn zu erregen bes 
gannen, um fih nad der Schweiz zuruͤchguziehen, 
ſchickte ihm der Catdinal ſeinen Secretair nach, 
nit für ‚feinen Unterhalt Sorge zu tragen und 
Orakelſpruͤche einzuholen, die dem Cardinal in 
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Chiften mitgetheilt wurden. Dieſer Charlatan, 
den man im Beſib des Steins der Weiſen waͤhn⸗ 
te, wußte ſich im Enthuſiasmus ſeiner Geweihten 
unerſchoͤpfliche Haulfsquellen zu ſchaffen; indem ſie 
ſich fuͤr ihn des Nothwendigen beraubten, glaub⸗ 
ten ſie ſich zu bereichern; ohne irgend etwas zu 


verlangen, hatte er eine Fuͤlle von Zufluͤſſen. Ich | 


kenne Perfonen, die fih um feinetwillen in Ars 
much geftürzt haben, ohne es zu bereuen. Die 
Aegyptifchen Logen, die er allenthalben, wo er fich 
Eingang verfchaffen. konnte, errichtete, verfahen 
ihn veichlih mit allen Bedürfniffen und feßten 
ihn in den Stand, fid uneigennägig. und. wohl- 
shätig zu zeigen. Ihm für feine Rathgebungen 
und Heilmittel Geld anzubieten, würde er für eine 
Beleidigung ongenommen haben. 

Caglioſtro, dem es in der Schweiz miß, 
fiel, 309 fih mit dem jungen Sectetair des Car: 
dinals, der jetzt von ihm unzertrennlich mar, nad 


Lyon zuruͤck. Hier machte er Proſelyten, welche 


die Huͤlfsquellen vermehrten, aus denen er Alles, 
was ihm nothwendig und angenehm war, nach 
Gefallen ſchoͤpfte. Von dort begab er ſich verab⸗ 
redetermaßen nach Paris; der Tag ſeiner Ankunft 
war fuͤr den Cardinal ein Tag des Gluͤcks. Ca— 
glioftro's Nähe war Ihm mehr als je Beduͤrf⸗ 


— 
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niß geworden. Inzwiſchen war der Cardinal vor 
‚feiner Ankunft nach „dem: Elſaß abgereiſt und hatte 
den Baron Plhanta in Paris zuruͤckgelaſſen, 
am ihm. durch Eilboten und ſelbſt durch Couriere 
die Briefe der la Motte, wenn dieſe es noͤthig 
erachten wuͤrde, zuzuſchicken. Dieſe außergewoͤhn⸗ 
liche Reiſe nach dem Elſaß war in dem angebli⸗ 
chen Briefe der Königin angerathen, worin ſeine 
Zuruͤckberufung von dort als der Zeitpunct der 
oͤffentlichen Bekanntmachung der ne 
Gnade. angekündigt. wurde, 

Während diefer Abweſenheit ward in einem 
— untergeſchobenen Briefe ein neues Darlehn 
von ſechzigtauſend Franken zu gleichem Zwecke wie 
das erſtere verlangt und der Zeitpunet zur Ruͤck⸗ 
zahlung des Ganzen beſtimmt. Der jüdifche Mil 
lionair war auch jetzt die Quelle, woraus man 
mit den nämlichen Formen und Vorfichtsmaßregeln 
ſchoͤpfte. Der Baron Planta, durch deffen 
Hände bdiefe neue Summe der Frau von: ka 
Motte zugeftellt ward, war überdieß ermaͤchtiget, 
neue Unterftügungen , welche etwa die Gräfin vers _ 
langen könnte, ass der Caſſe des Schagmeifters 
St. Eminenz zu ıntnehmen, und nöthigenfalls zu 
dieſem Zwecke Efferten zu verkaufen. : Der Schatz⸗ 
meifter erhielt den Vefeht dazu mit dem Verbote 


init etwas davon zu ſagen; doch glaubte dieſer, 
mich nichtsdeſtoweniger davon in Kenntniß ſetzen 
zu muͤſſen, weil dieſer Befehl verſprochene und 
unumgaͤngliche Ruͤckzahlungen hemmte, wofuͤr F 
mich gewiſſermaßen verbuͤrgt hatte. 

Dieſe hundert und zwanzig tauſend Franken, 
welche man in den Haͤnden der Konigin glaubte, 
dienten dazu, die la Motte zu bereichern. Ab: 
fichtlich ließ fie den Cardinat im Elſaß verweilen; 
fie woßte ſich nämlich von Paris entfernen, um 
fih in ihrem Seburtsorte Bar fur: Aube ald Ab: 
koͤmmlingin des Hauſes Valois zu zeigen. Wirk: 
lich erfchien fie dort mit einer glaͤnzenden Equipäge, 
vielem Silbergeraͤth und Bedienten in prächtiger 
Livree; fie machte beiden Vornehmen in der Nach: 
barſchaſt, und ſelbſt bei dem Herzog von Pens 
thievre Beſuche. Lebterer,; obwohl fehr verwuns 
dert über diefen Pomp und diefen Befuch empfing 
fie mit derjenigen Güte, die einen Zug feines Char 


racters bildete. Diefer ploͤtzliche Gluͤckswechſel, 


dieſer Uebergang vom Elende zum Ueberfluß, ſetzte 
alle Bekannte der Gräfin in Erſtaunen. Sie be—⸗ 
antwortete ihre Fragen mit anſel inender Offenheit, 
und ſchrieb das Gluͤck der Freigebigkeit der Koͤ— 

nigin zu, die eine Abkoͤmmlingin der Valois nicht 
Am Staube laſſen wolle. In ihrem Haufe zu Pa— 
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sis führte fie nicht den nämtichen Glanz ein, weil 
fie fih dort Nachforfhungen. ausgeſetzt Haben wuͤr⸗ 
de, deren Ergebniß ‚ihr gefährlich werben. fonntez 
Ro. auch dort, —— ai einen — * 
fand, “ 1,8 | 
en a: Ni u — J 
Hätte die la Motte ſich auf. diefe erfien 
Diebſtaͤhle zu befchränten: gewußt, fo wiirde -fie, 
wenn auch ihre liffigen Streiche in der Folge ent 
deckt wären, bloß für eine Heldin in der Spitzte 
buͤberei gegolten haben; man hätte die Leichtglaͤu— 
bigkeit des Cardinals belacht, allein ſein Intereſſe 
wuͤrde erfordert Haben, die Prellerei, deren Opfer 
en gewefen war, unenthuͤllt zu laffen. Allein, wenn 
einmal die Kintanfegung guter Grundfäke im ei 
nem verderbten Herzen Plag gewonnen hat, ie. 
find alle Verbrechen, wie ſchwarz und verrucht fie 
auch immer feyn mögen, nur gewoͤhnliche Huͤlfs⸗ 
mittel, welche die Gewinnfucht anwendet, um ihre. 
Zwecke zu erreichen, Senes. fchändliche Weib,‘ ans 
gelockt durch 120,000 Franken, die ihre nichts ge - 
koſtet hatten, als ein, Lügengewebe und einiges auf 
dem Schnitt. vergoldetes Briefpapier, erdachte eis 
nen Plan, deſſen Kühnheit und Gefahren ſelbſt 
den gewandteſten und entſchloſſenſten Spitzbuben 
Aeareai haben würden. * — J 
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Einer der Juwelierer der Königin hatte einer 
koſtbaren diamantnen Halsſchmuck 1,800,000 Fran⸗ 
ken werth, in Händen. Frau von fa Motte 
‚wußte, ‚daß die Königin, der er’ -fehr gefallen 
hatte, unter obwaltenden Umftänden, wo die größte 
Sparfamfeit Pflicht ward, dem Könige nicht hatte 
vorfchlagen wollen, folchen für fie zu faufen. Fran 
von fa Motte hatte Gelegenheit gehabt, dieſen 
berühmten Halsſchmuck zu fehen, und der Juwe⸗⸗ 
lierer Boehmer, der Eigenthuͤmer deſſelben, hatte 
ihre nicht verhehlt, daß ein ſolches Kleinod als 
todtes Capital im Handel ihn ſehr in Verlegen⸗ 
heit feße, daß er beim Ankauf deſſelben gehofft 
habe, es an die Königin abzufeßen, diefe aber den 
Ankauf abgelehnt Habe. Er fügte Hinzu, daß er 
- derjenigen Perfon, die ihm einen Abnehmer däzu 
verfchaffen koͤnnte, ein reiches Geſchenk machen 
würde. | a ee Ze 

Die Gräfin hatte ſchon das Talent ihrer Ein; 
wirkung auf: die Leichtgläubigkeit Sr. Eminenz vers 
fuhrt. Sie unternahm, es durch Fortfegung ihres 
Betruges fich zugleich das Halsband, und das vers 
ſprochene Geſchenk zuzueignen. Es gelarig ihr, den 
Eardinal zu überreden, die Königin. habe das 
größte Verlangen nad dem Befike dieſes Hals⸗ 
ſchmucks, fie wolle e8 ohne Vorwiſſen des Könige 


! 
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aufen ‚und ofmätis aus: Erſparungen be⸗ 
zahlen, und um dem Groß⸗ Almofenterer einen bes 
ſondern Beweis. ihres“ ⸗ Wohlwollens zu geben, be⸗ 
aufſtrage fie ihn, in feinem Namen dieſen Ankauf 
zu machen. Zu dem Ende würde er eine ſchrift⸗ 
liche eigenhaͤndig von ihr unterzeichnete Autoriſa⸗ 
tion erhalten, die er nicht eher aus den Haͤnden zu 
geben habe, als bis er wieder bezahlt ſei. Er habe 
daher, mit dem Inwelierer die Einrichtung zu tref⸗ 
fen, daß der Preis in mehreren dreimonatlichen 
Terminen von der, am 30. Jul. 1785 zu leiſten⸗ 
den erſten Zahlung ‚angerechnet, zu entrichten fei. 
- In; diefer Verhandlung muͤſſe jedoch der Mame ber 
Königin unerwaͤhnt bfeiben,, und die. Verabredung: 
einzig im Namen. des, Cardinals getroffen werden.) 
Die geheime Autoriſation, unterzeichnet; Marie. 
Antoinętte de- ‚France‘ fei ihm hinreichende 
Buaͤrgſchaft, wodurch die Königin, Sr. Eminenz 
einen ausgezeichneten Beweis ihres Vertrauens 
gaͤbe. Dieß war der Roman, den das ſchaͤndliche 
Weib erſann. Ihre Erfolge in der Verfuͤhrungs⸗ 
kunſt hatten ſelbſt dem leiſeſten Argwohn bei dem 
lkichtglaͤubigen Cardinal vorgebeugt, und unerſchrok⸗ 
n ten betrat fie diefe neue Laufbahn. Die Reife: | 
des Cardinals nah dem Elſaß mar der Gräfin’ 
nothwendig geweſen, um ihre eignie Abweſenheit 


u 
von Paris: zu erleichtern, und ihre Einkaͤufe ſo 
wie ihren Aufwand zu Bar-fur: Abe zu verſchlei 
ee. Seine Raͤckteht ward: unumgänlich nöthig 
zum Antauf des: Halsbandes. Durch den’ Baron 
Planta ließ fie..an den Cardinal-einet Courier 
abſertigen, mit einem kuͤrzen Schreiben, worin 
fie; die Königin fagen ließ? „der gewuͤnſchte Aus 
genblick iſt noch nicht gekommen; aber ich: Beeile 
ihre : Rückkehr wegen einer geheimen Unterhand⸗ 
lung, die mich perföntich intereſſirt, und die ih 
nur. Ihnen anvertrauen will; die Gräfit data 
Motte wird: Ihnen. in meinem” Namen’ dem 
Schluͤſſel zum Raͤthſel mittheilen.“ Nach Empfang. 
dieſes Schreibens wuͤnſchte ſich der Cardinal Flu⸗ 
gel; unerwartet traf er in der heftigſten Kälte des 
Januars zu Paris ein. Dieſe Ruͤckkehr ſchien 
uns eben: fo außergewoͤhnlich, als es mit ſeiner 
uͤbereilten Abreiſe der Fall geweſen war. Seine 
Verwandten und Freunde waren weit entfernt, 
an die verderblichen Irrgaͤnge zu denken, worin 
eine kaum gekannte Frau den Verblendeten ver⸗ 
wickelte. | | | F 
Kaum hatte der Cardinal den vorgeblichen 
Schluͤſſel des Raͤthſels vernommen, als er, bezau⸗ 
bert von-der Sendung, womit feine Monatchin 
ihn beehrte, dringend um :die nöthige Autoriſation 


bat, den Ankauf des Halsſchmucks jeher je lies 
ber zu Stande zu Bringen. Diefe-Schrift brauchte, 
er, nicht lange: zu ‚erwarten. Sie war: von klein⸗ 
Zrianon datirt und: unterzeichnet: ‚Maria Anz 
toinette de, France. Haͤtte nicht die dichteſte 
Binde der Verleitung des Prinzen Augen bedeckt, fo; 
würde ſchon die, ungeſchickt verfaͤlſchte Unterſchrift 
der Koͤnigin hingereicht haben, ihm die Schlinge 
bemerklich zu machen. Die Koͤnigin unterzeichnete 
fi, nie anders, als mit. ihrem Namen: Maria ' 
Antoinette ; der, Zufaß: de Frange, war «daher, 
dag Ergebniß der groͤbſten Unkunde. Allein. er 
merkte nichts; dieſe Schrift, von dem naͤmlichen 
Aeußern mit den kurzen Schreiben, worin der: 
Verfaͤlſcher die Schriftzuͤge der Koͤnigin nachzu⸗ 
ahmen geſtrebt hatte, ward in den Haͤnden des 
Cardinals ein neuer Talismann, der ſeiner Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und Gutmuͤthigteit einen raſcheren Lauf: 

gab, ‚Eagliofirp,.-fury- zuvor, in. Paris einge⸗ 
troffen, ‚ward zu Rathe gezogen. Diefer, Python: 
beftieg feinen  Dreifuß:. In einem mit seiner gun 
Gen Menge Wachslichter erleuchteten Saale des 
Cardinals wurden eine ganze Nacht hindurch Aegyp⸗ 


tiſche Beſchwoͤrungen angeſtellt; das ‚Drake | thass er 


durch die Eingebungen des vertrauten Dämons den 
Ausſpruch: „die. vorgeſchlagene Unserhandinng feit 


des Prinzen würdig; fie: werde vohfännigen Er⸗ 
ſolg haben/ dein Wohlwollen der: Königin das 
Siegel: aufdruͤcken, und den glücklichen Tag her⸗ 
beiführen, det zum Keil Frankreichs und der 
Menfchheit die ſeltnen Talente des Cardinais am - 
don Tag legen würde.” Caglioffros Rathfchläge 
zerftreuten allen Zweifel; es ward beſchloſſen, daß 
der Carbinal ſich fo ſchnell als möglich jenes, als 
außerſt fchmieichelhaft und ehrenvoll anzufehenden 
Auftragsizuentledigen habe: Frau von fa Motte 
eillte, den Juwelierer Baffange zu benachrich⸗ 
tigen, daß ein“ ſehr vornehmer und reicher Herr 
ſich einfinden witde, den Halsſchmuck in Augens 
fhein zu nehmen, und vielleicht ihn zu kaufen. 
Wirklich begab -fich der Cardinal in der Mitte 
Januars, acht bis zehn- Tage nad) feiner Ruͤckkehr 
aus dem Eiſaß zu den affociirten Juwelierern 
- Böhmer und Baffange Er ließ ſich den 
Halsſchmuck zeigen, fragte nach dem Preife, der auf 
1,800,000 Francen angegeben ward‘, und ertlaͤrte, 
daß, wenn man 300, ooo Francen ablaſſen, und 
terminliche dreimonatliche Zahlungen, jede von. 
100,000 Thalern, wovon bet erſte am 30. Jul. 
des laufenden Jahres faͤllig ſeyn ſolle, annehmen 
wolle, er vielleicht Mittel finden wuͤrde, zum An⸗ 
kauf ermächtigt zu werden. Die Juweljerer fanden: 
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die abgedungene Summe zu groß und die: Zah ⸗ 
lungstermine zu entfernt; doch. verſprachen fie, fo; 
viel als nur immer thunlich fei, von ihrer Forbe: 

- zung nachzulaſſen, und‘ wenn ed: zum wirklichen 
Abſchluß kaͤme, jeder angimeſenen — 
die Hände zu. bigten. 


u Ein gewöhnlichermaßen der Frau von Ia 
Motte eingehähdigtes Schreiben des Cardinals 
ſtattete von dieſem Befuche Bericht ab, und ließ 
hoffen, daß man für fechzehnhunderttaufend Fran⸗ 
ten mit den gewuͤnſchten allmaͤligen Zahlungster⸗ 
minen den Ankauf zu Stande bringen fönne. Die | 
von der falſchen Brieftraͤgerin uͤberbrachte Ant⸗ 
wort fand alle dieſe Einrichtungen vortrefflich und 
ermächtigte den Groß: Almofenierer, unter dieſen 
Bedingungen den Kauf abzuſchließen. Sie‘ war 
übrigens ſo abgefaßt, daß ſie der ſchon zunoe 
ertheilten und unterzeichneten ſchriftlichen Autoriſa⸗ 
tion zur Veſtatigung diente. ” — 


— Alls ſo — war, ſchloß der 
Eardinat mit den Herren Böhmer und Bafs 
fange unter den vorgefchlagenen Bedinaungen den 
Kandel Über. den Halsſchmuck ab. Er. verhehlte 
den. Verkäufern nicht, daß es für Rechnung, der 
Königin geſchehe, deren : fehriftliche Ermädtigung 
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er ihnen vorzeigte, mit dem Bedenten, daß außer 
der Königin Niemand um die, Sache willen dürfe: 
Die Juwelierer maßen dem Groß: Almofenierer 
völligen Glauben bei, nahmen: eine Schuldverſchrei⸗ 
Hung auf ihr an und machten fich verbindfich, ihm 
am 1. Februar, dem Worabend: des Feſtes „vor 
Maris Reinigung den Schmuck abzuliefern. Die 


' Gräfin hatte nämlich vorgegeben, es wuͤnſche die 


Königin, dieſen prachtvollen Schmud zu einem 
auf jenen Feiertag in Verſailles angeſetzten Feſte 
zu haben. Das Kaͤſtchen mit dieſem Schatze ſollte 
im Hauſe der Frau von la Motte abgeliefert 
werden, bei welcher die Koͤnigin ſolches angeblich 
abholen laſſen wuͤrde. Die Betruͤgerin, freude⸗ 
trunken uͤber den gluͤcklichen Erfolg ihrer Raͤnke, 
hatte in ihrer Wohnung zu Verſailles den Schau 
plag vorbereitet, wo die Ablieferung des Hals⸗ 
bandes an die vorgeblich von der Koͤnigin dazu 
beauftragte Perſon geſchehen ſollte. Der Cardinal 
begab ſich zu der ihm beſtimmten Stunde am 
1. Februar in der Dämmerung zur Frau von [a 
Motte, begleitet von einem. vertrauten Kammer⸗ 
diener, der das Kaͤſtchen trug. An der Thuͤre 
ſchickte er ihn zuruͤck und betrat. allein deu 
Ort, wo fein Vertrauen hingeopfert werden ſollte. 
Es war. eine Kammer mit einem Alkoven und ei⸗ 
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Hem Meinen Cabinet mit einer Glasthär. "Die ger 
ſchickte Schaufpielerin ließ ihren Zufchauer in das 
Cabinet treten; ein Daͤmmerlicht beleuchtete das Zim⸗ 
mer; eine Thuͤr oͤffnete ſich und es rief eine Stim⸗ 
ine: „Ich komme Namens der Königin — — 
ehrfurchtsvoll näherte ſich Frau von Ia Motte 
dem Eintretenden, nahm das Käfthen und haͤn⸗ 
digte es dem vorgebfichen "Abgefändten ein So 
geſchah die Uebergabe des Halsſchmucke. Der 
Prinz ein verſteckter und ſtummer Zeuge derſelben 
glaubte den Abgeſandten zu erkennen. Frau von 
la Motte verſicherte ihm, es ſei der vertraute 
Kammerdiener der Koͤnigin zu Trianon; auch glich 
er demſelben im Anzuge und in der Haltung. Un⸗ 
ter andern hatte Frau von la Motte glauben 
gemacht, fie habe zu Trianon geheime Zufammen— 
kuͤnfte mit der Koͤnigin, wo dieſe ſie mit Bewei⸗ 
fen der innigſten Vertraulichkeit uͤbethaͤufe. Mehr⸗ 
mals benachrichtigte ſie den Cardinal von dem 
Tage, an welhem fie fi dahin begeben wuͤrde 
und von der Stunde ihrer Rückkehr. Der Prinz, 
ber fich gern an jedem Gedanken weidete, Melcher 
„feine Ueberzengung nähten konnte, hatte fich mehr; 
mals auf die Lauer geftellt um ihren Ein » und 
Ausgang zu beobachten. Einſt wüßte fie, daß der 
en Almoſenierer den Augenblick ihrer Rückkehr 
sı * 
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beobachtend „erwartete; ſie ließ ſich daher. vom dem. 
Hauptunterhaͤndler ihrer Complotte, Namens Bil: 
Lette, bis. auf eine Heine Entfernung von Trianon 
 zurückhegleiten, worauf Villette ſich das Anfe: 
hen. gab, als ob er wieder ‚in den Pallaft zuruͤck⸗ 
kehre, Es war, Mondenfhein, der. verkleidete Cars, 
dinal traf verabredetermaßen mit der. la Motte 
zufammen,, die auf feine Frage nach den Namen 
ihres Begleiters erwiderte, : es fei der vertraute 
Sammerdiener der ‚Königin zu. Trianon.  Diefer 
angebliche Kammerdiener war Niemand anders als 
ein Gensdarme aus Bar: fur: Aube, der Freund. 
der Frau von la Motte und. der Camerad ihres. 
Mannes. Sie Hatte ihn in ihre ſchaͤndlichen Plane, 
unter dem Verſprechen der Theilnahme am Raube 
eingeweiht; ‚er. war es, der in den angeblichen 
Briefen. der Königin die Handfhrift der Monar⸗ 
hin. .nachgemacht und die Autorifation. zum Anz 
kauf. des Halsbandes gefchrieben und. unterzeichnet 
hatte. 


Erſt ſeit dem Empfang der dem Cardinal abs; 
gelockten hundert und zwanzig taufend Franken 
fing die Graͤfin an, ſich oͤfterer und dauernder in 
Verſailles aufzuhalten und hatte dort eine bequeme, 
gut, meublirte Wohnung, und zwar ihrer Verſiche⸗ 
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rung nach auf Köften der Koͤnigin, melde fie mehr 
in ihrer-- Nähe zu haben "wünfhe. ° Um ihrem 
Schritten das Anſehen des Geheimniffes zu geben 
und fo oft fie es ihren Abfichten nuͤtzlich glaubte⸗ 
den Pallaſt zu Trianon betreten zu können, machte 
fie Bekanntſchaft mit dem Thuͤrſteher, bei dem ſie 
durch die Erzaͤhlung ihrer hohen · Abkunft und‘ des 
Ungluͤcks ihrer — ONE u — 

wußte. reg oz | 

Sie: erdächte noch ein "andreg Mitter,c'den 

Cardinal, während er das erfte, abfichtlich verzoͤ⸗ 
gerte Schreiber, worin der Empfang des Kleinods 
angezeigt werden würde, erwartete, über die rich⸗ 
tige Ablieferung deffelben zu bernhigen. Sie hatte 
oft Gemerkt, das die Königin, wenn fie aus ihrem 
Zimmer trat um über die Gallerie in die Kapelle‘ 
zu gehen ; faft immer. die naͤmliche Kopfbewehung 
machte, wenn- fie‘ vor. der Thür des ſogenannten 
Oeik de hoeuf vorbei ging.” Noch am Abend der 
Ablieferung des’ Halsbandes begab ſie ſich Nachts 
zwiſchen 14 und ı& une auf die Terraffe des 
Schloſſes zu Verfailles, wo ſie mit dem Cardinal 
zuſammentraf. „Ich komme, ſprach fie, von der 
Koͤnigin, die ſich herzlich freut und immer mehr 
und mehr Gluͤck wuͤnſcht, Ihnen ihr Vertrauen 
geſchenkt zu haben. Die Koͤnigin wird es Ihnen 


ſelbſt ſagen, wenn. fie. Ihnen den Empfang des 
. Halsbandes meldet; am heutigen Abend konnte fie 
Ihnen nicht ſchreiben y finden Sie fi aber Morgen, 
wenn ſie über die Gallerie in die Capelle geht, wie 
von ‚Ungefähr beim Oeil, de boeuf ein; wenn die 
Monarchin Sie wahrnimmt, ſo wird ſie als Zeichen 
ihrer Zufriedenheit und Billigung eine Kopfbewe⸗ 
gung machen. Ihro Majeſtaͤt hat mich im Vor— 
aus beauftragt, Sie davon zu benachrichtigen. Die 
Koͤnigin wird jenen prachtvollen Schmuck erſt dann 
anlegen, wenn ſie eine guͤnſtige Gelegenheit gefun⸗ 
den. haben wird, mit dem Könige davon zu reden. 
Wirklich glaubte der Groß-Almoſenierer, als er 
ſich am folgenden Tage neben dem Oeil de boeuf 
— das angegebene Zeichen deutlich zu bemer⸗ 
n. Indeſſen drang er mehrmals in die Juwelie⸗ 
rer, ſelhſt mit. der Königin zu ſprechen, um ſich über 
den für fie gemachten Ankauf vollends beruhigen 
zu können, Dieſer Umſtand, welcher in-dem nach⸗ 
herigen Proceffe von den Hrn. Boͤhmer und Bafs 
fange in der Eonfeontation bewahrheitet iſt, kann 
keinen Zweifel über den. guten. Glauben des: Cardi— 
nals und deſſen völlige Ueberzeugung, nur anf Befehl 
‚ der, Königin gehandelt zu haben, uͤbrig laſſen. 
Warum ſoll -ich Hier. eine Tharfache verſchwei⸗ 
gen, die ich germ mit Stillſcheigen uͤbergangen 
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waͤre, wenn fie nicht mit den "Folgen: dieſer un⸗ 
gluͤcklichen Angelegenheit in zu weſentlicher Verbin⸗ 
dung ftände ?:: Die Juwelierer, welche oft "Gele: 
genheit hatten; die Königin zu ſehen und uͤberdieß 
durch den Cardinal dringend dazu aufgefordert win; 
ren, ließen die Monarchin über: die Erhandlung 
des Halsſchmuckes nicht in Ungewißheit. Ungeach⸗ 
tet der mit Marien Antoinettens Namen 
unterzeichneten Schrift, die man: ihnen vorgezeigt 
hatte, ungeachtet der Zahlungsfaͤhigkeit des Kaͤu⸗ 
fers, Hatten ſie ein hohes Intereſſe ſich zu ver 
gewiſſern, ob der Halsſchmuck fuͤr die Koͤnigin ſei 
und ohne, dieſe Gewißheit ein Unterpfand von fü 
großen Werthe nicht auf die Wange Zu fegen. Im 
Proteffe haben die Herren. Böhmer und Bafı 
fange dieſe naͤhern Umſtaͤnde nicht ausgeſagt; ab 
lein fie haben fie insgeheim einer Perſon eingeſtan⸗ 
den, welche fie mir unter dem Verſprechen, unge 
nannt zu bleiben, mitgetheilt hat. Der Cardinal 
Hat, nach feinen: Vertheidigungsſchriften zu urthe 
fer, nie daran gezweifelt. Bafſange, den ich 
während feines’ Aufenthalts zu Baſel im Jahre 
1797 daruͤber beftagte/ leugnete ſie nicht und gel 
ſtand mir formlich, daß ſeine und ſeines Aſſociir⸗ 
ten Ausſagen in: jenem Proceſſe der Leitung ded 
Batons von Byeteutl untergeordnet gender wir 


7 ee 


ren, daß fie zwar micht blindlings Alles; was man 

ihnen anmuthete,, ausgefagt hätten, wohl aber. ge 
noͤthigt geweſen wären, zu verſcheigen, was man 
yon ihnen nicht ausgeſagt wiſſen wollte. Wie iſt 
nach dieſer Entdeckung die Nachſicht der Koͤnigin, 
die weder mit ihren Grundſaͤtzen noch mit. ihrem 
Range vereinbar. war, zu rechtfertigen? in- fo 
unziemliches Verfahren, wie: das der Frau von fa 
Motte, der Mißbrauch des Namens der Königin; 
um kuͤhner einen Diebſtahl von diefer Wichtigkeit 
begehen zu können, mufte-das Zartgefuͤhl und die 
Rechtſchaffenheit der Monarchin empoͤren. Wie 
ging es zu, daß ihr Unwille nicht ſogleich zum 
Ausbruch kam? Waͤre die Koͤnigin nur den erſten 
Regungen ihres beleidigten Ehrgefuͤhls gefolgt, ſo 
haͤtte ſie unfehlbar die Juwelierer benachrichtigt, 
daß man ſie betrogen habe und daß ſie die noͤthi⸗ 
gen Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen hätten. Selbſt 
in ber Vorausſetzung, daß die Königin- ſich am 
Cardinal raͤchen und ihn ins. Verderben ſtuͤrzen 
wollte, war das Vorgefallene und was ſie davon 
vernahm, mehr ats: hinreichend „ ihn zu nöthigen, 
feine. Stelle aufzugeben , den Hof zu verkaffen und 
ſich in fein Bisthum zuruͤckzuziehen. Die Königin 
hätte dann einen. Gerechtigkeitsact geuͤbt, woruͤber 
Niemand ſich beklagen konnte, ı des Groß Almoſ⸗e ⸗ 


niererd Leichtgläubigkeit wäre init Grund getabelt, 
das Haus Rohan, wenn gleich. unzufrieden über 
dieſe Ungnade, Hätte fie nicht mißbilfigen können 
und es wäre von feinem anftößtgen Aufſehen, nicht 
von der Baſtille und einem Criminalproceß die 
Rede gemweien. Auch würde. Marie Antois 
nette, ihrer eignen Denkungsart überlaffen, auf 
dieſe loyale Weife gehandelt haben; allein fie fragte 
zwei Männer um Rath, welche. fie jeder aus vers 
ſchiednen Gründen auf Irrwege leiteten. Der A668 
de Vermond war eben bei der Königin, als die 
Auwelierer Böhmer und Baffange ihr für 
den Ankauf des diamäntenen Halsfhmuds, wozu 
fie. den Cardinal Rohan beauftragt habe, ihren 
Dank abflatteten. Die Gegenwart des Abbes, den 
fie ald den geheimen Depofitär aller Gedanken der 
Monarchin und als den Wegweiſer ihrer Schritte 
kannten, legte ihnen keinen Zwang auf, und faſt 
immer. hatten fie die Aufträge der Königin in feiner 
Gegenwart erhalten, Eben fo erſtaunt als die Ko— 
nigin über diefe Entdeckung fragte der Abbé ziem⸗ 
lich kaltbluͤtig nach dem Verfahren des Cardinals 
Hei dieſem Ankaufer Die Juwelierer erzaͤhlten es 
‚mit‘ dem Beifuͤgen, daß ſie aus: Ehrfurcht und 
Dankbarkeit: den Preis: herabgeſetzt und alle vorges 
ſchlagenen Bedingungen der Bahlungsterminte an⸗ 
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genommen hätten, daß Ihrer Majeſtaͤt Name beim 
Abfchluß des Handels nicht vorkäme und der Cardi; 
nal folchen in feinem eignen Namen vollzogen, ihnen 
jedoch im Vertrauen angezeigt habe, es geichehe zu; 
folge eines. von der Königin unterzeihneten Be 
fehls und fie würden. wohlthun, die erfte Gele 
genheit zu ergreifen, mo fie fich ohne Zeugen. über 
diefen Gegenſtand gegen Ihre Majeftät erklären 
fönnten. Der Abbe de Vermond, der auf dem 
Geſichte der. Königin das Staunen: des Unwil⸗ 
lens ‚über diefe Nachricht las, brach die Unterhalt: 
tung ab und begnügte fih, den Juwelierern zu 
ſagen; Ueberbringen Sie morgen: Ihren Con⸗ 
tract; laſſen Sie eine beglaubigte Abſchrift davon 
nehmen, um ſie der Koͤnigin zuzuſtellen.“ 


| Als Böhmer und Baffange dieſe unter⸗ 
haltung eingeſtanden, wichen ſie in Hinſi cht der 
Zeit, wo ſie Statt gefunden habe von einander 
ab, allein ſie ſtimmten darin überein, daß ihnen 
damals nichts über die Wahrheit der Sendung 
des Cardinals Argwohn eingeflößt ‚habe. | 


Sobald die Königin die Abſchrift des Contracts 
in: Händen hatte, berief fie den Minifter, Baron 
Breteuil und den Abbe de Vermond zu ei 
ner geheimen Berathung Über . dad Benehmen, 
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weiches fie unter dieſen Umſtaͤnden Zu beobachten 
habe. Der Abbe, der nur für den Ruhm feiner 
Monarchin zu leben fehien und hei dieſer Gelegen⸗ 
heit den Namen der Königin auf die unwuͤrdigſte 
Weiſe gemißbraucht ſah, rieth, daß man die vom 
Groß⸗ Almoſenierer eingeſchlagenen Wege auf der 
Stelle beim Koͤnige zur ‘Anzeige bringen ſollte. 
Er: nannte fie ein ‚Verbrechen der beleidigten- Ma⸗ 
jeftät, welches man aufs ſtrengſte beſtrafen müffe 
Der: Baron Bretewil; chellfehender im Gefühl 
des Daffes, den er dem; Cardinal feit feiner. Wiener 
Geſandtſchaft geſ¶ woren hatte, machte bemerklich, 
daß es voreitjg eun. würde ; die Sache ſchon jetzt 
zum Ausbruch Zu bringen, daß man dem Cardinal, 
da der Contract einzig in feinem Namen abge: 
fchloffen fei, aus diefem Anfaufe fein: Verbrechen 
machen könne, daß er das, den Juwelierern ing: 
geheim Entdedte, leugnen koͤnne und die Königin 
fich unvermeidlich in der öffentlihen Meinung com: 
promittiren würde, wenn fie auf eine Beftrafung 
beftände, wovon der Tadel auf fie zuräckfallen 
würde. Man müfle daher diefe Intrigue fich weis 
ter ausfpinnen laffen, deren Fäden durch die Zah: 
lungstermine wahrfcheinlich. näher bekannt werden 
wohrden, bis dahin aber das Stillichweigen bes 
obachten. Er ſelbſt wolle fi beftreben, durch die 





Parifer Policei die Spuren, Beweggründe md 
Zwecke dieſer Raͤnke zu entdecken. Die‘ Bemers 
kungen des Miniſters wurden ‚wichtig, — * 
befolgt. 

Immittelſt fuhr die Geäfn de fä Mori 
fort, die’ Einbildungstraft des Cardinals aufzure⸗ 
gen und‘ durch ihren falſchen Briefwechſel feine 
Hoffnungen zu nähren. Die Briefe wurden: täg: 
lich anziehender ; der durch den Ankauf des Hals: 
ſchmucks  geleiftete Dienſt ward im  denfelden in 
Ausdrücden: gewürdigt, ganz geeignet, das Verlans 
gen zu entflammen, fich für eine fo dankbare Mo: 
narchin ganz hinzugeben. : Zugleich befchäftigte fich 
jedoch Frau von la Motte, im Beſitz des Hals— 
bandes, mit den Mitteln, ſich den’ —— .. 
ANBIpEME suuleignen: Ä 


- (Die Fortferung folgt.) 5 


Auszüge aus Enatifien Zerrifen. 


Bibelüberfegungsankalt zu Serampsre, in, 
Dftindien. 


‘ " 


ESEs ſind jeßt zehn. Jahre, ſeit der Plan zur 
Reife gedieh, die Bibel in die verfihiedenen Spras 
chen Indiens im. weiteften Sinne genommen, fo 
wie für China nebft den zwifchen diefem Reiche 
und Dengasen liegenden Ländern, zu überjeßen. 
Die Unternehmer haben diefen Zeitpunct gewählt, 
um über die. jeßige Lage dieſes fchwierigen, 

vor ihnen von feinem Sterblichen verfuchten Uns 
ternehmens einen Bericht: abzuftatten, wovon ' wir 
unſern Lefern hier einige Hauptzüge mittheifen. 


Im Laufe des vergangenen: Jahres find die 
fünf Bücher - Mofis in. der Driffa : Sprache abges - 
druckt, und dadurch die vollftändigen Bibeluͤber⸗ 
feßungen in den beiden Indiſchen Sprachen, der 
Bengalifhen und der Oriſſaſprache vollendet. | 

Sn der Sanskrit Sprache find die hiſtori⸗ 
ſchen Buͤcher der heiligen Schrift aus der Preſſe 
hervorgegangen. In dieſem alterthuͤmlichen Idiom, 
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woraus faſt alle uͤbrigen Indiſchen EEE ent⸗ 
ſprungen ſi nd, find jeßt drei von den fünf Haupt: 
theilen der Bibel überfegt, und im Umlauf ges 
bracht, das neue Teſtament, der Pentateuch und 
die hiſtoriſchen Buͤcher. Die beiden Übrigen, die 
Hagiographa und die prophetifchen Bücher, find 
unter der Preſſe. 


An der Hindu⸗Sprache ſind die hiſtoriſchen 
Buͤcher abgedruckt, die Hagiographa unter der 
Preſſe, die prophetiſchen Buͤcher uͤberſetzt, das 
neue Teſtament aber ſchon in der zweiten Auflage 
im Umlaufe. 


In der Mahratten-Sprache iſt der Abdruck 
der hiſtoriſchen Buͤcher beinahe vollendet und der 
Pentateuch und das neue Teſtament ie feit * 
raumer Zeit im Umlauf. ———— A 


In der Shikhr Sprache: ift das N. T. ganz, 
» und der Pentäteuich. größtentheils abgedruckt. 


In der Chineſiſchen Sprache ſind der Penta⸗ 
teuch und die Epiſteln unter der Preſſe, doch ſi nd 
verfchiedene Umſtaͤnde zuſammen getroffen, den Abs 
druck zu verzoͤgern. Die Art des Drucks mit ber 
weglichen Typen, bis jetzt ganz. neu in dieſem 
Idiom, erforderte viel Zeit um ſie zu dem erfor⸗ 
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derlichen Grad der Vollkommenheit zu bringen: Drebl 
mal hat man mit der Verfertigung und dem Abguſſe 
derſelben Verſuche gemacht, allein man fand ſie zu 
groß und erſt der’ vierte ergab eine hinreichend 
reducirte Form. Sie faͤllt ſchoͤn ins Auge, iſt 
ſehr leſerlich, und das Ganze wird in Octav⸗ 
Form, ungefähr auf der: nämlichen Seitenzahl, 
als eine Engliſche PN zufatimengedrähgt 
werden. 


! Ein zweiter Zögerungsgtund ı war der bereite 
begonnene, für die Verbreitung gründlicher Kennt: 
niß der Chineſi iſchen Sprache hoͤchſt wichtige Ab: 
druck eines Chinefifchen Eirtrnkareurtg unter dem 
Titel: „Clavis sinica.“ Dieß Wert, nebft dem 
ald Anhang beigefügten Terte des Tahioh einer 
Heinen Chineſiſchen Schrift, beträgt über ſechshun⸗ 
dert Quarsfeiten. Dieß, nebft Morrif ons vors 
trefflicher Grammgtik glaubte man ald präparatoris, 
fhe Werke mit den neu erfundenen Typen, vor 
Vollendung der Bibel abdrucken zu müffen. Sins 
def ift von der Chinefifchen Weberfegung das ganze 
N. T. und dag alte bis zum Ende des Propheten 
Heſetiel vollendet. | 


Sin der Telinga: Sprache: ift das neue — 
ment mehr. als zur Haͤlfte, und in der Bruj⸗Dpra⸗ 


\ 


de bis zum Ende der Epiſtel an die Roͤmer abge⸗ 
druckt. Die drei erften ‚Evangeliften: find in der 
Pushtoo oder Afghanen⸗, der— Bulochu⸗ und der 
Afamefens Sprache fertig. Das Evangelium Mat⸗ 
thaͤi iſt in der Kurnata⸗Kunkuna-Multani⸗-Sind⸗ 
hi⸗-Kashmir⸗Bikanir-Nepab-Oduypore-Marawar⸗ 
Juypore⸗ Khaſſi⸗ und ——— ganz oder 
doch groͤßtentheils vollendet. 

Natuͤrlich mußten die hierzu erforderikchen;,: 
aͤußerſt mühfamen Studien eine genauere Kenntniß 
der Verwandtſchaft dei verfchiedenen Indiſchen 
Idiome herbeifuͤhren. tan’ fand, daß fie zwei 
Hauptelaſſen bilden, — die, welche gaͤnzlich 
aus der Sanskrit⸗ Sprache entſprungen find, und 
die, welche mit dem Chineſiſchen einige Verwandt⸗ 
ſchaft haben, das heißt, bloß in der muͤndlichen 
Mittheilung, dem einzigen Wege, worauf irgend 
eine Sprache mit der Chirtefifhen yufammentreffen 
kann, da die Schriftzeichen der Tektern -fih von 
jeder alphabetifchen Sprache gänzlich unterfcheiden, 
und mac abiveichenden Grundfägen gebildet find. 
Es hat jedoch das monofyllabifhe Syſtem, na: 
mentlich die, in verfchiedenen Tönen mangelhafte 
Ausfprache deffelben fih auf mehrere in der Nach: 
barſchaft von China geredetem Sprachen ausgedehnt, 2 
und. den. Ton ‚vieler Buchftaben des Alphabets une, 
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—** nach dem HIER RUN TER "ip 
mente ae me 
mdinifchen Tibrian iſchen und RKhaſſi ESytache 8 

abininil dc mind? d 
br Wörgl habenjene nentrenn Shudien‘ die 
vbieherigen Berifftnber die AHA: de "Alf ver 
ONE ee 
rigte Ze er va ble⸗Tamin Wr - 
Targa? Ch Äitere Dear VBengall, Me 
Punſabigẽ ee Gamskritiſchen Uer 
ſpeungs er; an daß die Zahl· hel Sprohinge 
dieſes Idioms ſich Auf mehr als Jwmig Befaufe, 
und mamentlich die Sprachen von’ Inhpotk Seil, 
Oduhmypore /Bikanit — — Wir 
HdR Koder. SH Bahar) Sindh MNlthie⸗ | 
KH FH are, Robbie, und Mei „2 
reu Name in Europa hoch gaͤnzlich unbekannt iſt 
eben falls in dieſe Cathegorie hehbtten) dieß Ba 
beu erſt die naͤhecen Forſchimgenen Det gemein 
ſchaftliche Stamm aller biefer Bibelge, die Sans⸗ 
Hi Sprache wirdegegenwaͤrtig g als Volteſptacht 
nirgends geredet von den: Gelehtten aber faſt in 
gar, Indien geſprochen? hgIheo grammaticaliſcher 
Apparat bereite au⸗ Fülle und Umfahg vieleicht⸗ 
den.) jeder andern "Sprich u ee 


in diefer Hinſicht von jedem. ihrgr vielen Zweige 
Miscellen ic. 1818, 2, Be... 22 


gänzlich, verſchieden; ku taun man bie eh 
unmöglich als bloße Dialecte der Hindu⸗ Sprache. 
betrachten, da vorzüglich die Endungen der. Wörter, 
fih mehr der Bengalifhen oder der Mahratifchen:, 
als der Hinduſprache naͤhern, Es iſt eine durch 
die heuſten Forſchungen erwirfeng: Thatſache, Daß 
die, Hindu⸗ Oprache in keinem Lande aus ſchließlich 
als Heimiſches Adiome angeſehen werden kanu. 
Sie herrſcht an den Muſulmaniſchen Hoͤfen und: 
in den Laͤgern, Staͤdten uud. Flecken der Mahome; 
daniſchen Prinzen, auch wird, fie allgemein , vom 
| den Mahomedanern geſprochen, wel? von den 
Europäern. von. ‚Stande faſt in „jedem Theile, von: 
Indien ols Bediente gebraucht werden. Daher: 
lernen die meiſten Europaͤer ſie vor allen ander” 
Landes⸗ Dialecten, allein oft iſt ſie vom gemeinen 
Volke in der Entfernung von etwa zwanzig Enge 
liſchen Meilen von. den großen Staͤdten ganz un⸗ 
verſtaͤndlich. Hier herrſcht lediglich die ſpecielle 
Landesſprache, man hat daher gefunden, daß die 
big jegt beobachtete Gewohnheit, die Verordnungen: 
der Dftindifchen Compagnie lediglich in der Hindu⸗ 
Sprache bekannt, zu machen, ihrem Zwecke, der 
Volksmaſſe im den. verſchiedenen Provinzen vom. 
Huͤndoſtan verftändlich zu feyn, nicht entfpricht. 
; . s ẽ "a ’ * 3 


— von, bar, Ktiatifsen n Befstiann 
— I“ Salgunra,, —— 
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Die jüngfle Sigung dieſes auehehelcueien 
Gelehrten Vereins, worin Lord Moira feldft dem 
Vorſitz führte ‚lieferte mehrere anziehende Reſul⸗ 
state. Bekanntlich find. die Engländer in. Oftindien 
jegt thätiger als.je, durch. Forſchungsreiſen beſon⸗ 
ders das Innere der neuaquirirten, oder doch der 
Brittifhen Obergewalt untesworfenen Landestheile 
aufs genaufte unterfuchen zu laſſen. ‚Unter: mehres 
ven, auf diefen Reifen begriffenen fachkundige 
" Männern zeichnet fi insbefondere: Capitain Web6 
aus, deſſen neueſter Reifeberiht über Cumaoon 
der Geſellſchaft durch den Präfldenten mitgetheilt 
wurde. Der Berichtserſtatter zweifelt. nicht, daß 
die Bergdiſtricte jener Gegenden edle Metalle ent⸗ 
halten, weil der Sand faft aller Bergfiröme am 
den Punsten, wo ihr veißender Lauf abnimmt, 
von den Einwohnern forgfältig getvafchen wird, 
um die darin befindlichen Goldkoͤrner hervor zu 
ſuchen. Vorzuͤglich widmet fi) diefer Beſchaͤfti⸗ 
‚ging der Volksſtamm der Bokſas, welcher einen 
reichlichen Gewinn daraus zieht. Eben ſo wie ber 
in den Africaniſchen Strömen gefundene Goldſtaub 


(bon ſeit langer * in Europa die Meinung in 
22 * 
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Umlauf gebracht hat, es muͤſſe in jenem Welttheile 
ein Hohes, Centralland Yeiflirct," welches vielleicht 
mit Suͤdamerica an Goͤld⸗ und Siberminen wettei⸗ 


+ Wels 


i 
& ebisge,, des centralen. Afiens, anmwendat, — 


den auch A nämliche Schluß „auf die 


HeCepitamn Web b Nlegt ſeinem "Werke: die 
sine Verechuungen Son mehr als dreißig Pies 

des Himalahn⸗ Gebirges bei⸗ Derhoͤchſte der von 
ihm besbachteten Gipfeliſt funfund zwangige tau⸗ 
ſend ſethshundert ſechsundneungig Fuͤß ·nber der 
Meerreẽ fläche erhabon id liegt · unter zoasat guꝰ 
der N Breite und Bi 463⸗ der⸗ Lantze ¶ Die! 
Haͤuptrichtung·dieſer Sehneebedecktuni Berhkette 
geht" von Weſt Niordiveten nach "Oft: Saboſten. 
Bon mehr als hundert ünd dreihig Orten‘ hat der’ 
thaͤtige Ne. Breite, ig aid Hohe an⸗ 
er eben —W ir 


F wihig — * in ——— 
Hinſihi fuͤr die Brittiſche Marine war die Vor⸗ 
legung mehrerer Proben. von Bauholz. aus Cu⸗ 
maodn. Eine Gattung Eichen Timſoo ‚genannt, 
wird gewöhntich 60. bis 70 Fuß hoch, woraus, ſich 
brauchbare gerade Stämme yon.,50 50. Fuß Länge, . 
w d Bauholz von wen igſtens 24 Zoll, cubiſchen 
hals an jeder Stelle hauen taffen., Die Eighel, 


| z de = 
HM fändtihr, und 17 Zoll lang. Die Rind⸗ Me. 
zum Gerben geeignet. Drei andere Eichtugttunt 
gen find der, Goomo, Yulgshing,, und. Burbula; 
die Stimme der ‚beiden Ieeteren Arten J nd ſehe 


gettniut ze * Zur? 
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De Bootan Geige vier „Hauptgrten. von 1 Fichten 
hervor, Serfin: ing, Tanshing,, om und demshing 
genannt. Die Yomur: Fichte, oder Silbertanne „gu | 
reicht die ehe von J— bis 9°; Ruß, dagegen, pa 
ie anı Boden nicht, ‚mehr alz drei ‚bis „vier Fuß 
im Durchmeffer. | Die Frucht, foll im Zuſtande 
der Feife durch ‚dag Ausdrücen eine dem Indigo 
nicht unähntiche, Farbe ‚geben, R Die in Eumason 

machte enden Fichten: Gattungen werden Cheer und 
Deodar genannt. — en — 
Ein, der Sefefihaft vom n Berfae gewidme⸗ 
Hit, unter: dena Titel: Beesearches im Ames 
ziea, (Forſchungen in America) wordus manche merke 
wuͤrdige Mittheilungen Zun erwartan p ſind ward 
Bern vorgelegt, chi: aD nd 
HN Einen ſchoͤnen Veweid sei ber" Ausbreitung 
jr tefhtifepen Kette über die ganze Oberſi⸗ 
ee Erdbodens lieferten zwel dleichzeitig vor⸗ 
Felegte wergtd en agenchreiben der konigiichen Se 
feiſchafte der .Wiſfenſchaftein Su "Ren ui 
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der literariſchen — auf der HIER 
lis Inſel. 
Das — — Erdbeben. | 

Mo nie hat fih vielleicht ein Erdbeben in 
‚allgemeines Gelächter aufgelöft ? wie es am 3. 
April 1817 am Bor der Brittifchen Kriegsfloop 
Lyra der Fall war. Das Schiff lag vor Calcutta 
vor Antr. In einer Außerft ſtuͤrmiſchen Nacht 
fühte "man, nach heftigem Donner und Blitz, 
eine ſtarke, nie zuvor erfahrne zitternde Bewegung 
des ganzen Shift. Bald folgte eine zweite und 
eine dritte Erſchutterung mit immer verftärfter 
Kraft. Die ganze Sqiffsmannſchaft kam in 
Alarm, die Offieiere ſprangen aus den Betten, 
man verfammelte. fih auf dem Verdeck und Alles 
war der einſtimmigen Meinung, ein Erdbeben habe 
den Meeresgrund erzittern gemacht. Schrecken 
malte ſich auf allen Zügen; der Zeitpunct jeder 
Erſchuͤtterung ward Auf Minute und Secunde in 
den Schiffstagebuͤchern angemerkt, und die ganze 
Schifsgefelifhaft harrte in ängftlicher Erwartung 
der Dinge, die da. kommen follten. Auf ‚einmal 
bemerfte die Schildwache auf dem Vordercaſtel, daß 
die Wandtauen (die beiden Hauptſeile, wodurch 
der Maſt gehalten wird) des Vorder⸗ Maſtes in, 


K 
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einer heftigen zitternden Bewegung waren, und 
Während noch! immer Blitzſchlaͤge und Erdbeben In 
der? aufgeregten · Einbildungskraft herumſpukten 
entdeckte der - Soldat endlich u; Quelle der allge 
meinen Beftürgung. "Es war — ein größer «fe, 
der am den Hauptſeilen unaufhoͤrlich auf und nie⸗ 
dercapriolirend, dem Mafte und durch dieſen dem 
sangen. ne var —— N vn 
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Die in London erſcheinende periotiſche Sn 
. *he Pamphleteer findet fowohl durch Auswahl, als 
durch Aufnahme der Schriften ‘aller’ politifchen 
Pärteten immer mehr Beifall. Da fie in Deutſch⸗ 
Band nicht ſehr in Umlauf zu ſeyn ſcheint, fo the 
len wir hier den Hauptinhalt des — Hef⸗ 
tes wen Leſern mit. Be? ? 
Sg. ap N, 7ER 4 
"Herr Georg' Rofe hatte juͤngſt eine Ab⸗ 
handlung zur Vertheidigung hochbezahltet Stellen, 
Sinecuren und Penſionen herausgegeben, "weiche 
hier von Hin. Jeremy Bertham in eine 
WVertheidigung der Sparſamkeit in den oͤffentli⸗ 
Henn Ausgaben (defence of Oeconony in HE, 
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\ public: expenditure) einer aſtrengen Pruͤfung uns 
zerworfen und uamit Anmerkungen: begleitet: wird 
nicht minder anziehend durch Des Verfaſſers Styl 
und Behandlungsweiſe, ats; durch die Beſchaffenheit 
des; Gegenſtandes. In inem entgegengeſetzten 
Sinne iſt die Hier aufgenommene, ſchon fruͤher ab⸗ 
gedruckte Abhandlung des Lord Somer gegen die 
Vettheidiger jährlichen Parlamente und allgemeiner 
Stimmführung geichrieben. Der Lord ift einen 
Härter Antireformift, und fucht zu beweifen, daß 
die vorgebliche Zurädführung ‚der Epnfitution auf 
ihre — ae zur Aaergle führen 
muͤſſe - se CI TUBEUTBERTGE 
8 ar Brns Irzat wii 130 a 
Herr Georg Glover, ein n Beiftiteher, siehe 
meifterhaften Abriß der. Zunahme den: Ar⸗ 
muth in England,;im genauem Verhaͤltniſſe mit dem 
Anwachs der Taxen, und zeigt auf einem ſichtlich 
parteiloſen Wege die Mißbraͤuche in der. Ausfühe 
rung der über die Verſorgung der Kirchfpiels : Ar: 
men befichenden Geſetze, imsbefondere aber. den 
Einfluß dieſes Zuftandes der Dinge anf die: Merz 
obmärdigung- des; moralischen ‚Charaeters „ des. Un⸗ 
abhängigkeite z Gefühls und der WBSelbftachtungd 
weiche früher die Haupttriebfedern „der, Thätigkeit, 
und Anfrengung ber , arbeitenden Claſſen ausmach⸗ 
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ten. Ein ——EE— —V 
rens, glaubt dieſen Lauch von ihm anerkannten Ues 
beln nicht beſſet abhelfen zu koͤnnen, Hals dutch 
Ausdehnung des Coloniſaions⸗Syſtems das heißt 
dutch Wegſchickung eines bedeutendern Theils der 
leidenden Elaffen in. entferntere Gegenden. 2) 


Wahrend Hr. Jacobs die ſchon ſo vielſel⸗ 
tig beleuchteten” Urfachen des ſinkenden Ackerbaus 
aufs, neue, giner aus fuͤhrlichen, MR) jeler Beſon⸗ 
nenpeit sefihpiebenen Unterfuchung, — und 
nis einziges Mittel, zauf die Herabfetzung der Taxen, 
| namentlich auf, ‚dig, erjten, Bedärfniffe, als: Matʒ 
Sal, Seife, , Lichter, ‚und Leder belleht fügt ‚den 
berühmte, Sir, RY $n. Sinclair, die, Mittel zur 
Veedetherih uns des „gefuntenen National - Bode, 
kandes. auf, ‚eingm, von den. Vorſchlagen der ‚vorher | 
merften Shriftgellen ‚gänzlich abipeichenden Wege, 
indem gr bie. Aonahıne. dis eterbang,, ‚und, durch, 
denfelöen der Manufacturen und, des, ‚Handels, „ser, 
djgtich der. F Delten heit und, dem ‚fehlerhaften, Hu 
laufe der. bgaren Nuͤnze zuſchreybt, ‚u und. zur, Ey | 
mägung des ‚Pariaments mehrere —— is, 
Borfchlag bringt. 


bi dh an pen ’ rn ar ,.% DT 


26. Zur — ald em her und peſtilengialln 
ſcher Krantheiten ſchtagt Sei Arzt Dr. Man leam, 
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bad. eben fo ſonderbare als neue Mittel vor, die 
AQuarantainen, Lazarethe und Geſundheits-Poli—⸗ 
zeianſtalten abzuſchaffen, und verſucht zu beweiſen, 
daß ſie eben ſo abgeſchmackt und unwirkſam, als 
füo, den Handel nachtheilich ir and; — an 
fien verurſachen. , x 


Tigerjagd bei, Pondicern,. 


As jüngft zwei junge Engländer von Stande 
bei Kilanour, zehn Meilen von Pondichery auf. 
' der Jagd waren, kam ein "Landmann mit der 
Nachricht zu ihnen, es ſei vor zwel Stunden eine 
Frau in der Nähe von einem Tiger 'gerriffen wor⸗ 
ben, und er fei Bereit, ihnen bie Stelle zu jeigen, 
wo das Unthier feine Beute ins hohe Schi g ge: 
ſchleppt habe. an fühnen Jäger folgten ihm ſo⸗ 
gleich, begleitet von mehreren, mit Keulen bewaff⸗ 
neten Landleuten. Bald fanden ſie Refte der Kick 
düngsftüde des ungluͤcklichen Weißes, und ihren | 
Tragkorb mit einigem Graſe, welches fe zu pfluͤk⸗ 
ten beſchaͤftigt geweſen war. Die Laͤndleute fuhr 
den, an dem Rande des Schilfes hin und her ger 
Hend, den Tiger aufzuſcheuchen; md. nur zu 
ſchnell gelang es ihnen. Ploͤtzlich ſprang er her⸗ 
vor, erfaßte einen der Scheuchenden und zerrte 
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ihn mächtig mit ſich fort; doch gluͤcklicherweiſe ließ 
er auf das furchtbare Geſchrei, welches auf ein⸗ 
mal alle anweſende Landleute erhoben, ſeine Beute 
fahren und zog ſich in 'äin großes Dickigt am 
Rande eines Teiche zuruͤck. Sogleich umringten 
die Jagenden das Dickigt; doch da alles ganz ruhig 
blieb, glaubten fie den Tiger entſchluͤpft, als er 
ploͤtzlich mit fuͤrchterlichem Gebruͤll aus der. Mitte 
des Gebuͤſches hervorſprang, ſich auf einen der 
Landleute ſtuͤrzte und ihn eine bedeutende Strecke 
weit fortſchleppte; doch hatte ihn im Augenblicke 
des Hervorfpringens eine Kugel in ſeinem Hinter⸗ 
theil getroffen, deren Wirkung ihn, immer feine 
Beute mit den Krallen: umfchlungen haltend/ anf 
den Rüden warf. In diefer Lage erhielt er einen 
zweiten Schuß.in der, Schulter, der ihn in die 
hoͤchſte Wuth verfepte. Schon erhob er fi, als 
einer von den. Engländern ihm einen: Schuß durch 
den. Leib gab, und ein Lanzenſtich ihn zu Boden warf. 
Doch vermochten erſt mehrere Keulenſchlaͤge auf 
den Kopf, feinem Leben ‚ein Ende zu.. machen. 
Seine Länge. betrug ‚über. ſieben Fuß von der Naſe 
bis zum Zipfel des Schwanzes. Er hielt den 
aroͤßten Theil des Arms und einen Theii den 
Seite des en. Bauern: fo; feſt in deinen Des 
| N IDEE WEN 1 SEE BBTT 17.177 MORE 
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Hen ndaß der Unglitelache cuf Eimer den Ge 
brauch Sen zermalmten Glieder verliefen wird. 
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Reufe, Befulsate. der, Martergefstifggfe 
‚aller Sibelinitnte, se 
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Die⸗ Mütter aller Bibel: Geſellſchaften ihn 
sRldnd Foreign ine sodiety) hat jüngft durch 
einen ihrer Secretaire, Herrn John Owen, er 
nen Geiſtlichen, die Hauptrefultate ihrer jetzt drei⸗ 
Fehnjaͤhrigen Arbeiten bekannt "gemacht. Sie find 
wahrhaft erſtaunenswerth und man kann’ dreift‘ 68 
haupten, Adaß dieſe Geſellſchaft durch ihre theils 
unmittelbaren, theils inittelbaten Einwirkungen für 
die Verbreitung des Ehriffenthums "auf!dem’ gan? 
zen: Heisohnbären : Erdball ehr ge - = 
fert den Feiten der Apoftel je gefchehn "tft. 

Stifter,’ deſſen Namen in ben) — der 
Geſchichte menſchlicher Ausbildung gewiß eine aus? 
gezeichnete Stelle verdient/ "war Joſeph Hug? 
bes, ein "Seiftlicher. Zur Beit’ der letzten Ver⸗ 
ſammlung im' Mai I Hätte die Geſellſchaft an 
Abdruͤcken der Bibeln und’ des neuen' Teſtaments 
eine! Mittion’ regen Athen nnd 
fünfundfiesengig talfend’neunhunder® 
uand we ee geExem DB rare “vertheilt 
Die Ausgaben für die großen Zwecke des Inſti- 
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tuts befiafen Ach sinn dem letzt verſloſſenen ah 
ze, auf, beinahe neumzig tauſend Pfund 
Sterling. iR ri ee ehe 
Außerdem. hat, die Murten Geſellſchaft eine 
faft unglaublihe Anzahl ähnlicher, nach ihrem alls 
gemeinen Plane arbeitender Vereine in allen ‚Theis / 
ten der Melt geftifter, ud in Europa find bloß 
Trankreich, Spayien,; Portugall und Italien dies 
jenigen, Länder, ‚wo; dieſe wohlthaͤtigen Auſtalten 
keinen, „nder doch keinen, exheblichen Eingang gefun⸗ 
den haben. Dagegen werden fie. in. Rußland von 
der Regierung aufs, eifrigſte unterſtuͤtzt und finden 
unter. den Coſacken, unten ‚den Einwohnern dev: 
Grimm, und. felöft ‚in, Sibirien die bereitwilligſten 
Aufnahme, and Beförderung. -.. Im Drient „naz. 
mentlich in ‚Perlen, und Hindoſtan und; auf, den 
anliegenden Inſeln herrſcht der . nämliche, Geiſt. 
Auch in dem wefſentlichen Geſchaͤftszweige der. Ge: 
felfchaft, die, Bibep, in. alle Sprachen der Welt 
zu übertragen, „find weit größgee Fortſchritte Sei 
ſchehen, als bisher. bekannt -wor „und, ‚einge der, 
eifrigften, fleißigften und geichiekteften Mitarbeiter 
an denfelben ift „der pielfeitig aufs, ruͤhmlichſte bes, 
Tante Herr Morrai ſo n ein Geiſtlicher Miles, 
nau ‚und zugleich: Dolmetſcher der Brutiſchen dar 
torel,zu Santog, „von, wenns ‚sr ‚jingft, dee 
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ſandiſchaft "des Lord Amher ſt auf Ihrem’ Zuge 
Begleiteie. Bekanntlich iſt er der erfte, jeßt ſebende 
Chineſiſche Sprachtenner und Verfaſſer des eiften 
vollſtaͤndigen Woͤrterbuchs dieſes Idioms. 
*453 ur . f — — Kr 
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Ernenerte Zunft der Glasmalerei. 
Var > ti”, h * a A 


Die in nenern Zeiten faft ganz verloren ge 
gangene Kunft der Glasmalerei bietet‘ manche 
glänzende Wirkungen - dar, welche man vergebens 
in andern Zweigen der Malerei‘ fuchen wuͤrde. 
Bis jet hat man ihre Schönheiten nur in Gothi⸗ 
ſchen Kirchen. bewundert und wer hätte ſich nicht, 
bei Beſuchung einer mit dieſen Malereien gezierten 
Kirche von dem ganz eigenthlinlichen Rei ergrif⸗ 
fen gefühlt, welchen fie den, in jenen heutgen 
Mauern verbreiteten Lichte verleihen. J 

Die erſten, welche dieſe Kunſt zu einiger 
Vollkommenheit brachten, waren Lukas von Leh⸗ 
den und Albrecht Dürer. Sie fanden Mittel, 
ihre Farben dem Glaſe felbft einzuverleiben, ins” 
dem fie ihre Gemälde His auf einen gewiffen Grad 
der Hitze ausſetzten. Dieſe Verſchmelzung der 
Farben mit dem Glaſe ergiebt natuͤrlich, daß zur 
Vervollkommnung der Kunſt gruͤndliche, chemiſche 
Kenntniſſe erforderlich ſind, um zu den Farben 


une ſolche Gubfiangen un wählen; welche ſich dem 
Glaſe volllommen einverleiben koͤnnen, und die 
noͤthigen Operationen‘, des Schmelzofens zweck ⸗ 
maͤßig zu leiten Dieſe Schwierigkeit in der 
Handhatzung dir; Farben. giebt dem Kunſtler Ans, 
ſpruͤche auf Nachſicht in. Beurtheilung der Wahr⸗ 
heit: feines Colorits. In neueren Zeiten iſt dieſe 
Kunſt hauptſaͤchlich nur in China getrieben, wo 
Herr Ellis, der Ver faſſer des Tagebuchs der 
Geſandtſchaftsreiſe des‘ Lord. Amherft mehrere 
neue wohlgerathene Glasgemaͤlde zum Verkauf 
ausgeſtellt ſah, welche Scenen aus dem haͤuslichen 
Lehen. der Chineſen darſtellten. Doch mehr oder 
minder fehlte auch diefen. Arbeiten, wie allen. ans 
dern Kunſtproducten der Chineſen der. Befchmark. 
Ganz . neuerlich hat ein verdienter- Kuͤnſtler in 
Londoit, Hr. Bader, einen preiswürdigen Ver⸗ 
fach gemacht, die Glasmalerei zu Copien einiger 
vortrefflichen Gemaͤlde beruͤhmter Meiſter, unter 
andern Lonsdales, Le Bruns West's ꝛc. ans 
zuwenden. Sch“ Hauptwerk ift jedoch ein. eignes 
großes hiſtoriſches Gemaͤlde: König Joh a nne 
Unterzeichnung der magna churta, beſtimmt für 
eine. große Kalle des Schloſſes Arımdel, eines 
Landſitzes des. Herzogs von Morfott. Einige 
ber anweſenden Perfonen find unter dem Bilde 
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jetzu lebander Maͤnnen ſehr aͤhnlich acgeſtelltz a 
wentlicht findet man thier das · Bildniß ·dis here 
von MNo ofen Gamers es Capitain 
Div rat s Nund auderer in der Gugliſchen Tagest 
geſchichte betatinter Männern d Ne Diff RB? 
niſſe dor zweckmatzig angebtacht undtſor ſpreni 
chend Ahntich;, waßſie mit Necht allgenein Ve⸗ 
wunderung erregen. Die innre geſchichtliche Wahr 
hein, das Coſtuͤm⸗ umd der Ausdruck ſiud dabeb⸗ 
fo: volllommen "beobachtet 7 daß fehom;, als bloßes 
Gemaͤlde betrachtet, das Ganze: einen hoͤchſt ana 
genchmen Eindruck macht 3Vals derſter neuerer Bern 
ſuch⸗ der Wiederherſtellung dern Staginnkerei U 
Gtroßene verdiene Ned, vollends dad: Hädyfter: Lohan 
Der : Künftlers. hat ſchon ſeit neiniger»Beit ſeine 
Werte der. öffentlichen, Anſicht anggeftellt ‚amd von 
Kennern uud. Nichtkennern ſo allgemeinen Beifall 
eingeetutet, daß er ohne ‚Bweifel aufgemuntert 
werden ‚wird; feine: Werke zu wervielfältigen und 
dadurch nicht nur zur „völligen. Wiederherftellungss 
fondern ‚wie. das Gelieferte ‚hoffen läßt, jur Vers; 
vollkommnung diefer. Kunſt Veranlaſſung zu gebenz. 
zumal da die, in unſern Tagen ſo ſehr erweitendd 
ten chemiſchen Kenntniſſe Vortheile darbieten, weln 
che zu den — eines. Horse: Duͤr er ande? 
kannt waren. | ‚Den 6 
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Inf chten über Paris“ und “die jetzige Pa 
riſer Welt, Y 


Ara „Nach. Lady Morgan. 5, ern 
Gefammteindrud der Stadt, Deffentlige 
Ar 2 und Privatg sbaͤnde⸗ 6 
g*“ 


Es war am frühen Abend, als ich in dem 
Augenblicke, wo“ in Paris der Müpige und der 
Krbeitfame, ‚ber Reiche und der Arme, Langeweile 
und Arbeit fliehen und ſi ch ſaͤmmtlich in dem ſel⸗ 
ten vereitelten Streben nad) Vergnügen ' vereinia 
gen, ale’ ich über die Boulevards Italiens, dieſer 
rue ‚Einfahrt, fo würdig der Hauptſtadt 


.d mad iin, 
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— Im Auszuge frei bearbeitet nach: France, 
Lady Mox gan. London. agı7.. — 
Miocellen ꝛc. 1818, 3. Heft. 25° 
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einer großen Nqtion, in Paris meinen — 
hielt. Die ftohe enge, Auf einen. Augenblick 
zerſtreut durch einen Fruͤhlingsregen, ſtroͤmte eben 
wit ernenerter Iroͤhlachteit wiedet herbei; und eine 
belebtere Scene haͤtte in keiner Hauptſtadt Euro⸗ 
pens das, Auge deß neu ankommenden Auslaͤn— 
ders begruͤßen, oder ihm eine guͤnſtigere Mei: 
nung von-dem-Wohlfiande und-narärlihen Wohl: 
fein ihrer Bewohner einflößen Eönnen. Allein 
dieſe, Paris umgebenden weiten, ſchoͤnen Boule— 
vards, bildend einen glänzenden Gürtel um die 
engen Straßen der Hauptſtadt gleichen dem Sir: 
tel der Venus um eine fterdfiche Form. Zwar hat 
Paris einzelne Partien, namentlid die ganze Li 
nie der Quais, die vielleicht an Schönheit, Neiz 
und Pracht in feiner. andern Hauptſtadt ihres 
Gleichen finden, aber als ein Ganzes betrachtet, 
vermißt wan hier jene Gleichfoͤrmigkeit, wodurch 

eine große. Hauptſtadt ſich auszeichnen fol. ‚Paris 
fheint mehr, eine Gruppe unregelmaͤßiger Staͤdte, 
als ein großes Ganzes zu ſeyn. Jedes Stadt: 
Biertel iſt von dem, andern gänzlich. verfchieden, 
das von Luxembourg hat ganz das Anſehen eis 
| nes, rund um das Schloß des Gutsherrn gruppirs 
ten Fleckens und die Vorſtadt ‚St Germain gleicht 
einer alterthuͤmlichen u aaufend: Meiten weit 


[- 
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entfernt von der heitern modernen Chauffee d' Ars 
tin. Die engen Straßen des größten Theils der 
Stadt find eine Erbfünde, von der Feine Erloͤſung 
Statt findet, und die Höhe’ der Käufer, ſaͤmmtlich 
von gehanenen Steinen, geräumig und wohlgebaut, 


“wirft einen tiefen Schatten, der ihre Düfterheit 


vermehrt. Es gehörte. zu den lobenswertheften 
Unternehmungen des letzten Regierers von Fraufs 
reich, daß er weder Geld noch Arbeit no Tas 
Iente zur Verbeſſerung und Verſchoͤnerung der 
Hauptſtadt parte, und die Einwohner. zeigen mit 
einftimmigem Danfgefühl die Zugänge, bie er bahn⸗ 


te, die Öffentlichen Piäße, die er aufräumte, bie 


prachtvollen Straßen, die er begann, bie Öffentlie 
‚hen Gebäude, die er gründete, die Marktpläge, die 
er ſchuf, die Springbrunnen, diefe größe Duelle 
ber Gefundheit und Beäuemlichkeit, bie er in al 
den Theilen der Stadt öffnete: 

Vieleicht giebt ed in der ganzen Welt keine 
impoſantere Scene, anziehender durch Architerturs 
fhönheiten. und gefchichtliche ‚Erinnerungen , als 
den Lauf der ſchwellenden Seine vom Pont Neuf 


bis zum Pont de Jena; die erſtere Brüde mit 


ihrer umgeftärzten Bitdfäule Heinrich IV. die 

ſich jetzt langſam auf ihrem Piedeſtal wieder er⸗ 

hebt, die letztere bezeichnend einen ſehr vor⸗ 
| 3 * 
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ſchiedenartigen Zeitpunct der Europaͤiſchen Ger 
ſchichte, jetzt taͤglich ihre kaiſerlichen Adler einen 
nach den andern: verlierend; ſo ſah ich fie beide 
in einer und der naͤmlichen Stunde. 


Zur Rechten der Seine erheben ſich an ihren 
Ufern entlang in glaͤnzender Reihefolge das alter: 
thuͤmliche und ſchoͤne Louvre, der ehrwuͤrdige Pal⸗ 
laſt der Tuillerien mit ſeinen üppigen Gärten und 
weiten Terraffen und dem lieblichen Gehoͤlz der 
eiyfäifchen Felder, endigend in der fich amphitheas 
traliſch erhebenden Hoͤhe von Chaillot und Paffy. 
Zur Linken ziehen die Pallaͤſte des Quatres Na- 
"tions, Böurbon, fonft Palais du Corps Legislatif 
genannt, und eine lange Neihe glänzender Hotels, 
deren lieblichen Gärten und Nofengebüfche die Ufer 
des Fluſſes bekraͤnzen, jedes mit beſonderem In⸗ 
tereſſe das Auge an. — 


Im Palais Bourbon haͤlt jetzt der alte * 
wuͤrdige Prinz von Condeé nad fünfundzwanzig: 
jaͤhrigem Exil aufs Neue ſeinen Kof. unter ‚den 
vergoldeten Kuppeln feiner erlauchten Ahnheren. 

Noch in ſeinem jetzigen ungewöhnlich. hohen Alter 
sihat. er. das „Air-de Seigneur‘f und die Manieren 
wer. alten Schule: der Galanterie, insbeſondere die 
Noregerichneten Artigkeit gegen din Damen beibehal⸗ 


% on 


oo. 


PR a 

ten. Seine Sinne wollen jedoch nicht immer mit 
jener‘ Lebhafligkeit Schritt‘ Halten." Als Talle y⸗ 
Kat deihm vorgeſtellt ward, vedete er ihn fort 
FE während ale 'Moönsikur -le "Prince de Tarente - 
an) WVergebens fluͤſterten ihm feine Umgebungen 
zu: „Monseignéur, c’est ‘le Prince Talley- 
ran du? „Qüest-ce qu’on me päarle done 
de ce chien de Talleyrand?“ fragte der 
Prinz Herrn von Talleyrand ſelbſt. „Mon 
Prince,“ erwiderte Letzterer: „Vom deux ans 
que jo ne connais plus cet homme ja. lin 
Unter den‘fchönen Hotels, die mit dem Pa 
lais Bourbon eine Linie: Bilden, - fälle der elegante 
ehemalige Aufenthalt des Marſchalls Ney in die 
Augen; ‘Seine: verfihloffenen Senfterfäden und bie 
grasbewachſenen Pfaͤde - feiner damals. in voller 
Bluͤthe ſtehenden Blumengaͤrten erweckten wenig⸗ 

ſtens bei mir die melancholiſchſten Gefuͤhle. | 
Der Behauptung Le Bretons, daß Frank—⸗ 
reich mehr ſchoͤne Denkmale alterthuͤmlicher Baukunſt 
in oͤffentlichen Gebaͤuden aufzuweiſen habe, als Eng⸗ 
{and kann ich nicht beiſtimmen. Ich ſah in Frank⸗ 
reich nichts, was mit den Werken faͤchſiſcher und 
gothiſcher Baukunſt, die man faſt in jedem Theile 
Eunglands findet, zu vergleichen wäre. Auch die 
Bemerkung Deu rliers, daß der Geſchmack für 


| 
bie Baukunſt lange vor ber Wieder herſtellung 
dieſer Kunſt in Frankreich vorherrſchend gewe⸗ 
fen ſei, wird durch die Cathedralkirche von 
Amiens, welche die Franzoſen zu ihren fhönften 
Kirchen zählen, widerlegt, "Aber fie ward von den 
Engländern erbaut und. alle andere großen gottes⸗ 
dienſtlichen Gebäude, die ich ſah, Notre Dame 
und St. Denis mit eingefchtoffen, ſtehen an Groͤße, 
Erhabenheit, Schönheit. und Vollendung den Kir: 
hen von Canterbury, York: Minfter und der Weft: 
minfter: Abtei weit nach. Werke von reiner Gries 
chiſcher Baukunſt giebt es in Frankreich nur wer 
nige, und, von unerheßlihem Werth, ſowohl an 
Größe als Vollendung; dagegen ſchien mir die ge: 
mifchte Gattung der Baukunſt, welche in den ge: 
woͤhnlichen öffentlichen und in den zahlreichen koͤ— 
niglichen Gebäuden vorherrſchend iſt, einen ſo ſpe⸗ 
cifiſchen Geſchmack zu zeigen, daß en wohl den eig: 
den Namen. der Franzoͤſiſch-Griechiſchen Baukunſt 
verdient. Man könnte fagen, daß fie dem Frans 
zoͤſiſch- Gritchiſchen Drama gleihe, mit: allen fer 
nen Unpaßlichkeiten. in der. Vermiſchung neurer 
Sitten: mit alterthuͤmlicher Gefchichte;, und der 
Mengen Beobachtung der Ariſtoteliſchen Regeln 
bei der genaueften Anhänglichkeit:- an: die — 
ſhuͤmlichkeit der Mationalſitten. 
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u Ben diefer, vermiſchten, wahrhaft Franzoͤſiſchen 
Bauart Liefert dad Louvre, eine vollkommene und 
in ihrer Are - Schöne: Probe. ‚Meder erhaben noch 
einfach, beſitzt es jede andre Doilfommenheits 
Reich, mannigfaltig und elegant in ſeinen Verzie⸗ 
rungen, zugleich maſſiv und Jerlich, ſolide und 
gefällig, ſchien es mir von einer ſolchen Bauart zu 
ſeyn, welche Ar io ſt s phantaſt ſche Einbildunge 
kraft fuͤr einen ſeiner Feenpallaſte erdacht haben 
koͤnnte; der magiſche Tempel irgend einer bezaubern⸗ 
ten Armide. Kurz es iſt einer von jenen Kunſt⸗ 
gegenſtaͤnden, welche gefallen, ohne daß man eine 
claſſiſche Autorität dafuͤr anfuͤhren kann. 

Das Louvre war flets ein Gegenftand der. 
Aufmerkfamteit und Bewundernng Bonapar— 
tes, ſchon vom Anfange ſeines Conſulats an, 
Die durch elende Straßen verbauten Zugänge, | die: 
ſes Pallaſtes, und ſeine durch Lage und Vernach⸗ 
laͤſſigung verdunkeiten oder entſtellten Meiſtetwert⸗ 
von der Hand eines de Lormi, © Escot und 
N erauft waren feiner Aufmerkfamfeit nicht ent: | 
gangen. Durch die Wegräumung einer großen Ans 
zahl ſchlechter Gehaͤnde ward der Pallaſt iſolirt, 
und deſſen architectoniſche Schoͤnheit vors Auge 
gehracht. Mit der Verſchoͤnerung ging die Aus⸗ 
beſſerung Haud in Hand, und in dieſem Augen⸗ 
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Slide: it des Louvre “eines dert: impo ſanteſten und 
glaͤnzendſten, wennauch nicht der vollkommenſten 
Werte: der Daukanft; weiche je der Genins der Bild⸗ 
EN und. Architeetur hervorbrachte. 7, sub 


Die berühmte Gallerie des Louvre fah ic, als 
* ihre Mauern jener Schäge betanbt waren, 
Weihe geweiht durch die ‚Hand des ‚Genius um 
Laufe der Jahrhunderte der Veſchadigung entgan⸗ 
gen und durch ‚dasjenige Recht, welches feit unz 
denklichen Zeiten uͤber Reiche und Nationen ent⸗ 
fie, durch das Ned. der Erobrung die wohl⸗ 
verdiente Beute Frankreichs geworden waren. Ich, 
die nie zuvor dieſe Gallerie in den Tagen. ihres 
hochſien Glanges ſah, ich vermißte nichts. Nie 
hatte ich je einen ſo großen bedeckten Daß gefe: 
hen. Der ‚glänzende Blick, deſſen ‚Endpunct fi fi ch 
in neblichter Ferne zu verlieren ſcheint, die treffli⸗ 
chen Plafonde, und die ausgezeichneten Vllohauer⸗ 
arbeiten und Vergoldungen der Archltraven, gaben 
keiner andern Empfindung‘ bei mir Raum, als der 
des Staunens und der. Bewunderung. = 


Ungeachtet ver bedeutenden Anzahi hihi 
nommener‘ Gemaͤlde und.’ "Statüch'> bleibt immer 
noch vieles uͤbrighum die Aufmerkfähifeie: zu⸗erre⸗ 
sen. Die auswaͤrtigen Antäufe ° Napolebmn 


und: Jeine Aufmunterungen der‘ heimiſchen Kunfi 
geſchahen mit großer Freigebigkeit. Ueberdieß war 


Frankreich außer «der Fülle eignet Kunſterzeugnifſe 


in den Werken Claude Lorrains, Pouffing, 


Le Bruns, Bourdons, Le Sueurs, Be 


nets x. vorzuͤglich reich an Meiſterſtuͤcken der 
Flaͤmiſchen Schule, insbeſondere Rubens und 


Champagnes. Auch: einige der ſchoͤnſten Ita 


lieniſchen Kunſtwerke befanden ſich ſchon ſeit langer 
Zeit in den hieſigen Sammlungen, ſo daß die ur— 
ſpruͤnglichen Schaͤtze Frankt eichs noch jeht die Gal⸗ 
lerie: des Louvre zu einem: Gegenſtande der Bes 
wunderung des Liebhabers, und der Nachahmung 
für das : Studium des: Kuͤnſtlers madyen:' 22:7 
WBei Lud wags XV. Thronbeſteigung war die 
Malerei in Fraukreich auf der niedrigſten "Stufe 
der: Herabwürdigung und dem Genie und: dem geiſt⸗ 
vollen⸗ Streben "Wiens. vd. Dangevilliers 
war: es vorbehalten, 1 die: Kunſt wieder zu heben, 
indem ſie das Stubium der Natur und der. beften 
Mufter empfahlen. Diavidrtrug durch fein. träf 
tiges Temperament und durch? ſein praetiſches Stre 
ben ſehr wieles zu dieſer Ummandlung.. bei ;: ind 
man kann. mit vmiehrerem Grunde von ihm fagen, 
daß er eine neue Schnle begonnen, als eine alte 
verbefiert habe., Aber fo wie es die gewoͤhnliche 
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Wirkung aͤhnlicher Umwandlungen iſt, zu Extre⸗ 
men uͤberzugehen, ſo fiel auch dieſer ausgezeichnete 
Maler in feinem tiefen Widerwillen gegen pracht⸗ 
volle Faltenwärfe, affectirte Gruppierungen ‚und 
überladene Farbengebung, in ‚einen anatomifchen , 
Styl der Zeihnung, der feinen edlen Geſtalten 
rauhe und zu ſtark gezeichnete Umriſſe giebt und 
zu Zeiten wird er unnatuͤrlich, indem er der. Na: 
tur zu Arenge folgt, | au 


Der — — zeichnet * SOHN 
durch den großen. Triumphbogen aus, errightet zu 
Ehren der Siege der Franzoſen, die er auf feinem 
Getäfel in: vielen ihrer Hauptereigniſſe verewigt, 
Der größte Fehler diefes. ſchoͤnen Bogens ift die 
zu. große Nähe: des; TuilleriensPallafted. Seite 
größte-Slorie, die weltbeltberuͤhmten Venetianiſchen 
Pferde, deren Fortbringung von Paris eine fo 
bemerkbare Beſtuͤrzung unter den Pariſern verur⸗ 
ſachte, iſt ihm entnommen. Den vergoldeten Tri⸗ 
umphwagen, der, wie man fagt das Bild Nas 
poleons im der Geſtalt eines. Jupiter - tonans 
faffen follte, ſahe ich am Vorabend des. Ludwig: 
Seftes herabnehmen, ohne daß die Aufmerkſamkeit 
der nn, auch nur. a nn. dadurch 
defeſſelt WU 23 in: N ae 
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Der Tuillerimpallaft,; obwohl in alfer Hinſicht 
dem Louvre nachftehend, iſt immer ein-fehr edles 
und ehrwärdiges Gebäude und bilder einen reizen⸗ 
den und fehr angemefinen Endpunct für feine lieb; 
lichen Gärten und für den großen Gefichtspunct, 
der fih vom Pla Ludwigs XV. aus eröffnet: 


. Ein düfteres, trauriges Schweigen haͤngt über 
die grasbewachsnen Höhen der Sorbonne mit ih: 
ren finftern Gebäuden und ihrer zerflörten Capelle. 
Sie iſt in der That ein ſeltſames Denkmal der Leich⸗ 
tigkeit, mit der ſich die Menſchen der Einwirkung 
von Meinungen unterwerfen, welche ihnen durch 
dogmatiſirende Arroganz aufgezwungen wurden. 


Die „koͤnigliche Abtei von St. Genevieve,“ 
waͤhrend der Revolution unter dem Namen des 
Pantheons allen Goͤttern, jetzt aber aufs Neue 
ihrer alten chriſtlichen Schutzheiligen gewidmet, iſt 
ein wahrhaft glaͤnzendes und impoſantes Gebaͤude. 
Nach langer Betrachtung feines edlen Doms, be 
wundernswerth durch Kuͤhnheit und Leichtigkeit feiner: 
doppelten Kuppel, fliegen wir in die unterirdiſchen 
Gewoͤlbe hinab, die faft eben fo. ausgedehnt find, als 
dio der Kathedvalficche won Canterbury. Hier fan: 
den wir mehrere kleine Capellen und Denkmaͤler, 
unter denen vr Aſche det: «Helden von Marxengo 


{ 


} 
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und Aufterlts ruht. Hier ſahen wir auch die 


Grabmaͤler Voltaires und Rouſſeaus, in friedlichen 
Naͤhe, contraſtirendmit der Denkweiſe, welche 
dieſe beiden beruhmten Philoſophen im Leben trenn⸗ 
te: Die Aſche Mirabeau's, des erſten Profa⸗ 
nen, deſſen Reſte im neugeweihten Pantheon mit 
dem groͤßten Trauerpomp eingeurnet waren, ward 
bald nachher durch Volkslaune in einen dunklen 
Winkel des Kirfhofs von St. Etienne du Mont 
verwieſen, wo fie noch jetzt ruht. Die Bibliothef 
dee Pantheons iſt durch ihr Antiquitaͤten⸗ Cabinet, 
durch ihren ſehenswerthen Grundriß von Rom in 
erhabener Arbeit und durch ihren Schatz von ad: 
zigtaufend Bänden berühmt. Aber das Anziehend: 
ſte dieſer ſchaͤtzbaren Sammlung war fuͤr mich ihr 
ehrwuͤrdiger und ausgezeichneter Bibliothekar, Hr. 


Chevalier,einſt der Erzieher Sir Francis 
Burdetts, und Verfaſſer mehrerer "gefchäßten 


Abhandlungen über Griechenfand, Im Antiquitä 
ten: Sabinet fah ich nichts, was mich fo fehr an- 
305 als zwei Eleine : Bildniſſe, das Eine ein Oxk- 
ginalgemälde von der Hand der unglücklichen : Mia: 
ria von Schottland, von ihr felbft den Moͤn⸗ 


chen von St. Genevilve geſchenkt; das andere eine 


fhwarze Nonne, eine natürliche Tochter Lud⸗ 


wigs XIVi, weit ähnlicher in ihren Zuͤgen ihrer 


Mutter, einen Megerin , als der roͤmiſchen Ge: 
‚fichtsbildung ihres erlaudhten Waters: Won allen 


Liebſchaften dieſes koͤniglichen Adonis, welche quf 


die Nachwelt gekommen ſind, iſt dieſe Leidenſchaft 
für eine Schwarze die: einzige, wovon bloß ein 
Bildniß und mündliche Tradition Zeugniß geben:y 

Der Pallaſt des Luxembourg, ſonſt der Sitz 
des Senat-Conſervateur, obwohl minder reich, als 
das Louvre und, die; Tuillerien, gewährt mehrere 
gefchichtliche Erinnerungen. J Errichtet durch Mas 
rien von Medicis auf den Ruinen des: Hotels 
des Herzogs von Luxembourg war. er der Auf 
enthalt, der romanhaften Prinzeſſin Mademoiſelle 
de Montpenſier, beruͤhmt durch ihre Liebſchaft 
mit dem unbeſtaͤndigen Herzog von Lauzunm und 
im Sabre 1793 das Gefaͤngniß, man. kann wohl 


ſagen, das Grab: der. tugendhafteften und -talenfs | 


vollften Männer, deren Frankreich ſich ruͤhmen konn— 


te. Rubens Gemälde: Keihe fhmücte nicht 


mehr die Sallerien, für: die und. in denen. fie aus—⸗ 
geführt ward; fie iſt zur Ausfuͤllung der leeren 
Plaͤtze in die Gallerie des Louvres verfekt, eine 
wahre Verlegung: am. Andenken ‚des. großen Künfts 
ters und am dieſen feinen Meiſterwerken, für des 
ven jedes er forgfam den EEE ge⸗ 
waͤhlt hatte. win gan 
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Vielleicht Hat Beine. andre Hauptſtadt Euros 
pens fo Tchöne, zahlreiche: und: weite oͤffentiche 
Gaͤrten als man felbft im. Herzen von Paris fins 
det. Auch der Garten des: Luxembourg ift ausge: 
zeichnet ſchoͤn, feine fchattigen Gehölze, feine üp: 
pigen Orangenbaͤume, Statuen Und Springbrun: | 
ven, die große Menge, Schönheit und Diannig: 
faltigkeit der Gefiräuhe und Blumen und feine 
ausgedehnte Ausfiht macht ihn zu einem wahren 
Eden. Auch die anftändige Gefellfchaft, weiche 
feine- zahlreichen und - bequemen Sitze einnimmt, 
vermehrt durch die Einfachheit Ihrer Manieren und 
ihres Aeußern das. Anziehende: dieſer Gärten. in 
den Augen des Fremden. Weniger glänzend. und 
und betebt als die Gärten der Tuillerien, weniger 
wichtig durch” Sehenswürdigkeiten als der Pflans 
zengarten, find die Gäften des Luxembourg mehr 
zu einem Bel respiro geeignet, als irgend einer 
Yon jenen Vereinigungsplaͤtzen des Vergnagens der 
Mode und der Wiffenfchaft 

Sn der „koͤniglichen Bibliothek, die int dies 
fen Namen wieder gegen die nacheinander geführ: 
ten der Bibliothegue Nationale und Imperiale 
eingetaufeht Hat, genoffen wir, unter den: Auſpicien 
ber Herren van Prat und Langlos, (dei de 
ruͤhmten Orientaliſten) alles Vergnügen und jede 
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Belehrung, welche die tieffte Gelehrſamkeit, Liber 
tale  Mittheilung und fchmeichelhafte Aufmerkſam 
feiten gewähren können. Unter den Manuferipteit 
‘ Waren mir am Anziehehdften: eine Brieffammlung 
von Pope, einige aud durch Calligraphie bemer⸗ 
kenswerthe Haͤndſchriften von Rouſſeau, ein 
Virgil mit Natines eigenhaͤndigen Randbemer⸗ 
kungen, eine Sammlung handſchriftlicher Briefe 
Voltaire's an Madame du Chatelet, und 
Heinrich IV: an die Marquife de Vernenik 
Die letztern waren volltommen lesbar, außeror⸗ 
dentlich wohl erhalten, und was ich davon las, 
trug das Gepraͤge der Freimuͤthigkeit und Einfach⸗ 
heit, wodurch ſich der Styl und Character dieſes 
Fuͤrſten auszeichnete. Auffallend war es mir, kein 
einziges Manuſcript irgend einer Schriftſtellerin 
Ju finden; es iſt nicht unwahrſcheiniich, ‚daß bie 
Handſchriften der Frau von Stael zu einem 
nieuen Zweige in dieſer ſehenswerthen nn 
. den Grund legen werden. 

Auch meine curſoriſchen Beſuche in der Bi- 
bliotheque Mazarin oder de Quatre Nation, in 
der Bibliotheque de‘! Arsenal und andern öffent 
lichen Bücherfamlungen von Paris, beftädigten 
meine Bemerkung, daß die ausgezeichtteten Mäns 
ner deren Aufficht fie anvertraut find,’ den feinften 


Beltton mit gruͤndlicher Gelehrſamkeit verbinden, 
ein Vorzug, den man. häufiger in Frankreich als 
“in. irgend einem andern Lande finde. 

In der koͤniglichen Manuſaetur der, Gobelins 
fand. ich ‚die ſchoͤnen ‚nach Gr of; and Serard,s 
Gemälden gearbeiteten, Darftellungen“ der Schlach⸗ 
ten von Jaffa und Aufferlig in einen intel ‚ges 
ftelit um den Bildniſſen der. jetzigen koͤniglichen 
Familie, Heinr ichs IV. und Sinnkifdern loya⸗ 
ler Ideen, mit Lilien geſchmuͤckt, Platz zu ma— 
chen. Dieſe Kunſtweberei iſt in den neueſten Zei⸗ 
ten. unendlich vorgeruͤckt, wie, mir der Dirsetoy 
der Anftalt, Kerr Ca ſas, duch Vorlegung non 
Proben aller Stufen — in den, perſchiedenen 
Zeitaltern deutlich bewies. Uebrigens iſt dieſe 
Manufactur, deren Erzenguifie, e ausſchließlich zum 
Gebrauch des ‚Monarchen befkimmt ‚find, nutzlog 
für den Handel eine Laſt für „den, öffentlichen, 
Schatz und hat, aut andere: wohlthatige Einwir⸗ 
Zeit zu Zeit ee Särbetunf 
befoͤrdert, welche. auf. die, Seidenmanufacturen vors 
theithaft wirken koͤnnen. Noch immer befteht dig 
feltfame Anordnung, daß ‚die, Gobelins⸗Manufac; 
tur durch Arbeiter betrieben, wird, bie ‚von, Sp 
ſchlecht zu. Geſchlecht an dieß von, und. ‚more 
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liſch entnervende Geſchaͤft, gleich einer Hindu⸗Caſte 
gehunden ſind. Nicht ſelten muß ein halbes Men— 
ſchenleben auf die Vollendung eines einzigen Gemaͤl⸗ 
des verwandt werden. Die Arbeiter hatten ſaͤmmt⸗ | 
lich ein.ungefundes Anſehen. Sie bewohnen Heine | 
Häufer im Hofe des Gebäudes, welches gewöhne 
lich ihre Wiege und ihr Grab ift. 





Denen, die an die einfachen, anftändigen, 
wöhnlichen.. aus Ziegeln erbauten Käufer Eng⸗ 
lands, nicht geformt nach den marmornen Meiftere | 
ſtuͤcken Stalienifher Baukunſt, gewöhnt find, muß 
das Aeußere und Innere der großen Parifer Ho—⸗ 
tels ein auffallendes. Bild darbieten, berechnet auf 
die Dauer der alten Familien, zu deren Wohnung 
fie beſtimmt waren, deren Größe und Dafein fie 
jedoch ‚weit überlebten. Noch jetzt verrathen unter. 
andern manche Zimmerbekleidungen der alten Schlöfs 
fer und Hotels in Franfreih den Familien: und 
Adelſtolz der alten Franzdfiihen Geſchlechter. So 
fieht man in dem Hotel der Grafen von Eroy 
die Darfiellung einer Scene aus der Suͤndfluth; 
es läuft nämlich jemand dem Vater Noah in die 
Arche nad, mit den, über feiner Geftalt ausge 


\ 
drücdten Worten: ‚Mon amwi, sauvez les pa- 
Midseuen ıc, 1818. 5. Weit. 2 
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piers des Croysa“ Auf einer Tapete im Schloſſe 
des jetzigen Herzogs von Levis ſieht man die 
Jungfrau Marta, wie fie zu einem, mit entblößs 
tem Haupte vor ihr ſtehenden Mitgtiede der hoch— 
adblichen Familie die Worte ſpricht: , Mon cou⸗ 

sin, couvrez Vous.““ jener erwidert: „Ma. Cou- 
sine, c'est pour».ma commodite.““, " - 44 

Unter den neuern Privatpaläften — ſ 5 
vor allen andern fowohl durch Eigenthämlichkeie 
des Geſchmacks, als durch die Berühmtheit des Er: 
bauers das Hotel de Beaumarchais aus. Es liege 
in der Vorſtadt Saint Antoine und follte nach 
dem durch le Moine angegebnen Plane ein volls 
-tommnes Rus in urbe darftelfen ; denn Wildniſſe, 
Grotten, unterirdifche Höhlen und- raufhende Quel⸗ 
fen fieht man hier in einem Raume zufanımenges 
drängt, nicht viel größer als ein Blumenbeet auf: 
einer Englifhen Villa und wie durch einen Zufall 
an einen der gemeinften, lärmendften Orte von 
Paris‘ verfetzt. Im Garten dieſes Bauclufe der; 
Boulepards ſteht jedoch ein ſehr ſchoͤner Tempel 
zum Andenken Voltaires und unter dem Schat— 
ten einer Klageweide ruht unter einer Urne, ge⸗ 
fuͤllt mit einer goldnen Immortelle, die Aſche— 
Beaumarchrais. Den Genuß, die ſonſt dem 
Publicum verſchloſſene Wohnung eines Mannes,’ 
| 8.0 


m 
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deſſen Talente ich fo fange; bewundert hatte, zu 
befuchen, verdanfte ich der zuvorfommenden Arttge 
£eit feiner Tochter, der Frau von la Ruee, die 
. nad) dem beredten Stile ihres Einfadungsbriefes 
zu urtheilen, fehr Vieles von dem jpielenden Wise 
geerbt hat, der die Werke ihres. berühmten Vaters 
auszeichnete. Seine bejahrte und fränklihe Witt 
we bewohnt jekt das Hotel und wird durch ihren: 
Gefundheitszuftand verhindert, ee Cirkel 
bei ſich aufzunehmen. 

Das Hotel de la Reyniere iſt nicht nur durch 
Glanz und Pracht der innern Einrichtung, fon: 
dern auc durch feine jeßigen und vorigen Bewohs 
ner, fo wie auch durch feinen Erbauer merkwuͤr⸗ 
dig. Es iſt nämlich die Wohnung des Lords 
Wellington; der Befiger deffelben ift der Ver— 
faffer des berühmten Almanach des Gourmands, 
Hr. Grimod de la Reyniere, der mit der 
reichen Erbfihaft feines Waters, eines Generale 
pächters, des Erbauers dieſes Hotels, bekannt 
wegen, feiner, auch bei ihm fhon erblichen 
Gourmandiſe, eine ganz eigenthuͤmliche Laune und 
vielen Witz, verbindet, ſo daß die Witzkoͤpfe von 
Paris vor einigen Jahren von ihm ſagten: I 
va a Vimmortalite par trois routes differentes, 
Par ses livres, par ses Actions et par ses soupers.. 
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Dieſer Literaͤriſche Apicius trat als Schriftſtel⸗ 


let zuerſt in einer Parodie eines Werts von Con⸗ 
dorcet auf; doc der Ruf feines Witzes und ſei⸗ 
ner Kochkunſt ward erſt durd den Almanach des 


Gourmands völlig gegründet. In diefem Kos | 


tel wohnte ich dem durch Glanz befonders ausge: 
zeichneten Feſte des Herzogs von Wellington 
zur Bermählungsfeier des Herzogs von Berry 
hei. Zartheit, Geſchmack, File, Mannigfaltig- 
keit und aͤchte Brittiſche Gaſtfreiheit konnten in 
keinem ſchoͤnern Vereine dargeſtellt werden, als es 


an dieſem Feſte geſchah. Die Miſchung aller Par—⸗ 


teien und aller Nationen unter den Augen des 
großen Mannes, der zur Bewirkung diefer morali> 
fhen und politifchen Merfchmelzung fo weſentlich 
beitrug, „gewährte dem Beobachter einen eben fo 
feltenen als anziehenden Anblick. Hier fah man 
die Schönen von Berlin, Petersburg, Nom, Lon⸗ 
don, Paris, Edinburg und Dublin zu einen. Con⸗ 
greß der Schönheit und Mode unter dem nämli- 
hen Dache vereinigt, Bonapartiftifhe Generale 
walzend in enger. Umarmung mit fhönen Roya⸗ 
liſtinnen, und. renolutionaire Senatoren in eine 
Kette Herflochten mit ultraroyaliftifhen Tänzerin? 
nen gaben die fehönfte bildliche Darftellung der 
Heiligen Allianz SG entfinne mich, daß ich in 
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einem Augenblick des Gedraͤnges an einen Tifch 
geiehnt, worauf Bonapartes Bruſtbild ſtand, | 
vor mir den Steger von Waterloo in einer Unters: 
redung mitdem Marſchall Marmont, an der einen 
Seite den Zürkifchen Gefandten im orientalifchen" 
Coftäm und: an der andern den Grafen Pozzo di 
Borgho mit feinen Ruffifchen Orden zu Nachbarn 
‘hatte. Aehnliche außergewoͤhnliche Gruppirungen 
wiederholten ſich die ganze Nacht hindurch. J 

Das Hotel Borgheſe, ſonſt die Wohnung der 
liebenswuͤrdigen Prinzeſſin Pauline, der juͤng⸗ 
ſten Schweſter des Exkaiſers, iſt jetzt der Aufent⸗ 
halt des Engliſchen Geſandten. Außer den Bes 
‚wohnern. iſt im Innern nichts verändert und der 
ganze urfprängliche Geſchmack und: Glanz der praͤch⸗ 
tigen Palläfte, mit welchen die kaiſerliche Familie 
von ihrem freigebigen Oberhaupt beſchenkt warb; . 
ift gang unverändert geblieben. Stolz und Zu: 
neigung gingen Hand in Hand in den reichen" 
Schenkungen, welhe Napoleon an feine. Vers 
‚wandte verfchwendete; aber nie vermochte er, 
allen ihren Anfprüden zu gemügen. , „Ces co- 
quines la,“ fo klagte er einſt gegen einen ſei⸗ 
ner Vertrauten bei einer übermäßigen Forderung eis, 
‚ner feiner Schweftern, ‚ces coquines-la croient, 
Que je les ‚ai prive des. biens du feu Roi 

| 
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ndtre pere.‘‘ Dennoch‘ wurden diefe "Bitten fe 
tetrabgefchlagen: Mit großem Vergnügen erinnere 
ich mich des Hotels de Victoire, der ehemaligen 
Wohnung Bonapartes während der erfien Zeit 
feines Confulats, jeßt. der: Wohnung feiner liebens: 
würdigen Coufine der Graͤfin Lefebvre, in der 
ren ausgefuchtem Gefellfchaftsfreife ich ſehr anges 
nehme Stunden: verlebte. Dem: befcheidnen Sie— 
ger von. Mareugo Hatte die Franzöfiihe Nation: 
bei ‘feiner Rückkehr von feinem. glänzendften Sta: 
lieniſchen Feldzuge dieß Hotel voͤllig eingerichtet 
zum Geſchenk gemacht, und noch jetzt iſt die ganze, 
mehr durch Geſchmack und Eleganz als durch 
Glanz und Pracht ausgezeichnete damalige innere 
Einrichtung beibehalten. 

Das Hotel des Barons Denon enthält die ſe⸗ 
henswertheſten, mannigfaltigſten und feltenften Kunſt⸗ 
und Antiquitaͤten-Sammlungen, die irgend eine 
Privatperſon in Paris beſitzt. Gemaͤlde, Me— 
daillen, Bronzen, Zeichnungen, Chineſiſche, In⸗ 
dianiſche und Aegyptiſche Alterthuͤmer und Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten ſieht man hier zugleich philoſophiſch 
und chronologiſch geordnet, in der Abſicht, die: 
Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes durch merk⸗ 
wuͤrdige Proben zu. erlaͤutern. In der Gemälden 
faminlung! iſt dev Beſitzer mehr durch Geſchmack 
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alg durch Koſtbaten geleitet und‘ ſowohl in diefer 
Als: auch in den Sammlungen von Medaillen, Aw 
pferſtichen und Zeichnungen herrſcht der nämliche 
Geiſt und ſteter Smile auf die Fortſchritte bet 
Kuͤnſte und der menſchlichen Ausbildung. Beſom 
ders merkwuͤrdig!iſt die Sammlung von ·Bronzen 
welche Den on, der ſelbſt als Bildhauer ein ſchaͤtz⸗ 
barer Kuͤnſtler iſt und als ſolcher in der Academie 
zur "Florenz aufgenommen wurde, aus "Aegypten 
mitbrachte. Pörzelanarbeitenivon ‘allen , Formen⸗ 
Groͤßen; Farben’ und Zeitaltern, Japaniſche, In⸗ 
dianiſche und Chineſiſche Kunſtwerke mannigfaltiger 
Art von den aͤlteſten bis zu den hanten‘ Zeiten 
findet man hier in bewundernswerther Ordnung 
vereinigt. Aber unter allem diefen Sammlungen 
wird von dem gelehrten und zeſchmackvollen Samm⸗ 
er ſelbſt nichts fo werth gehalten ats‘ die der 
Originalzeichnungen dee größten Meiſter, die reich⸗ 
fie und ſchaͤtzbarſte Sammlung ihrer Are; welche 
jetzt irgendwo vorhanden iſt. Unter mehreren fee 
henswerthen Gegenſtaͤnden, welche keinet Claſſe ans! 
gehören, bemerkte ich“ einen Wachsabdruck von Ro⸗ 
bespierres Geſicht, abgenommen unmittelbar nach 
ſeinem Tode, bevor noch das Gepraͤge ſeiner Seele 
in die ausdruckloſen Züge des Todes uͤbergegangen 
war. Nicht ohne Schaudern kann man diefe ge 


u 
treue Abbildung des. furchtbaren Originals betrach⸗ 
ten. Hier zeigen fich nicht die Gefichtsziige eines. 
glänzenden Böfewichts, zum Werbrechen Hingerif, 
fen durch eine Ehrſucht, bie es veredelt; fondern 
“man. erkennt nur den Ausdruck niedriger Schlech⸗ 
tigkeit, gemeiner Grauſamkeit und unerbittlicher 
Brutalitaͤt, ſelbſt ohne einen Funken verſchlagener 
Klugheit. | | . 
Unter den wenigen Bildhauerarbeiten, die Hr. 
Denon beſitzt, befindet fich- eine: fchöne Buͤſte 
Bonapartes von Chaudé, welchem der Ab⸗ 
gebildete Hei der Verfertisung ſaß, ein hoͤchſt felts 
ner Umftand, denn es war ‚beinahe unmöglich, ihn 
dahin zu bringen. Auch mußte Denon, wäh 
rend Chaubdes Arbeit, die Aufmerkfamteit Nas 
poleons durch eine feiner fo ſchoͤn vorgetragenen 
Gefhichten :zu feſſeln fuchen, weiche: jeden Hoͤrer 
bezaubern, und woran auh Bonaparte, — 
felbft ein angenehmer Erzähler, — großes Vergnä: 
gen fand. Als Chaude vollendet hatte und Bo⸗ 
naparte das Ergebniß feiner Arbeit fah, rief er 
lächelnd aus: Comment m’a-t’on: amene à 
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Volksmaſſe und deren Befonderheiten, ver: 
glihen mit denen der Engliſchen. 


Dem Neuantommenden macht ſich das bewegs 
lihe : Gemälde, die moralifhe Camera obscura, 
welche die Straßen von Paris: belebt, durch eine 
Lebhaftigkeit, Thaͤtigkeit und. Fröhlichkeit bemerk⸗ 
bar, welche die günftigfte Meinung von dem Tem - 
perament und dem Zuftand. der niedrigen und mitt 
lern Claſſen einflögen muß. Und in der That find 
es diefe Claſſen, welche die Parifer Straßen füls 
km. Sie gewähren daher in diefer Hinſicht einen 
weniger- zierlihen -Anblik als die Strafen von 
London, wo. man weit mehrere forgfältig gekleidete 
Perfonen ſieht. Dagegen giebt es aber in Paris 
wenig Bettler von Handwerk. - Niemand wagt 
hier, offenbar. zu betteln, fondern die Armuth ſucht 
das Mitleiden- auf mittelbare Weife zu erregett. 
Man giebt Almoſen und kauft zu. gleicher Zeit ira 
gend eine Kleinigkeit. Keine kuͤnſtlich ausgeftellte 
Mißgeftalt, kein Bild des Ehels und Schmutzes, 
wendet die beleidigten Sinne von dem Elende ab, 
welches das Herz zu erleichtern ſtrebt. Der Ana 
ſtand wird nicht durch nachgemachte Körperliche 
Schäden verletzt, und peftilenzialifche, Dünfte ſtei⸗ 
gen nicht dem Werweilenden ‚entgegen, „der den 


J 


Bitten des Elends Gehör leihen will. Selbſt die 
Duͤrftigſten ſi ſind reinlich bekleidet, und die drollig: 
ten Kleinen, welche dem Vorbeigehenden nachlau⸗ 
fen, nicht um Almoͤſen, ſondern um Aufmerkſamkeit 
auf das Violinſpiel eines alten blinden. Vaters) 
oder auf den geflenden Ton der Drehorgel einer 
verkruͤppelten Mutter'zu erbitten ſieht man ſelten 

barfuß, und mehr geeignet, durch ihre ſcherzhaf⸗ 

ton Einfälle Laͤcheln zu erregen; — ihre Lei⸗ 
densgeſchichte Mitleid zu erwecken. Ur SF 
Nie werde. ich vergeſſen, ER Eindruck es 

Auf mein Herz mahte, als ih, auf eine Zeit lang 
entwöhnt ‚der Veitler, von. denen die Straßen 
der Hauptſtadte meines Warötländsi winimeln-vmd 
verpeſtet werden; zuerſt die heimiſche Schwelle 
wieder betrat, und in jeder Richtung auf Elend 
und Bettelei ſtieß, auf jedem? Schritte mein Set 
blutete, meine Sinne beleidigt wurden und. mein 

Gemuüuth ſich empoͤrte. Wohl‘ kann man ſagen: 
„daß ein Land, wordie Bettelei ein Ge— 

werbewird, ſchlecht regiert ſeyn muß 

“Unter der kaiſerlichen Regierung Frankreichs 
wurden alle Geſetze gegen die Bettelei ſtreng in 
Ausuͤbung gebracht, und die Wirkungen dieſer 
heilſamen Verfügungen beſtehen noch jetzt; aber 
das beſte und ſicherſte Geſetz gegen das. Daſein 


| derſelben, iſt die allgemeine Maͤßigkeit und Sn: 


duſtrie des Volkes, fo wie die Abnahme des 
verderblichen Einfluſſes einer Religion, welche 
die Tugend der Bettelei als einen Glaubensartikel, 


und die Unterſtuͤtzung des Müffigganges! als. eine 
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Pflicht der Froͤmmigkeit einpraͤgt. Jeder Unpar⸗ 
teiiſche, der vor der Revolution Paris bereiſete⸗ 
geſteht, daß jetzt weniger Elend, weniger Mangel 
und weniger Bettelei als damalsı im den a. 
det Hauptftadt herefche.: » u pm: 

Kein Umſtand in den Sranjöfffhen: Sitten ik 
würdfger "der Betrachtung des Philoſophen, des 
obrigkeittihen Beamten: und des Gefehgebers, als 
die große Seltenheit der Kinrichtungen und aller 
Arsen von Vergehungen gegen Strafgefeße. Ger 
wandte Betrügereien und Tafchendiebftähle aller 
Gattung find in Paris weit minder häufig, als 
in Ärgend einer der :;wohleingerichtetften: - Städte 
Englands, und die Straßen von Paris ſind in 
allen Stunden volltommen ſicher und ruhig. In 


Frankreich und deſſen Hanptftadt findNidie. Ertreme 


von Armuth und. Reichthum weniger von einander 
entfernt, die Lebensweiſe iſt regelmaͤßiger, als in 
England und die’ Milde, Gleichheit und zweck⸗ 
mäßige Austbung der peinlichen Geſetze, die wer 
der der Maͤßigung durch koͤnigliche Gnade, noch 
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Schutz gegen perſoͤuliche Verfolger bedarf, Hat die 
Folge, daß ihre Strafen den. Verbrecher mit Si⸗ 
cherheit treffen uud Ehrfurcht gebieten, weil ſie 
nicht ſtrenge ſind. 

Aus der zahlreichen — die an (8. 
nen Sommerabenden, at Sonnsund' Fefttagen in 
den öffentlichen Gpaziergängen und Gärten vom 
Paris umberfhwärmt, ſchließt der reifende Eng⸗ 
länder nur zu oft auf einen Hang der Franzofen 
zur Zerfireuung und zum Leichtfinn ; er glaubt fie 
unfähig. des einfachen Genuſſes häuslicher Freuden 
im engen Zirkel ihrer Familie. Allein es iſt ein 
Irrthum, anklebend der menſchlichen Engherzig⸗ 
‚Seit; eigne Gewohnheiten zum Maßſtabe der Voll⸗ 
tommenheit. Anderer zu machen, und zu vergeflen; 
daß Elima, Boden und altherfömmlihe Bitte. jene 
Mannigfaltigkeit der Lebensweife auf der Ober⸗ 
' fläche des: Erdbodens verbreiten; welche das Da 
fein feiner verfchiedenen Bewohner bezeichnet. Das 
launige Clima Englands, der rafche Wechfel von 
Sonnenfchein und Wolfen, Kälte und Hitze, Dürre 
und Näffe, ſchließt alle vom Wetter abhängige 
Lebensgenüffe aus und macht nothwendig den hei⸗ 
mifchen Heerd zum Hauptanziehungspuncte des ge 
ſellſchaftlichen Genuſſes. Diefe Sitte, Lediglich 
entfpringend aus. der Mothwenbigkeit, wird jeder⸗ 
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zeit durch das —— als eine Tugend 
angeführt und den weniger häuslichen Gewohnheis j 
ten andrer Nationen entgegengefeht: Und doch 
möchte man fragen, ob ein zugemachtes Zimmer, 
welches freie Luft und Bewegung ausſchließt, den 
geſelligen Tugenden guͤnſtiger ſei, als weite Gaͤr⸗ 
ten und ſchattige Gehölze, und ob der fhweflichte 
Dunfikreis eines Steintohlenfeuers zur Entwicke⸗ 
lung fanfter Gefühle und gluͤcklicher Laune, — 
beide fo nothiwendig zur Erfreuung und Belebung 
des täglichen Verkehrs, — wirkſamer find, als das 
Einathmen der frifhen Himmelsluft. 


Notizen über den jetzigen Zuftend mwiffens 
ſchaftlicher Einrichtungen, ausgezeichnete, 
jegt lebende Männer und deren Werke, 


Seit dem Anfange der Regierung Lud⸗ 
wigs XIV. waren die wiſſenſchaftlichen Maͤnner 
Frankreichs mit einem Stempel der Herabwuͤrdi⸗ 
gung bezeichnet, deſſen Eindruck noch jetzt nicht 
ganz verwiſcht iſt. In einer ſchmutzigen, knechti⸗ 
ſchen Abhaͤngigkeit von den Großen zu leben, ſich 
"in den Entre-sol irgend eines hochadlichen Ho⸗ 
tels einzuniſten, ihre hohen Beſchuͤtzer durch ge⸗ 
ſellſchaftliche Unterhaltung zu beluſtigen, ſtets mit 
a hl und SR bei der Fand 


We 


gu ſeyn, und gleich der Academie Koͤnigen, Koͤni— 
ginnen, Prinzen, Prinzeſſinnen, Cardinaͤlen und 
Miniſtern Complimente und Eloges zu machen, 
dieß ſchien im allgemeinen die Art und Weiſe und 
das Mittel ihrer Exiſtenz zu ſeyn. Der nämliche 
Mangel: an Unabhängigkeit geigte fich in den Aca: 
demien. Sie- waren bekanntlich fechs an der Zahl, 
wurden dureh, ein Decret des Mätionaiconvents im 
Jahre 1793 aufgehoben, und durch das Nationalin: 
ſtitut erſetzt. Es ward bei feiner Errichtung in drei 
Elafen und diefe wurden wieder in fünf Sectionen 
eingetheilt. Die Dauptabtheilungen umfafiten die ſchö⸗ 
nen Biffenfchaften, die Naturwiſſenſchaften und die 
moraliſche und politiſche Oeconomie. Unter Napo— 
leons Negierung ward das Inſtitut neu gemodelt 
und in vier Hauptelaſſen getheilt, die der phyſiſchen 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften, der Franzoͤſiſchen 
Literatur, der Geſchichte und alten Sprachen, und 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. So ward das Ganze der mo⸗ 
ralifchen "Bsiffenfchaften der  politifchen Oeconomie 
der Statiftit und Moralphilofophie aus dem Be: 
reich deffelben : entfernt. Nach der Nückkehr der 
Bourbonifchen Dynaftie war das Inſtitut, ſchon zu 
abhängig” von der höheren Autorität, zu dem 
Schickſale beftimmt , noch tiefer herabgewürdigt zu 
Werden, indem mehrere feiner würdigftien Mitglie 
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der: — und Namen, welchebereits der Ge⸗ 
ſchichte angehörten, und der Unfterblichkeit geweiht 
waren, aus dem Verzeichniß geſtrichen wurden. 
Zu der serften Öffentlichen Verſammlung aller 
Claſſen des „institut. royal de France“, ſeit der 
Verbannung mehterer ſeiner beruͤhmteſten Mitglie⸗ 
der, eines Carnot, Monge, Gregoire ꝛc. (am 
241 April 1816,) erhielten auch wir Eintrittschar⸗ 
ten. Schon war die ſchoͤne Capelle des quatres 
Nations mit Menſchen angefuͤllt, als wir unfre 
Sitze dem. großen: Tribunal gerade gegenuͤber ein⸗ 
nahmen. Hier faßen unter Drayperien von’ grünem‘ 
Sammet mit Silber, und dem Brufibilde des Koͤ—⸗ 
nigs, verziert: mit: geftickten Lilien, "Guirlanden, als: 
Präfident der Herzog von Richelieu, ferner der 
Graf von Vaublane, damals Miniſter des In⸗ 
nern, der Vicepraͤſi dent Graf von -Fontanesı 
und der. Secretaire perpetuel, Hr. Sward:. ns 
einem Halbzirkel an jeder Seite gebilder rund um’ 
einen offnen Platz im Mittelpuncte, -faßen die Mit⸗ 
glieder des Inſtituts, die Stellvertreter. der vier’ 
Academien. Hinter diefen ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern erhob ſich in der Centralgallerie, ein Amphi—⸗ 
theater weiblicher - Schönheit, untermifcht. mit den: 
Neugierigen und Gelehrten. Perücken und Blusi 
men, Brillen und Opernglaͤſer, denkende Stirnen 
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und toguettirende Blicke fah man Hier im engſten 
"MWereine in der Sache der Literatur, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und des Institut royal de France. Ueber 
diefem bunten Amphitheater befanden ſich in den 
Logen mehrere ausgezeichnete Gruppen; Garden 
füllten die Vorhallen, zeigten fih an jeder Thüre, 
and felbft mitten im Heiligthume der Wiffenfchaft 
und Philofophie zwifchen den Bänfen blinkten Bas 
jonette mitten unter Federn und Blumen, und 
zwifhen den marmornen Büften abgefchiedener Ges 
nies, während die, im Schrein ber Weltweisheit dem 
Vorſitz führenden Staatsmänner de Zegnungen des 
Ftiedens predigten, und die Sicherheit unter einer, 
dem Dafein deffelben fo günftigen Regierung priefen. 

Die Mitglieder des Inſtituts zeichneten fich 
ſaͤmmtlich durch eine grüne Uniform aus, und 
in ihrem geſtickten Anzuge und. Spigenmanfchet- 
sen fihienen fie eben fo bereit zum Lever eines 
Prinzen oder Minifters, als zum Dienfte im Terms 
pel Minervens Das Schwerdt, welches einft 
in Zranfreih die geweihten Hände des Glaubens 
bewaffnete, fah man jest an der Seite friedlicher 
Philoſophen und Cuvier predigte die Wirkſamkeit 
der Dämpfe, Choifeul Gouffier las eine Denk⸗ 
ſchrift über Homer, beide nicht unaͤhnlich ritter⸗ 
lichen Helden, bewaffner zur Vertheidigung ihrer 
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Gegenftände. So find in Sranfreich Männer von 
Wiffenfchaft gleih Männern nach der Mode ges 


nöthigt zu repräfentiten (representer noblement) 
und bei Öffentlichen Gelegenheiten würde das Ta⸗ 


lent im einfachen Kleide neben ſo vielen geſtickten 
Genies nur eine aͤrmliche Figur ſpielen. Die 


ſchwarzen Brutus-Koͤpfe vieler unter dieſen ge⸗— 
lehrten Männern machten einen ſonderbaren Cons 


traſt mit ihrem fchönen und findierten Anzuge, und 
bei meinem erften Blick auf die Verfammlung 303 
gen viele Neue und ſeltne Phyſiognomien und For⸗ 
men meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Alle ſchienen 


maleriſch oder grotesk; nie ſah ich ſo viele ſchoͤn⸗ 


‚geformte Köpfe, fd viele ausgezeichnete und vers 
ftändige Züge. Alle diefe Männer waren mir, da 
ich erſt feit wenig Tagen in Paris eingetroffen 
war, gänzlich fremd, und einem Nachbar verdantte 
ich die Kunde ihrer Nämen, und zu Zeiten einige 
biographiſche Anecdoten über die vor mir gereihes 
ten ausgezeichneten PDerfonen. Der erſte, nad 
defien Namen ich fragte, war ein Mann mit'rın 
higer ftiller Miene, gleich der ſchlafenden Kinds 
heit; feine gefalteten Hände und halb geſchloſſenen 
Augen ſchienen ſich nicht zu dem Platze, den er 
einnahm, zu paſſen. „Cependant,“ erwiderte mein 


Cicerone auf dieſe meine Bemerkung, „cest 
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Mr. Tallay rand, mais jamais ‚visage ne. füt 


moins baromötre,“ 


» Ad deutete auf dam Andern.— „Oh * 
gelui -la; ‚c'est le Comte de Fontanes, toujours 


partisan de ce ‚qui existe.“ 


Ich fragie nach dem Namen eines Dritten. 
Nach einigem Zaudern verſetzte er: „L'est, je 
crois Baour Lormian, homme et ‚poöte de. cir- 
constance babile : a prevoir le jour d’une fete 


imperiale ou un anniversaire royal. * 


Sch. war äußerft neugierig, den ‚Namen: eines 
Mannes zu wiſſen, der fih durch ein ‚malerifches 
Anfehen von Abdftraction auszeichnete ‚und: obgleich 
er der Gegenftand der Ferngläfer vieler Damen 
war, in ſich felbft verfchlofen und achtlos zu blei— 
ben ſchien. „Dieß iſt,“ erwiderte mein Berichts: 
erſtatter, „in der That eine merkwürdige Perſon. 
Es ift der lebte der. Kreugfahrer und edien Pil— 
grime von Europa, der einzige: und unerreichte 
Nachfolger der Coucy’s, Nesles, Chatillons und 
Montforts. Er brachte, um mich feiner! eignen 
Worte zu bedienen, von Sparta, Argos und Co 
rinth ein. Dutzend Kiefel, ein Flaͤſchchen Waſſer 
ans dem Sordan, einen Roſenkranz und etwas 
Schilfrohr von den Ufern des Nils mit zurück 
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Außer diefen Schaͤtzen, welche ohne Bo | 
neue Claſſe in den Franzöfifchen Mufee den 
werden, bat er ſelbſt geſagt: „Je tacherai d’ele- 
‚ver en silence un monument à ma patrie.“‘ 
Wahrſcheinlich arbeitet er jetzt an dieſem Gebaͤude, 
welches, wie man glaubt, die Geſtalt der Politik 
annehmen wird, denn der Philoſoph der Wuͤſte 
ſetzt jetzt ſeinen Ehrgeiz darin, der Philoſoph der 
Tuillerien zu ſeyn.“ An dieſer Beſchreibung ers 
kannte ih Hrn. von Chatea ubriand. 

In vafcher, anziehender Neihefolge zeigte mie 
jegt mein Referent Bertholet, Coiſeul Gouf— 
fier, Cuvier, Denon, Humbold, Gerard, 
La Place, Lanjuinais, Langles, Le Mer⸗ 
‚sier, Paftoret, Pinel, Picard, Etienne, 
Prony, Segur, Sicard, La ,Cretelle, 
Geoffrey und viele andere ausgezeichnete Mäns 
net, mit deren Namen oder Werken ich längft be 
kannt gewefen war. Die Eröffnung der Sitzung 
machte meinen ragen ein Ende. Ich Hatte das 
Verzeichniß der Vorlefungen nach ihrer Folgereihe 
‚in der Hand. und war mit den verhandelten Ge: 
gehftänden ſelbſt nicht unbekannt, allein dennoch 
fand ich es Außerft fchwer, den Rednern, oder 
vielmehr :den Vorleſern zu folgen; der naͤmliche 
dezeichnungsloſe Bortrag, die. Eintönigkeit und 
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Be der pſolmodiſirende Wortton, der mir bei einigen 
der untergeordneten — des Theätre 
frangais fo widerlich geihienen hatte, war auch 
in diefen. Vorlefungen bemerflih. - Keine Biegung 
der Stimme, nicht der mindeſte Wechſel der Bes 
tonung; nichts als unemphatijche Nafentöne, ver: 
gleihbar denen einer Sadpfeife. - Se. ‚Ereellenz 
‚der Graf Vaublanc eroͤffnete die Sitzung mit 
‚einem aͤchten Miniſterialvortrage, beweiſend, daß, 
„was da iſt, recht iſt,“ und daß die jetzige gluͤck⸗ 
Aiche Lage Frankreichs fuͤr die Cultur der Kuͤnſte, 
Wiſſenſchaften und Gelehrſamteit am guͤnſtigſten 
iſt. In demſelben Geiſte antwortete ihm der Her⸗ 
zog von Richelieu als Praͤſident der Sitzung, 
und es iſt daher uͤber ſeine Rede wenig zu ſagen, 
allein ich konnte nicht umhin, zu bemerken, daß 
Hohe Geburt und hoher Stand nie ſchoͤner vepräs 
fentirt wurden, als in den feinen: Zügen, dem 
edlen Anftande und der ausgezeichneten: Haltung 
des Herzogs. Er ift in der That der perſonificirte 
Adel. Der Graf von: Fontanes als; Wicepräfls 
dent lag einen Vortrag über die Feietr des Tages; 
ihm folgte der Graf Choiſeul Souffier, Praͤ⸗ 
fidvent der Academie des Inscriptions et belles 
lettres, mit einer Denkſchrift über Homer. ı "Der 
Name des ausgezeichneten Verſaſſers /den vortreff⸗ 
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lichen Reiſebeſchreibung durch Griechenland und 
Aſien, der ſeine fo ruhmvoll gefuͤhrte Geſandt⸗ 
ſchaft bei der Pforte, eine Stelle, gewoͤhnlich aus 
niedrer Gewinnſucht angenommen, zum Vortheil 
der Gelehrſamkeit ſo ſchoͤn benutzte und aus Grund⸗ 
ſatz und Gefuͤhl ein warmer Anhänger der Bour⸗ 
bonen iſt, reichte allein hin, die Auf merkſamkeit 
auf ſeine Vorleſung zu ſpannen, die jedoch keine 
neue Anſichten darbot. Mit einem außergewoͤhn⸗ 
lichen Grade von Lebhaftigkeit trug Cuvier ſeine 
„Reflexions sur la marche actuelle des scien- 
ces et sur leurs rapports avec la ociétés.“ 
vor. Die Damen, bei weitem der hoͤrbarſte Theit 
der Geſellſchaft in Ihren Beifallsbezeugungen,, ap⸗ 
plaudirten faſt jedes Wort. „C'est charmant !’— 
C’est beau!‘* ertoͤnte es nad) jeder Sentenz, und 
als der Redner in’ feinem eifrigen Lobe der Däms 
pfe unter andern bemerkte. fie hätten felöft vor der 
menſchlichen Seele dein Vorzug, „qu’ils n’etoierit 
susceptibles nı de fatigue ni de distraetion ;“* 
erſcholl es von hundert ſchoͤnen Lippen: „Ah que 
cest juste! et fin et ingenieux!“ Sn der 
Folge hatte ich das Vergnügen, Hrn. Cuvier if 
den Sonnabendscirkeln in feiner Wohnung im 
Pflanzengarten als eitten liebenswuͤrdigen Geſell⸗ 
ſchafter und gluͤcklichen Familienvater naͤher kennen 
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zu lernen. Seiner Vorleſung folgte eine Abhand⸗ 
lung des Hrn. Quatremere de Quincy über 
die Kunjtdentmäler, „düs & la Restaura- 
tion!!!“ und die Sitzung endete mit einer poes 
tiſchen Epiftel des verftorbnen Dacis, Webers 

feßers von Shakſpeares Werken, an Bouf 
fer $, vorgelefen von Hrn. Campenon. 

Von den firahlenden Geſtirnen des Genies 
und, der Philofophie, welche die Regierung Luder 
wigs XV. umglänzten,, blinken noch jeßt einige 
wenige am literarifchen Horizont, Der Abbe Mo: 
rillet, einft der. Freund Voltaires, Rouſ⸗ 
feaus, Diderots und Marmontels, bei 
dem ich durch: feine Tiebenswärdige Nichte, eine 
wahre Antigone, eingeführt ward, hat noch im 
Hoden Alter Funken jenes ätherifchen ‚Feuers les 
bendig erhatten- welches, wie Marmontel fagt, 

jede Sphäre erfeuchtete, worin er erfhien. Mar: 
montel vergleiht Morillets Laune mit der 
Swiftifhen. Ein unfchuldigeer Scherz über bie 
Frau von Robeck, Paliſſots Befchüßerin, zog 
ihm in der Vertheidigung feines Freundes Dide⸗ 
rot eine: lettre de cachet und Einfperrung in die 
Baſtille zu, woraus ihn nur die Verwendung der 
Herzogin von Luxembourg, bewirtt dur 
Nouffean, erlöfte. Er zeichnete fih fchen früh 
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während Turgots Minifterium unter. den Oeco⸗ 
nomiſten aus und ſein Manuel des Inquisiteurs, 
ſein Traité des delits et des peines und meh⸗ 
rere andre Schriften uͤber die oͤffentliche Oeconomie 
und die allgemeine Theorie des Handels verfchaffe 
ten ihm die Aufnahme in die Academie Frangaife. ı 
In dem jebt faſt achtzigjährigen Herzog von " 
Brancas war ed mir ſchwer, den einft fo gläns 
zenden, wißigen und ercentrifchen Grafen Lauras 
gwais wieder zu erkennen, den Anbeter von So⸗ 
phie Arnaud, und einft an der Spige derer, 
welche zum großen Screcden bes DVerfailler Hofes, 
von der, damals Anglomanie genannten Krankheit 
angefteckt wurden. Der Herzog von Brancas 
‚war einer von den früheften; und feidenfchaftlichften 
Bewundrern der -Regierungsverfaffung don Eng» 
land, wo er fih im Sabre 1773 aufhielt, und 
jene. Grundfäge zu Gunſten einer freien Conftitution 
nach Frankreich zuruͤckbrachte, welche zwanzig Jahr 
vor der Revolution unter dem denfenden Theile 
einer Nation, der fie nur noch als utopiſche Theos 
rien befannt waren‘, in Umlauf zu kommen began; 
nen. Us der Herzog von Brancas, damals 
Straf von Lauragais, nach feiner Zuruͤckkunft 
aus England zum erftenmal wieder bei Hofe erfchien, 
- frägte Ludwig XVI. ihn. im ſpoͤtieinden Tone 


was er dort gelernt habe? „A penser Sire!“ 
erwiderte. der Graf mit einer Derbeugung. — „A 
panser les cheveaux !‘“ entgegnete der König vers 
ächtlich , und kehrte ihm den. Ruͤcken zu. 

Als das Driginat des ſchoͤnen Gemäldes, wel 
hes Marmontel von Suard, damals einem 
Sjünglinge, entwirft, ſich fechzig Jahre -fpäter in. 
meiner Wohnung zu Paris bei mir anmelden lief, 


> onnte ic) feinen Namen nicht ohne Empfindungen 


des DVergnügens und der Theilnahme nennen hoͤ⸗ 
ren. Die Jugend abgerechnet war das Gemälde 
noch jetzt vollfommen gleichend. ‘ Er befist immer 
noch jenen milden, angenehmen‘ und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Character, unter dem ihn fein Freund Mars 
montel barftellt. ‘Schon im Gahre 1774 ward 
er zugleich mit dem Abbe deskille in die Frans 
‚ zöfifhe Academie aufgengmmen, und zwar, . troß 
der Raͤnke des. berühmten Marfchalls Richekien, 
der diefe beiden eleganten Schriftfteller und vor⸗ 
trefflichen Männer Ludwig XV. als Enchyclopaͤ⸗ 
diften denuncirte, eine Benennung, die damals 
Föniglichen Ohren aͤußerſt— beleidigend war. Als 
der Herzog vernahm, daß die. beiden Encyclopaͤ⸗ 
diften dennoch gewählt wären, verfhwor er bie 
Academie. Als Freund Turgots, Condor: 
eets und Boltaires mußte Hr. Suard zu den 
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Vertheidigern der erſten Revolution gehoͤten, einer 
Sache, welcher damals alle »Maͤnner "von: Genie 
und Talente beitraten. Wähtend oder Schredensi 
regierung war Hr Suard unter. ben: Bielen,: des 
ren gemaͤßigte Grundſaͤtze ſte der cwuͤthenden Fac⸗ 
tion als Opfer der Verfolgung bezeichneten. Er 
ward nad Cayenne deportirt, nach feiner Ruͤck⸗ 
ehr nach: Frankreich unter der kaiſerlichen Negie 
vung zum Mitgliede der Ehrenlegion : ernannt und 
in feinen fruͤher bekleideten Plaß als Secretairden 
Academie wieder eingeſetzt. Michts deſto weniget 
Hält man ihn dem jetzt regierenden Kaufe fehr er 
geben; der König: ernannte ihn 1814 zum Dfficier 
der Ehrenlegion und. zum Censeur rdyal honoraine, 
Seine Gattin, die Verfaſſerin des bekannten 
Werts: Madame'de, Maintenon peinte par. elle 
m&me und einiger andern literariſchen Producte, 
war eine vertraute Freundin Boltaires. tg 

Bei der Prinzeffin von Hemin, einſt fo bes 
rühmt wegen ihrer Schönheit, und noch immer 
ausgezeichnet durch die Vortrefflichkeit ihres Cha 
racters, lernte ich den Grafen Lally Tolendal 
tennen. Gern macht er:den Urfprung feiner Fa⸗ | 
milie aus Irland geltend. Bekanntlich war die 
leute Zeile, weiche Voltaire fihrieb, an die 
fen tngendhaften und glücklichen Wertheidiger der 


Ehre feines, : durch — gefallenen Vaters 
gerichtet. Lally Tolendal:glaubte,. in Staf: 
fords Lebensgefchichte ein allegorifhes Muſter ber 
leidigter und-verurtheilter Tugend zu finden, mel 
ches ſich mit allen Gefühlen feines Herzens und 
Genies vergefellfchaftete, und machte daher den Tod 
dieſes Minifterd zum Gegenftande: : eines: Trauer⸗ 
fpiels, worüber Goͤbbon urtheilte: „jetzt weiß ich, 
wie Tacitus ein. Trauerfpiel -gefchrieben, haben - 
würde.: Im Sabre 1795 gab der Graf Lally 
Tolendal zu London einen „Essai historique 
sur la vie de Thomas Wentworth, Comte 
de Sta’fford herans. Die, Werk, wovon man 
glaubt, daß. es:ein Bekenntniß feiner politiſchen 
Grundſaͤtze und feine Wertheidigung gegen die. An 
ſchuldigung der Apostasie enthält, ward im’ Jahr 
1814 als anwendbar auf die Zeitumfiände neu 
aufgelegt. Der Graf genießt jetzt in Frankreich 
einer hohen, feinen Talenten und Tugenden ger 
Hührenden Achtung, und hat unter den conftitutior 
nellen Mitgliedern der Pairskammer feinen Sitz 
'genommen. Bei ungewöhnlicher koͤrperlicher Hülle, 
find fein Aeußeres, fein Benehmen und der, Ton 
feiner „Unterhaltung die eines Mannes in den 
beften Lebensjahren, früh meer an ———— 
wen des hoͤchſten Ranges. 


Mit dem frohen Gefühl eines: Pilgrimis,: der 
unermüder feine Wallfahrt zum Schrein eines. Hein 
tigen. beginnt, traten wir unfere Fahrt zu La 
Br apettens Landſitz, La Grange: Dlefnau an. 
Dieß Schloß liegt in dem fruchtbaren Bezirke 
won La Brie, fd entfernt von jeder Heerſtraße, 
fo einfam und waldumkraͤnzt, daß ein Erd⸗ 
fleck, abgefchiedener von allem Weltgetüämmel, kaum 
gedacht werden kann. Aus diefer fruchtbaren und 
u üppigen Wildyiß glaͤnzten ung, geröthet von dem 
Strahlen der fintenden Sonne, die fünf Thürme 
von La range entgegen. Wir fanden den Gene: 
ral La Fayette patriarchaliſch von feiner Far 
milie umgeben; ſein trefflicher Sohn, ſeine Schwie⸗ 
gertochter, ſeine beiden Toͤchter, die Gefaͤhrtinnen 
ſeiner Gefangenſchaft in Ollmuͤtz, und ihre Gatten, 
eilf Enkel und Enkelinnen und ein ehrwuͤrdiger 
Großonkel, ehemaliger: Großprior des Maithefer: 
ordens, dieß war die Gruppe, die uns im Gefells 
fchaftszimmer empfing. In La Fayettens 3: 
gen hat die Zeit Seine Eindrüce zuruͤckgelaſſen, 
feine Runzel furchtet die erhabne Stirn und feine 
ungebeugte edle Geſtalt ift immer noch eben fo ge 
ade, kuͤhn und fräftig, wie die Seele, die fie 
belebt. Anmuth, Kraft und Würde. fchmüden 
noch immer diefen ſeltnen Mann, der, obwohl ſchon 
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por wehe als vierzig Jahren auf dem Schanplage 
großen, verhängnißvoller Kämpfe aufgetreten, den⸗ 
noch fein hoͤchſtes Stufenjahr noch nicht ‚erreicht: 
zu haben ſcheint. Thaͤtig in feiner Landwirthſchaft, 
angenehm und elegant in ſeinem Geſellſchaftsz im⸗ 
mer, vereinigte er die Talente des erfolgreichſten 
Ackerbaners mit den Vorzuͤgen des vollkommenſten, 
feinſten Franzoͤſichen Welttons, and es iſt fchwer; 
die Spurenudes Kriegers und. Geſetzgebers in ihm 
zu entdecken. Immer iſt jedoch der Patriot in 
ihm: ſichtbar. Er iſt im vollen Beſitze jeder Gei⸗ 
ſteskraft und jedes Talents; fein Gedaͤchtniß Hat 
die. ganze: Stärfesjugendliher Erinnerungskraft und 
hohe. Anfichten füllen feine: Seele. Seine Unter: 
haltung tft glänzend und bereichert mit Anecdoten 
über ‚die beruͤhmteſten Charastere und Ereigmiffe 
der letzten ſunſzig Sahre. ‚Stets ſpricht er mit 
ungemindertem Vergnuͤgen von feinem kurzen Auf: 
enthalt in England, von dem Beſuche bei feinem 
Freunde For und der Zauberkraft der verfiorhnen 
Herzogin von Devonshire : Er fpricht und 
ſchreibt Englifh mit der naͤmlichen Eleganz als 
feine Mutterfprahe und Hat fih die beften Werke 
der Literatur und Philofophie zu eigen gemacht, 
Mit innigem Vergnügen ‘erzählte er mir von dem 
Beſuche, den ihn vor mehreren JahrenFo x und 
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General Fitzpatrick zu La Grange abſtatteten, 
und auf einen dicht mit, Epheu bedeckten Thurm 
deutend ſagte er: „Fo x war es, der dieß Epheu 
pflanzte. Ich lehrte meine Enkel ,ied in Ehren 
zu halten.“ Als ih in feiner Begleitung ſeine 
ausgedehnten landwirthſchaftlichen Einrichtangen 
in Augenfchein. nahm; Hatte ich Gelegenifeit, ‘fein _ 
freundliches Benehmen: gegen die Landleute und ges 
gen feine Arbeiter zn: bemerken. Auch fcheint feine 
herablaſſende "Güte ihm durd)  gtängenlofe Zunei⸗ 
gung und Verehrung vergolten. zu werden. :: 
AIch wünfchte, von ihm zu. wilfen,. welche 
Stimmung Bonaparte an den Tag, gelegt «Habe, 
als: er an. der Spitze einer Deputation  vorsihm 
erfhien, um ihm im Namen ber gefeßgebenden 
Verſammlung fuͤr feine freiwillige Xhronentfagung 
zu -dantenz,; + Wir fanden,‘ erwiderse LasFaye tte, 
„daß er bei diefer Gelegenheit, wie; bei vielen aus 
‚dern, in feinem Benehmen ganz vom den gewoͤhnli⸗ 
chen Regeln der Berechnung abwich, weder die 
pathetiſche Wuͤrde geſallner Größe „i noch: deun Aus⸗ 
druck der Niedergefhlagenheit,getäufchten Ehuſucht, 
auf immer vernichteter Hoffnungen. und: auf; ewig 
erloſchenen Glanzes affectirend. Wir : fanden : ih 
ruhig und heiter; er "empfing ung mit einem 
ſIchwachen, aber milden Radeln und redete mit Ser 


ee 
Rtigkeit und Beſtimmtheit. Ich glaube,’ diefer Au: 
genblick war dem’ zu vergleichen, als er bei feiner 
Rückkehr von. Elba den gegen ihn aufgeftellten 
Truppen feine Bruft -darbot, mit dem Ausruf: 
Ich bin. Eier Kaifer, tödtet. mich, wenn ihr 
wolle! Es giebt, fuhr La Fayette fort, glaͤn⸗ 
zende Zuͤge im Leben dieſes Mannes unvereinbar 
mit ſeinen uͤbrigen Handlungen; ſein Character 
hat eine ganz außergewoͤhnliche Haltung und auf 
ihm konnte die Lehre von den Wahrſcheinlichkeiten 
nie angewandt werden.’ : Wenige Tage vor diefer 
denkwuͤrdigen Zufammenfunft hatte La Fayette 
in. der Verſammlung auf Lucian Bonapartes 
Vorwuͤrfe, welche die Nation des Leichtſinns in 
ihrem Benehmen gegen den Kaiſer anklagten, er» 
widert:n.,, chen. Sie und fagen Sie. Ihrem 
Bruden, daß wir uns nicht laͤnger auf ihn 
 werläffenund die Nettung unſers Vaterlandes_ 
ſelbſt übernehmen wollen.‘ Napoleon wußte, 
daß, wenn ‚feine Abdankung nicht innerhalb einer 
Stünde an die Kammer gelangte, La Fayette 
entſchloſſen war, ſich im Bewegung zu feßen, um 
ähm: zu vertreiben... Und dennoch empfing er dieſen 
entſchloßnen Widerſacher aller feiner Plane freund» 
ch und heiter. Aber diefer entfehlofiene Feind ſei⸗ 
ner Macht war es, der nach. diefer Zuſammenkunſt 
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forderte, dag Napoleons Leben and. Freiheit 


unter den Schuß des rag — — 
werden ſolle. | | 33 Ä ja 





In der kurzen Geſchichte der) Franzöfifchen 
Republik zeichnete fih Ginguene unter: denen 
aus, deren reine Abfichten und“ patriotiſche Denk 
art. fih edelmüthig den — — und blutduͤr⸗ 
ſtigen Democraten widerſetzte. Sein Character 
hatte das wahre alterthuͤmliche Gepraͤge als 
Muſter dargeſtellt in den ſchoͤnſten Zügen der Gries 
chiſchen und Roͤmiſchen Geſchichte zum Vorbild und 
zur Bewunderung der Menſchheit, — und ſeine 
Werke Hatten ſchon lange einen ausgezeichneten 
Platz in der claffifchen Literatur ſeines Vaterlands 
‚Bei vielen Anſpruͤchen auf dichterifchen Ruhm ift 
Binguene in. England am bekannteſten durch 
fein treffliches und efegantes Werk über die Ita⸗ 
lieniſche Literatur. Als zwanzigjaͤhriger Juͤngling 
trat er im Jahr 1772 mit dem ſchoͤnen Gedicht 
La Confession de Zulind im Patis zuerſt auf. 
Ein Freund des berühmten und‘ unglücklichen 
Chamfort theilte Ginguené deſſen politiſche 
Grundſaͤtze und war einer der. vorzägfichften Mit: 

arbeiter an der. „Fenille‘ villadedish.t: Während 
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der früheren Periode der. Revolution‘ ſtand bie 
Comitté des Öffentlichen Unterrichts unter feiner 
alleinigen Leitung. Er ward Mitglied des Natio⸗ 
nalinftituts und Franzöfifcher Gefandser an dem 
Sardinifchen Hof, mit welhem er im Jahr 1798- 
‚wegen: der Webergabe ber: Eitadelle von Qurin am 
die: Truppen der Franzoͤſiſchen Republik einen Vers 
trag ſchloß· Nach der Revolution vom 18. Bru⸗ 
maire ward er zum Tribun erwaͤhlt, zog fi) aber 
im Jahr 1802 in den Privatſtand zuruͤck und 
widmete ſich ausſchließlich ſchriftſtelleriſchen Be⸗ 
ſchaͤftigungen. Sein republicaniſcher Geiſt ver⸗ 
mochte nicht, ſich vor der taiſerlichen Gewalt zu 
beugen, und waͤhrend der Dauer derſelben blieb er 
ohne alle weitere Anſtellung; doc blieb er Mits 
glied des Inſtituts und Profeffor. der Italieniſchen 
Literatur am Athenaͤum. Bei der ‘zweiten Abs 
dantung Napoleons ſchlug man. ihm vor, dieß 
Ereigniß durch eine "Aufzählung. der Verbrechen - 
des Ufurpatord im Verſen zu feiern... „er? ich?“ 
erwiderte Ginguené voll Unwillen dem Hof— 
manne, der ihm dieſen Vorſchlag that; „wenden 
Sie ſich an diejenigen, die ihn: gepriefen haben.‘’ 
Diefer Wint blieb nicht ohne ‚Erfolg; von dem 
Vielen, die von. ihren Schmeicheleien ‚gegen den 
Kaiſer gelebt Hatten, fanden ſich faſt Alle bereit, 
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ihren Unterhalt fernerhin den" Schimpfreden Zu 
verdanken, die fie: jetzt uͤber ihn. ergoſſen. Bei der 
zweiten Wiederherſtellung der: Bourbonen hieß es, 
Ginguené ſei wegen der Rolle, die er In Sat: 
dinien gefpielt. habe, aus: Gefälligkeit. gegen dieſen 
Hof der Gegenftänd der. Abneigung. ded Fraizäfis 
fhen Gouvernements geworden, indem aus einem 
neuerlich ans Licht gebrachten Schreiben, welches 
er in jenem Zeitpuncte von Turin aus an einen 
Freund in Frankreich erlaſſen hatte, die Worte 
vorkamen: „Madame Ginguenés erſchien am 
Turiner Hofe in: dem wahren Coſtuͤm einer re⸗ 
publicanifchen.. Gefandtir und in baumwollnen 
Struͤmpfen. Welch ein Triumph’ für den Republi⸗ 
<canismus!’’ :: Beweis genug für feinen eingewur⸗ 
zeiten Republicnismus, ‚den man ihm nicht: vers 
zieh: Sowohl feine Ruhe als feine Gefundhett 
machten es ihm daher rathſam, ſich in die Ein: 
famteit des Landaufenthalts zuräczuziehen. Er 
bezog im Jahre 1816 ſein Landhaus zu Eaubonne, 
Dem ehemaligen Aufenthalt Saint Lamberts 
and der Frau von Houdetot, und das Ziel P 
mancher verliebten Wanderungen Rouffeaus, eb 
uemnabgefhiednen Heinen. Dorfe über dem Thale 
yon. Montmoreney: Hier fand‘ ich den trefflichen | 
Mann. hinweltend 'an einer auszehrenden Krank 
Miscelten ıc. 1818. 3. Heft. | 26 
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— die ihn bald nachher hinwegraffte, gepflegt 
von ſeiner würdigen Gattin, und umgeben ‘von 
den reizendſten Maturfchönheiten. Seine koͤrper⸗ 
liche Schwäche verſchwand vor: der glänzenden 
‚Kraft ſeines Geiſtes, der in endloſen Scherzen, 
witzigen Wendungen und EN age 
inne 

: Mit Stoly und Vergnugen "fand is unter den 
Shine; derer, bie. mich. bei meiner Ankunft in Pas 
is zuerſt befuchen wollten, - die Anmeldungscharte 
des berühmten Gregoire, Ex-Biſchofs son 
Blois. Wir eilten zu ihm; er empfing uns fh 
feinem: abgelegenen’ Studierzimmer "im hinteren 
Theile feines Hotels, abgeſchieden und ſchweigend 
‚gleich einer Moͤnchszoͤlle und in feiner innern Ans 
ordnung ganz angemefien ‚feinem: Chatacter, feinen 
Anfihten. und: Gewohnheiten. Werte uͤber die 
Moralphitofophie und Andachtsbuͤcher lagen allent⸗ 
halben umher; ein Erucifir hing zu den Füßen ‚fein 
nes Lagers ;_das Modell eines Sclavenfchiffs; mit 
bewundernsmwärdiger Sorgfalt ausgeſchnitzt von 
Mirabeau; fand auf einem nahen Tifhe, und 
die Mifhung des. Weltmanns und des Mannes 
Gottes, des frommen Geiftlichen: und des talent⸗ 
vollen Gefeßgebers war: allenthalben bemerkbar 
Wir fanden „ mit der MEHR. va Verbreiis 
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ung von Papieren beſchaͤftigt. „So eben,’ fagte 
er, „habe ich eine Anzahl Billers von Mirabeau 
verbrannt, die mic mehr als. einmal lächeln mach⸗ 
ten.“ Der Character und die Talente Miras 
beaus wurden. hierauf fehr natürlich der Gegen 
Fand unſrer Unterhaltung. „Er hatte glänzende 
Talente und größe Laſter,“ äußerte Gregoire; 
„aber feine Talente waren der Sache nothwendig, 
welcher wir Alle uns damals fo ſanguiniſch hinga⸗ 
ben, und feine Laſter waren die des damaligen ges 
ſellſchaftlichen Zuftandes in Frankreich. Seine 
Immoralitaͤt war nichts mehr und nichts weniger 
als dasjenige, was in den. Tagen der Regentfchaft 
und unter Ludwig XV. einen aimable roué aus: 
machte. Beine Lafter Hatten weder die ſyſtemati⸗ 
ſche Kälte, noch die foͤrmliche Entwickelung der 
Schaͤndlichkeiten des Herzogs von Richelieu und 
feine Moralität würde im alten Frankreich nie in 
Zweifel gezogen worden feyn, hätten nicht feine po⸗ 
litiſchen Srundfäge ihn dem Haſſe derer ausgefeßt, 
welche bie damaligen Einrichtungen aufrecht zu ers 
halten firebten und ihr Dafeyn durch die Irrthaͤ⸗ 
mer derſelben erhielten.‘ 

Der: Abbe Sregoire zeigte und mit großem 
Stolze einen Glasſchrank, gefüllt mit den literaris 
ſchen Werten, welche lediglich Negerſchriftſteller zu 

as * 
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Werfaſſern hatten. „Dieſer Schrank,“ bemerkte 
ee, „iſt eine Widerlegung alles deffen, was gegen 
die Faffungsfraft der Schwarzen gefagt iſt. Die: 
ſer uͤngluͤckliche Menſchenſtamm bedarf gleich den 
wilden Pflanzen eines vernachlaͤſſi igten Bodens nut 
Sorgfalt und Pflege, um zu rechter Zeit Bluͤten 
und Früchte zu tragen.“ Wir ſprachen mit ihm 
über ein Wert vonder moralifhen Erzie: 
hung der Dienftboten, welches er damals _ 
unter Haͤnden hatte. „Die Franzoͤſiſche Preſſe,“ 
fagte er, „iſt unermuͤdet, mich zu verläumden, 
Ich werde meineh- Feinden nur dadurch antworten, 
daß ich für meine Nebenmenſchen alles das Gute 
bewirke, was ich vermag. Mein oͤffentliches Leben 
iſt geendet; die wenigen Tage, die mir etwa noch 
uͤbrig fi find, follen der Vervolllommnung. des: haͤus⸗ 
tichen Lebens und der. Sache der Menſchheit - 
widmet feyn. “. 
- Seit diefem erſten Beſuqh⸗ hatten wir mit | 
den Er: Bifhof von Blois häufigen Umgang. 
Es tag im feinem Aeußern, in feinen Manieren 
und in feinem Ausdru eine Originalität, unmis 
derftehlich anziehend für ein. von den, Gemein— 
pläßen der Geſellſchaft ermuͤdetes Gemüth, Er 
ſpricht mit großer Schnelligkeit, gleich als ob ber 
Gedanke die Aeuberung uͤbereilte/ und es herrſcht 
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in feinem Weſen eine Friſche und‘ Einfachheit, ge’ 
miſcht aus: moͤnchiſcher Neugier und tiefem‘ phild⸗ 


ſophiſchen Nachdenken, fo, daß es Kchwer zu 66 


greifen iſt, wie ein ſolcher Character im Verkehr 
der großen Welt den urfpränglichen Anſtrich der! 
Natur in ihrem erften Ganze beibehalten konnte. 
Eine Art von raſtloſem Wohlwollen, ſtets begierig, 
zu heifen oder zu retten, zu erleichtern. oder zu 
verbeffern, drängt fich in feiner’ Unterhaltung auf,’ 
fo wie er es in feinem Leben, bewiefen hat. Diefe 


tiefliegende Menſchenfreundlichteit ſeines Charac⸗ — 


ters fand ich mit der ihm bei der Verurtheilung 
Ludwigs XVI. beigemeſſenen Abſtimmung ſo un⸗ 
vereinbar, daß ich es ein magte, diefen Gegen? 
fand zu berühren. „Die vief ich den Tod irgend’. 
eines‘ menſchlichen Weſens herbei,“ war feine Ant⸗ 
wort; „ich ſtimmte dahin, daß Ludwig der erſte 
ſeyn ſolle, der von der Abſchaffung der: Todesſtrafen 
Vortheil zoͤge; mit einem Worte‘, 9 —— 
ihn, zu teben.”, — * 
Mehr als einmal fragte ih ihn, durch welche 
fruͤhen Eindruͤcke der Biſchof von Blois mit dem 
Geiſte eines Cato”oder eines x uffel beſeelt 
worden ſei. Er antwortete mir jederzeit mit der 


Einfachheit eines frommen Minds: „meine Führ- 


rer waren fiets mein Herz und die Heilige Schrift; 
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das eine lehrte mich Mitgefahl fuͤr die Unterdtäc 
gen und in der andern fand ich alle meine Bes 
griffe und. Grundfäke über Freiheit. Indeß,“ 
führe er; fort, „war ich nicht der einzige katholi⸗ 
fhe Prälat, der in der Vertheidigung der Sache 
der Freiheit feine Gründe. aus. dieſen Quellen 
fchöpfte. Hier fehen Sie,‘ ſagte er, eine Druck 
ſchrift hervorziehend, „eine merkwuͤrdige und ans 
ziehende Predigt zu Gunſten der buͤrgerlichen Frei⸗ 
heit, als innig vereinigt mit dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben. Der Verfaſſer war — der Buͤrger-Cardinal 
Chiaramonti, Bifhof von Imola. Er hielt 
dieſe Predigt. an feine Gemeinde während der 
Cisalpiniſchen Regierung im Jahre 1797. Er 
geht in derfelben fogar über die Grängen bloßer 
eonftitutionelleer Grundfäge hinaus, wenn er in 
die Worte ausbriht: „„Ja! meine geliebten 
Bruͤder, feid Ale Chriſten und Ihr werdet vors 
treffliche Democraten ſeyn.““ Und diefer Bürger: 
Cardinal ift, — der jehige —. Pabſt 
Pius VII.“ 


Man denke ſich mein Erſtaunen uͤber eine 
ſolche Predigt eines ſolchen Verfaſſers, wovon ich 
jetzt ſelbſt ein Exemplar beflge. 


— — 


— den dramauſchen Dichter, welche feit 
der Kevolntion in Frankreich anffeimten , nimmt 
fowoht an Anzahl. als an Vorzäglichkeit feiner 
Werke Graf LE'Mercien eine der erſten Stellen 
ein. Obwohl am Hofe erzogen, zeichnete ser ſich 
pr einen: der erſten Vertheidiger der Revolution 
"Meberhänft mit republicaniſchen Ehrenſtellen 

und EEE Snadenbegengungen, + fuhr er fort, 
die Gunſt der Mufen mit“ ſehr verſchiedenem Er⸗ 
folge zu ailtisiren. Schon im Alter von ſechzehn 
Jahren ſchrieb er ſeinen Meleagre , welcher ſechs 
Vorſtellungen erlebte, dann folgten in verſchiednen 
Zeitpuncten ſein Lovelace Francais, ‘Scarmata- 
dos — „Tartuffe Revohitionaire; — „Levite 
d’ Ephraif; und: mehrete andere Stüde, welche 
einen unbegraͤnzten Beifall erhielten. Sept aber 
arbeitet er an einem Heldengedicht unter dem Ti⸗ 
tel, Atlantiade, wovon bereits einige Fragmentt 
theils gedruckt , theils in geſellſchaftlichen Cirkeln 
vorgeleſen find, und welches ſo ſehr außer dem 
betretenen Pfade gewoͤhnlicher Dichtung liegt, daß 
es auf ausgezeichnete — beſondere An⸗ 
ſpruͤche macht⸗ 33 WEL 
Während: nämlid) Eh ate aubtiand in ſei⸗ 

nen „Martyrs“ in poetiſcher Proſe ku erlaͤutern 
ſtrebt, daß die qhriſtliche — „den zen 
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det Leidenfchaften‘‘ Cum. feine eignen: Worte: zu ges 
brauchen) :und der Entwickelung der Charactere im 
der‘ Epopee guͤnſtiger fei, als die heidnifche :Theos 
gonie; hat Hr. Le Mercier in feiner Atlan- 
tiade phyſiſche und: genmetrifche Gottheiten an .die 
Stelle derer: des. ‚Pantheons geſetzt, ! und nicht 
minder vernachlaͤſſigend alle. Martyrerheere und Les 
gionen von Heiligen ;-. ale die vorſitzenden Gottheiz 
ten des Dlymps und Parnaſſes, hat. er ſich auf 
einmal in ein neues: Syſtem poetifcher Mafchinerie 
geworfen. _ Er. begründer nämlich feine Anfprüche 
anf dichterifhe Originalitaͤt darin, daß er feine 
Helden und Heldinnen in den Gefegen der Schwer: 
kraft und Abſtoßung aufſucht; und. folgend dem 
Syſteme Newtons, „die virtuellen: Welikraͤfte“ 
(les: forces virtuelles du monde) zu Perſonen 
geftattet. Die Hauptperfonen feines Heldengedichts 
find die Centripetal⸗ und Centrifugäß: Kräfte unter 
den. Namen Barythee und Proballane, während 
(Cürgire) die frumfinigte Bewegung ‚; (Pyro- 
phese) der Wärmefioff, (Sulphydie) der Schwe⸗ 
fel, und. Electrone (die Electricität) : den. Haupt⸗ 
plan ausfpinnen helfen und mehrere Epiſoden Herbeis 
führen, die Pole und einige Andere ſtumme Per: 
ſonen aber, bloß Als. Figuranten aufzutreten ſchei⸗ 
wer, m in dieſen glaͤuzenden Melobram der. Eir- 


Mente seine Rolle zu ſpielen. Der‘ Verfaſſer ſelbſt 
verſichert feine Leſer daß die Epiſoden, herbeige⸗ 
fuͤhrt durch die Liebfchaften. der Damen Electrone, 
Magnesieme (der: Wagner) und Syder (das Eifen) 
nicht weniger furchtbar und lieblich; erhaben und 
fihön find, als die fabelhaften’ Intriguen ‘der Göt: 
ter und Göttinnen des Olymps, während die Lau: 
nen der Nymphe Sulphydre die. Wefache jener: 
vulcanifchen Erſchuͤtterungen werden, welche! end: 
lich die Inſel Atlantis ;- die Sonne der Haupt⸗ 
Handlung des Gedichts, gerfhmettermiw ſ w. 
2: Das Franzoͤſiſche Publieum wird: über die 
Derdienfte diefes neuen egeentrifchen. Erguffes eines _ 
bellebten Dichters urtheilen. Mir tft es erlaube, 
über feine. Itebenswärdige Perfönlichteit und anzies 
hende  Unterhaltungsgade ein Zeugniß abzulegen. 
Sch ward wenige Tage nady der erfien Vorftellung 
„feines.;,,Charlemagne‘‘ bei ihm eingeführe, ‚als 
noch der Erfolg oder‘ Nichterfolg des Stückes. uns 
entfchieden war. „Ich habe es“ fagte er, „den 
politifchen Factionen des Tages Preis gegeben. 
Sie werden das Schickſal des Stuͤcks ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Verdienfte und Fehler: entfcheiden. 
Mehrmals las ich es dem Kaifer Napoleomvorz 
es hatte feinen Beifall. und er war sein. fehlechter 
Beurtheiter.” — Aber warum,“ fragte ih, 
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„brachten Sie es nicht unter feiner Regierung auf 
die Buͤhne?“ — „Weil er ſich ſelbſt den Charac⸗ 
ter Carls des Großen angeeignete und fo das 
Ganze das Anſehen einer: * Breit 3. | 
habt Haben würde.” . 1 el. 

Während Le: Metcier feine Talente auf 
die Darftellung der. Liebſchaften der Elemente vers 
wendet; ziehe Volney, der erhabne Volney; 
fein» Hohes: Genie aus "feiner bisherigen Laufbahn 
zuruͤck und; fteigt von "den «großen philofophifchen. 
Anſichten der „Ruinen der Reihe” zu tal 
sen deonolögifchen Berechnungen herab. Er Hat 
ſich nämlich der Bearbeitung eines. tiefgedachten. 
und fonderbarem Werks: über die Geſchichte der 
Chronologie hingegeben. Man verfichert, daß dies 
fer berühmte: Schriftfbelfer in demfelben zu: bewei⸗ 
fen fuhrt: die Geſchichte Mofes fei eine Compila⸗ 
tion aſtronomiſcher Thatſachen, Abraham ſei ein 
glänzendes Sternbild und Moſes ſelbſt fei Bac⸗ 
chus oder die Sonne. So den genealsgifchen 
Stammbaum des patriarchaliſchen Adels zu verruͤ⸗ 
cken, und geſchaͤhe es auch durch Verſetzung deſſel⸗ 
ben unter die Geſtirne, x ein ae Nasa 
nehmen. ». 

Ich hatte das —— ſehr haͤufig einen 

angenehmen Cirkel zu beſuchen, verſchoͤnert durch 


/ 


trugen: Der Graf von Segur, einer der ges 


E bie Anziehungskraft der geſellſchaftlichen Talente 


des Grafen von Segur, zu deren Bildung und 
Vervollkommnung faſt alle Hoͤſe Europens einſt bei⸗ 
ſchickteſten Miniſter des alten koͤniglichen Frank⸗ 
reichs und einer der eleganteſten Dichter der Re⸗ 
volutionsperiode, der Verfaſſer der beliebten Schrif⸗ 
ten: „La Politique de tous les Cabinets de 
I’ Europe“ — „Le Theätre de /’ Hermitagef—: 
„La Chaumiere‘“ — La Solitude und einer gros 
Gen Anzahl gelungener Vaudevilles und Son: 
nets, — ift von hoher Geburt und der ältefte 


Sohn des Marquis von. Segur, Marfhalls‘ 


von Frankreich. Schon im Jahr 1786 ward er 
als Sefandter an den Ruffifhen Hof gefchickt, wo" 
er einen Tractat ſchloß, der Frankreich alle diejes, 
nigen Handelsvortheile zuficherte, welche bis, dahin 
England allein genofien hatte Im Jahr 1789 
ward ev zum Abgeordneten des Adels von Paris 
bei den Etats : Generaur. ernannt und im Jahr» 
3791 als Gefandter der Franzoͤſiſchen Republik 
zum Pabft Pius VI.. gefickt, der, dem: Repubtis 
canismus weniger günftig, als einft fein Nachfol⸗ 
ger, ſich weigerte „ ihn anzunehmen. Als Gefand: 
ter am ‚Berliner Hofe im Jahre 1792 fah er ſich 


genöthigt, während der ganzen Schreckenszeit durch“ 
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ein: freiwilliges Exil in fortgeſetzter Abweſenheit 
aus feinem Vaterlande Sicherheit zu ſuchen. Nach 
Robespierres Fall ward er Abgeordneter zum 
„geiehgebenden Corps; ſtimmte für das lebenslaͤng⸗ 
liche-Confulat Bon aparte’s und unterftüßte dies’ 
fen’ Schritt auf die wirkfamfte Weiſe. Bald ver⸗ 
einigte er die Würden eines: Staatsraths, Groß⸗ 
ceremonienmeiſters und Großkreuzes der Ehren⸗ 
legion mit der Mitgliedſchaft des Nationalinſtituts 
und zeigte die groͤßte Anhaͤnglichkeit an die Per— 
ſon des Kaiſers und das Intereſſe ſeiner Familie. 
Die Annahme der Pairswuͤrde bei der erſten Wie⸗ 
derherſtelling der Bourbonen und der Wiederein⸗ 
tritt in ſeine ehemaligen Stellen während der 
Hundert Tage zog ihm im Jahre 1815 den: 
Verluſt aller feiner Wieden zu und’jebt lebt er in 
ber Zuruͤckgezogenheit des Privarfandee, | 
Zu den durch Geburt eben ſo ſehr als durch 
Talente ausgezeichneten Schriftſtellern Frankreichs 
gehört der Herzog von Levis, Enkel des Mars 
ſchalls gleiches Namens und Sopn des ungtüektis 
en grand 'Bailli’ de Senlis,_ deſſen Ergebenheit 
für die Sache der Bourbonen ihn im Jahre 1794 ° 
auf die Guillotine brachte; der junge Herzog floh 
nad England,“ wo feine” Leichenrede auf Lud⸗ 
wig XVI. und Marien Antdinetten, nebſt 


u > Een 
vielen andern politiſchen und Alterariſchen Flug⸗ 
ſchriften im Druck erſchien. Er gehoͤrte zu den⸗ 
jenigen Mitgliedern des alten Adels, welche Nas 
poleons Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich 
benutzten und ſetzte dort ſeine ſchriftſtelleriſchen Ars 
beiten mit der naͤmlichen Freiheit fort, die er ums 
ter. dem Schuß einer ‚auswärtigen Regierung. ge⸗ 
noſſen Hatte. Set bekleidet er eine der erſten 

Hofſſtellen bei der Herzogin von: Berry. Zu ſti⸗ 
nen, neueſten Werken gehoͤren: „Cons iderations 
Morales sur les Finances.“ Unter feinen fruͤhe⸗ 
ven, mit Beifall aufgenommen Schriften ſinde 
„Les Pensees‘t — „‚Les . Souvenirs‘ — .,,Me& 
möires sur I’ Angleterre.‘“ — und „Lettres Ca 
noises‘‘ — die ausgezeichnetften. . 5 

‚Einen der angenehmften Geſellſchaftskreiſe * 
den wir in den gewöhnlichen Sonnabendscirkeln 
des Grafen und der Gräfin von Paftoret. Der 
Graf war ſchon im alten koͤniglichen Frankreich 
Mitglied der Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und Hiſtoriograph. Waͤhrend der Revolution war . 
er nach einander Minifter des Innern, Praͤſident 
des Departements von. Paris und Procureurges 
meral des nämlichen Departements. Mit genauen- 
Noth den Gefahren des Sdhreckensreiches ent⸗ 
ſchluͤpft, trat er im Jahr 1797 als Mitglied des. 
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Raths der Fuͤnfhundert wieder: anf; nahm Theil 
an den Späaltungen des Directoriums, und ward 
ad; Cayenne, deportirt, entkam Aber aus feinem 
Exil und erhielt 1798 die Stelle. eines Profeſſors 
des Natur; und Voͤlkerrechts am College de France. 
Unter der kaiſerlichen Regierung ward er zum 
Mitgliede ‚des Inſtituts, zum. Senator, Reichs« 
grafen und Officier der Ehrenlegion erhoben, 
Mach ; der Vertreibung des Kaiſers erhannte ihn 
der. König zum Pair, zum Cönseiller. de-l’Uni- 
wersite, „Präfidenten des Wahlcollegiums vom 
Bar. und Commandanten der Ehrenlegion. Er hat 
ſich durch- viele politifche Berichte und durch Denfs 
ſchriften für die Academie. der. Infchriften und 
fhönen Wiffenfhaften ausgezeichnet und iſt gegen. 
wättig mit einem ausführlichen: Werke: über die 
Geſetzgebung befchäftigt, wovon ein Theil während 
meiner Anweſenheit in Parks im Druck erfchien. 
Sein Sohn, der bereits die Stelle eines Maitre 
. des requetes. bekleidet, iſt der Verfafler des ſcho 
nen: Gedichts: „Les Troubadours‘ ‚und einer: 
anziehenden Schrift über Heinrich IV. : 

Die angenehmen und launigen Novellen. Dix 
gault Le Bruns, die in die meiften modernem. 
Sprachen überfegt, in England den Werten 

Smollets und: Fieldings. an die Seite ges 


ſtellt werden, find-von den Pariſer Critikern nicht 
immer ihrer Urſprache würdig gehalten. worden ; 
„Les romans!de Pigault le Bruns,‘‘ ſagte mir ein 
witziger Franzoͤſiſcher Eritiker, „ont ;toujours l’air 
d”etre composes dans les zues et écrits sur les 
hornes.“ | * | | 
Hr. Picard, Direkteur de l’Odeon, Hat 
fih durch feine vielen trefflichen. Luftfpiele den eh— 
renden Beinamen: Lepetit Moliere“ erwor⸗ 
ben. Seine dramatiſchen Talente wurden ſchon 
von Napoleon durch einen anſehnlichen Jahr⸗ 
gehalt und durch die Stelle eines Directeur de 
1’ Academie imperiale de musique belohnt. | 
Sowohl Frau. von Stael als Frau von. 
Genlis fehienen bei den Royaliften und Ultra’s 
unpopulaͤr zu feyn; die erflere wegen der ihr Schuld 
gegebenen republicanifchen Grundfäße, die andre 
wegen ihrer Theilnahme an der fruͤhern Revolu—⸗ 
tionsperiode, Weber die. Werfe der Frau von Stael 
äußerten fie gewoͤhnlich; „C’est de Léloquence, 
si Vous voulez, cependant c’est une phrasiere,. 
gqüe Madame de S **.‘“ Bon der. Sr. v. Gen: 
lis hieß es: „Pour son style, c’est d’une,pu- 
rete tres - facile et elegante, mais ilm’y;a rien de 
naturel dans ses romans,- que les, emfans.““ 


Ihrt Battuecas muͤſſen fie jedoch ſelbſt mit den 


waͤrmſten Freunden der: Legitimttät, der Kieche, 
des Staats uw: des — von — — 


— 


ſoͤhnt haben. a ni ee 

Ich folgte ihrer ae in ipren —*—* 
Aufemhal im Kloſter der Carmeliter, einem: Ors 
den, der neuerlich mit, mehr als urſptuͤnglicher 
Strenge wieder hergeftelle iſt. An das. finftere 
Kioftergebäude, welches die‘ Schweſterſchaft der 
Carmeliterinnen einfchlieht; ſtoͤßt eine Kleine Mohr 
nung , einrichtet für die Laien: Säfte und umges 
ben mit einem niedlichen Garten, - Hier empfing 
mich Fr. v. Genlis mit einer: Güte und Herz⸗ 
lichkeit, die ganz die Nalvitaͤt und Friſche jugend⸗ 
licher Gefühle und Lebhaftigkeit' hatte. Sie war 
befchäftigt, " Blumen- in ein Bud zu malen, wei 
ches fie ihr 'Herbier saere nannte, und welches 
“alle, “in ‚der Bibel erwähnte Pflanzen enthal⸗ 
ten ſollte. Außerdem arbeitete ſie am der Abe 
karzung einiger dicken Bände Franzoͤſiſcher Memoi⸗ 
ren, an ihrem "Journal. de ‚la Jeunesse und an 
der Herausgabe ihrer kurz nachher erſchienenen 
Battuécas. Nichts deſto weniger beſchaͤftigt ſie 
ſich Häufig mit der Muſit und fpielt: die. Harfe, 
das Pianoforte und ‚die Laute. Alles iſt bei ihr: 
Thattraft und Gefchäftigkeit.‘ Als ich über die. 
Mannißfaltigkeit ihrer Befhäftigungen ‚meine Ver⸗ 
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über wobauf — bi, a an 
verſchiedener mechamiſchen Beſchaftigungdarien tun⸗ | 
dig Bin,“ won" ich Te verdienen {ni 

‚tete ee Unterhaltung iſt ernſt einfach und au 
fpruchlos, doch“ Tachte fie Her lich über einige, ebch 
in Davis; circulirende Anecdoten⸗ die ich ihr mit⸗ 
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WMan hatte ir Paris ati, Frau von 


| Gentie, Habe mit dem: Kaiſer Mapole om ik 
geheimen » Sptefiwechfek geſtanden· Als ice einig 
Tages. das- Geſpraͤch auf, diefen Gegenſtand brachte, 
eriniberte fie ‚vafıh, und freimihig, folgendes: „B o⸗ 
naparte, war. ſehr freigebig „gegen Eiteratgren; 
ein Zaprgehalt von viertäufenb Franten warb. ger 
woͤhnlich allen Scriftſtellern und gens de lettreg, | 
bie es bedurfte, auegeſert "Bir bewilligte er jer 
doch fechstaufend. Franken und eine Reihe von 
Zimmern im Arſenal. Da it) ihn weder je ge 
ſprochen, noch irgend, ‚einen Rerfehr mit ihm ge⸗ 

habt hatte, fo fiel mir dieſe Freigebigteit auf, 
und ich ließ mich’ daher bet ihm erfundigen, was 
er: erwarte, daß ih hun fol, um’ fie zu verdie⸗ 
nen? Mit reiner gewilfen Sortloſigkeit warf er 
demjenigen, dern ihm did Frage bo vorlegte, die Am⸗ 
wort ir nahe Frau Seite. Mit: jeben? 
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—* — Brief (hreiben.”. ‚Da; mig-tein Ges 

and porgeichriehen war, ſo waͤhlte ich die, Bir 
Sstatur;, del, ſtetz enchielt ich mich. aller, Politit. 
Doͤgleich ich Napa,keon, nie, fpracı, (io. bemilligte 
dB auf ‚meine, Empfehlung; „fünf — 
uͤrftigen Literatoren einen Jahrgehalt.. ‚ur 
tier Korperliche Schwäche ſcheinen die Pe Ge⸗ 
ſtalt der Frau von Genlis gaͤnzlich zu verſcho⸗ 
nen. Ahr ſchwarzes Auge iſt noch immer voll Les 
hen aind Ausdruck zound. anf ihrem blaſſen Geſichte 
ehr man mir ——— 


a Berſeg von DD tleans ſytach fee mie 
Berwunderung” und’ he ii em i —** ‚ und mit 
Hecht.“ Bein Ehäracter, der ihm bie "tung ı als 
ier Lanber erwarb, bie er durch feinen Aufenthait 
ehike, gereicht derjenigen, deren Bor Ihriften einen 
73 go roßen Antheit an feiner Erziehung hatten, vum 
gtängenpften Kühe; „aber,“ äußerte Frau von 

ealis feine“ natarlichen Anlagen waren fo 
athetie, daß er faſt Alles der Rasur verpänfte,‘" 


‚Ber, las je, Aasie de ——“ oder Euge-, 
nie, —* Mathilde, und, wuͤnſchte nicht, ‚Die. Vers, 
faſſerin, Frau von Soͤuza, kennen zu lernen 
Und wer brachte je eine Stunde „in; Ähren- Geſell⸗ 
ſcaft zu, ohne zu jenen lieblichen Erzeugniſſen ih⸗ 


2, 
RR 
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We zu eilen? Die Wehe und ihre Vers 
fafferin werfen einen wechſelſeitigen Stanz auf ein⸗ 
ander zuruͤck. Viele Jahre nach dem Tode ihres 
erſten ¶ Gemahls/ des GeneralsFlah aut, von 
maͤhlte ſie ſich mit dem Portugieſiſchen Geſand⸗ 
ter, Hrn. von Souza, einem Manne von vieler 
Beleſenheit und: ansgebreiteten Kenntniſſen. Ihr 
Sohn erſter Ehe, ſchwang ſich durch ausgezeichnete 
Dapferkeit, vorzüglich: in den’ Schlachten bel Mo⸗ 
hilow, Dresden Leipzig, : Hanau und Waterlob 
noch im jugendlichen Alter zum General’ empor, 
Mit dieſem trefflichen Sohne ” das N ” 
| — aufs innigſte verwebht. 
Es leben noch in Paris BE Dam:n von 
chen literariſchen Verdienſten. Unter an ⸗ 
dern Madame de Bois, die Verfaſſerin vor 
"lies Aveux de Pamieie,* Mademoiſelle de Ti 
Verſaſſerin von’, Marie Boldem“ und „Ce 
eite de Renneville;“ — Mademoiſelle Alen 
xandrine Gotres, -And Frau von Chareanhrh 
an d. Wiele Feanzdſiſche Ueberſetzungen / Engliſcher 
und Deutſcher Worte rähren von Damen her. Unter 
ihaen nenne ich die Vicomteſſe de Roulze, die 
Ueberſetzerin einer meiner verfien: Schriften: ‚‚ilie 
Norie of St. Doküinick.‘t Die berichmte ie? 
kene Marie Warltame, dien ſicht Show. feit 
27 * 
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vielen Jahren; in Paris aufhaͤlt/ verſammelt noch 
immer einen Kreis ausgezeichneter Freunde um ſich 
ders In einem ihrer Sonntagscirkel machte ich 
‚wit Vergnügen die Bekanntſchaft desire) Mars 
on, der fuͤr den ausgezeichneteſten proteſtantiſchen 
Kangelredner in Frankreich gehalten wird, und von 
Na p odesi-gewöhndich „der proteftantifche OR? 
— wurde 17 BI yes la 

> Mit der innigften: Freude: —— ich einen 
— von: Voldt a i r eu soberähmter: „Leite tet 
Ponno,““ der Marguife dic Vipkente. ı Ihre um 
erſchoͤpfliche Gutwuͤthigkeit wardiiftir: eine: vielfache 
Duelle des höchften Genuſſes, wozu ihre vielen und 
merkwuͤrdigen Erinnerungen uͤber ihren ruhmvollen 
adoptiven Vater. am weſentlichſten beitrugen. Ihr 
Wohnzimmer iſt eine Art von Meliquien⸗ Tempel; 
Volt airies Andenten geweiht. Ihre Buͤcher⸗ 
ſchraͤnke ſind mit ſeinen Werken, ihre Schreibhuite 
init ſeinen handſchriftlichen Briefen: gefüllt, und 
der Armſeſſel, den ‚er. einzunehmen pflegte, ſteht 
en. ihrem Camin. Seine Porjellanhuͤſte, deren er 
in ſeinen⸗Briefen au d' Alem her tgerwaͤhnt, das 
Modell ſeiner Statuͤe von Pi gal und fein: Base 
niß von Kargilbiere ſchmuͤcken das Zimmer 
Noch bewahrt: Fran von Villette feine Haus⸗— 
Eleidumg,,; morin, er Beſuch annahm, und einen 
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Anhug / Worin er imud Schaufſpiel ·erſchlen als ‚Fehr 
Bruſtbild mit Lorbeeren gekroͤnt wardenMein Ver⸗ 
fangen, alle angiehende Reliquien Veſes großeie 
Mannes genau zu ſehen, veranlaßte Frau von Vie 
kette zu einer Art von Gedaͤchtnißfeiter Voltais 
res: Sie lud alle Freunde und Zeltgenoſſen des 
NPatriarchen won Ferney zu einem Fruͤhſtuͤcke ein, 
die Werke die Kleidungsſtuͤckke, und die Hand⸗ 
ſchriften Viol tia rres wurden vor uns ausgebre⸗ 
setz Weihrauchubrannte vor ſeiner Buͤſte, die mit 
dem naͤmlichen Kranze gekrönt ad den der einſt 
beſcheiden von der Stirn nahm, als die Bewund⸗ 
rung eines ganzen Volks ihn damit bekraͤnzte. 
Cheniers erhabene an ihn gerichtete Ode ward 
laut vorgeleſen und mit einer Bewegung und eis 
nem Enthufiasmus angehört, deffen nur m feu⸗ 
rige Nation faͤhig iſt. 


Als Voltaire den — beſcheiden bei 
Seite legte, fluͤſterte er der Frau von Villetre ins 
Dhr: „je meurs. sur les roscs.‘ 


\ Diefe Gedächtnißfeier gehörte zu meinen ans 
ziehendften Genüffen in Paris, und knuͤpfte die 
Gegenwart an die Vergangenheit. Sie ſtellte den 
Franzoͤſiſchen Character in einer feiner gluͤcklichſten 
Anſichten dar, ganz lebend für die Macht des Ges 


— 
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nied, und. woll innigen EB fi in nett 
und Erinnerungen der Freundſchaft begabt mit 
glaͤnzender Froͤhlichkeit und tiefem Gefuͤhl; -ims 
nigſt empfaͤnglich für Nationalruhm und ; Matior 
nalwerth/ verhunden mit Aufklaͤrung, Studium 
amd Liebe fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; — ein 
Verein der gluͤcklichſten Elemente der moraliſchen 
und phyſiſchen Exiſtenz, der nur einer freien 
Negierungsverfaſſun gebedarf, um dieß Volt, 
wo nicht zur groͤßten, doch zu einer der ha 
— — ——— zu — 27 
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Serie e” ui Brenn 
Beſt ignepmungserpebition nad) dem Senegal, 
im Jahre 1816 * ingbefonpre, des ſchrecii⸗ 
chen Schickſals der Mannſchaft der Fregatte 
Meduſe. Nach der neueren — :6 
lung — ——— De 


Kr. 
Chertſetuns — —— 


| een "An 17. feah —— entdeckten 
* am fernen Horizont zu ünſrer! unausfprechit⸗ 
chen Freude eins Brigg. Wir eilten, Tücher von 
allen Farben / befeſtigt an" Faßreifen als Stignale 
aufzuziehen. Eine halbe Stunde lang ſchwebten 
wir zwiſchen Furcht und Hoffnung einige glaub⸗ 
ten das Schiff näher konmen, andre es ſich ent⸗ 
fernen zu’ ſehen. "Aber, ach! die Brigg entſchwaud 
unſern Augen: Aus dem hoͤchſten Freudentaumel 
wurden wir in "die tiefſte Miedergeſchlagenheit und 
in das bitterſte Scämerzgefüht jurdehgetöorfen 5 
wir beneideten das Schickſal derer, die wir an . 
unſter "Seite hatten umkonimen Tehen, uhd'"nahr 
men uns bor, ſobalb unſer Vorrath verzehrt ſehn 


| —44 — 
wuüuͤrde, auf unſerm Lager hingeſtreckt, mit Erge— 
bung den Tod zu erwarten· Um” Das Gefühl der 
Verzweiflung zu mildern, fuchten wir Troft in den 
Armen, des Schlafs, ſchoͤbten unfer Lager. durch, 
ein Segeltuc, ‚ges n die brennenden Strahlen det, 
Sonne, . und "egten | und“ Tämmilih zur Ruhe, | 
| Nah zwei Slundenſrrzte der" Öberkanonier , der 
zuerſt uner Ben ige: hervorkroch, init dem Freu⸗ 
| denruf auf. Unsizuni,;wir. find gerettet ,- die Brigg 
ift in unſrer Nähe.‘ nnd ſo war es wirklich. 
Mit vollen Segeln kam ſie auf uns zu und war 
nur noch eine halbe Tieue von uns entfernt. Alle, 
ſelbſt diejenigen, welche duch aihre gefaͤhrlichen 
Wunden ſeit mehreren Tagen ans Sagen gefeſſelt 
waren, ſchleppten ſich hervor, Jum des Anblicks 
des rettenden Schiffs zu genießen. Faſt unſinnig 
vor Freude umarmten wir ung und TIhränen-flofs 
fen über unſre duͤrren Wangen, ; Unfre Freude vers 
doppelte ſich, als wir die weiße Flagge, von den 
Vrigg wehen ſahen. Es war der Argus, Ber 
malt ‚die Freude des Wiederſehens unſerer retten⸗ 
den, Landsleute: Schnell ward nen ‚ben; Brigg ein 
Boot. ausgeſetzt und. mit Huͤlfe der Mannſchaſt, 
weiche die Kraͤntkſten amd; Schwoaͤchſten, unter de⸗ 
ven, ‚auch ich mich befand, in ihren Armen trug, 
waren wir De ſaͤmmtlich an... Bord..der... Brigg 


——— aan ſtaͤrkende gieithbiah⸗ 
mit trefflichem Wein vermiſcht für uns bereit / unfre 
Wunden wurden verbunden und man ließ es an 
keiner Sorgfalt. and Aufmerkſamteit fehlen; um 


unſern Zuſtand czu Aindern. In der folgenden 


Nacht drohte uns noch einmal eine Lebensgefahr 
es brach im Schiffe Feuer aus, — — | 
durch zeitige Huͤlfe geloͤſcht ward. m’ ei. 
Es wor in der That die: PER rien das 
Ende unfeer dreizehntaͤgigen Leiden zw ſehen, denn 
ſelbſt die Kraftvollſten unter uns; hätten. langſtene 
noch zweimal vierundzwanzig Stunden das Leben 
erhalten koͤnnen, und ich felbſt Fühlee; daß ich den 
Tag micht uͤberleben wuͤrde. Die Art unſrer Ret⸗ 
tung iſt wahrhaft wunderbat: - Der Argus warx 
vom Senegal abgefertigt, um ſowohl die noch ſeh⸗ 
lenden Boͤte, als das Floß aufzuſuchen. Mehrere 
Tage lang ſegelte die Brigg die Kuͤſte entlang 
ohne ung entdecken zu können... Dies traf indeß 
mehrere. in dem döten) san; ber Wuſte Zaharage 
landete Schiffbruͤchige, weiche im» Begriff waren 
ihren Meg zu Bande fortzufegen; und theiltte ihnen h 
Lebensmittelumie Da man alle fernern Werſuche, 
das Floß aufzufinden vergebſich · hlautzteno ttan die 
BSrigg ihre Ruͤckfahrt zum Senegal an, um dort 
die Vergeblichkeit der oe Forſchungen ram: 


matandien, und auf dieſer Nacfahet ware 
wir ſie am Morgen wahrnahmen.” Schon hatte 
fie ſich bis anf: vierzig Lieues der Muͤndungn des 
Blutes; genaͤhert, als der. Wind ſich nah Süß; 
weſten drehte. Er wehete gerade auf die Stelle 
zu, wo die Fregatte geſtrandet war. Der Caps 
tain, wie durch eine Eingebung getrieben, erflärte; 
wieder umkehren und dieſer Nichtung folgen zu 
Wollen: Nach gweiftündiger Fahrer, entdödte man 
ein Fahrzeug, und erkannte bald das Flop: Auf 
unfte Srage, 06 man uns. ſchon lange aufſuche er 
wiberte ung: der Eapitan x’ ,,er Habe keinen bes 
ſt imm ten Befehl Hierüber erhalten; und nur dem 
Zufall allein verdanken wir es, daß man ine 
gefunden habe.“ Mehrere unter‘ der Mannſchaſt 
der Brigg erklaͤrten uns offen daß man uns ſchon 
feit länger als acht Tagen ſaͤmmtlich todt geglaubt 
Babe. Die Inſtructionen des Capitains lauteten 
ſolgendermaßen: „Gere von Parnajon, Befehlen 
haber der Brigg Argus, ſoll ſich mit ſeinem Schiff 
an die Kaſte der Wuͤſte begeben, und alle Mittel 
anwenden, den gelandeten Schiffbruͤchigen Huͤlfe 
zu leiſten, ihnen die noͤthigen Lebensmittel und 
Munition. zuftellen, "ind wenn er ſich über das 
Schickſal dieſer Ungluͤcklichen vergewiſſert haben 
wird, feind: Fahrt bis zur Fregatte Meduſe fort⸗ 


⸗ 
Mæ 
zuſetzen, um zu ſehen, ob vielleicht die Stroͤmun⸗ 


gen- das Flohß dorthin getrieben habe“ Dieß war 
Alles, was über unſer elendes dehtzeus geſagt 


ward. J 
serie een rt 

= „Am folgenden Morgen. faben, wir, endlich dag 
feit dreizehn, Tagen ſo heiß erſehnte Land, und 

warfen. am ıg. Juli, Nachmittags ‚on 3 Uhr auf 

‚Ser. Rhede, von Saint Louis ‚die. Anker. a un 


Dieh af vle tren ehiu⸗ Gelgaicee des Sof 
* worauf hundert und fanfunddreißig Verlaſſene 
ihr Grab. fanden. Von den funſzehn Geretteten 
ſtarben ſechs zu Saint: Louis an den Folgender er⸗ 
littenen Beſchwerlichkeiten. Die Ueberlebenden find 
mit Märchen bedeckt und ihre EEE OD 
Haben ihre Gefundheit gänzlich zerruͤttet. | 
„Der Gouwverneur ſchickte uns eine PEN 
deckte Barke entgegen, um ung Sans Land zw brins 
gen.. Mehrere Franz ͤſiſche und, Englifhe Offieiere 
empfingen uns am Ufer und unter den erſtern er⸗ 
kannten wir einen: -Dfficier,, der uns die naͤmliche 
Hand darreichte, die uns vierzehn Tagesfehher dan 
Dos in die: Bruſt ſtieß, ‚imdemsfle das — 
Sloß BR Baumes fahren ließ 15 iu: 
PETE Brenn —* aM 
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Die beiden Barken, welche den ———— 
und den Fregalten⸗ Eommandanten führten, ers 
teichten öhne unfel den Senegal und trafen äuf 
Ber Rhede von. Saint Loͤnis die Corvette" Echo, 
welche dort feit feinigen Tägen dor Anker lag. Die 
Brigg Argns, die ebenfalls ihre Beſtimmung ſchon 
erreicht hatte, ward auserwaͤhlt/ um den in den 
Bötey: und..auf) dem Floß Zuruͤckgelaſſenen zu Huͤlfe 
gu kommen; Der Capitain · dieſes Schiffs von 
Mettungseifer getrieben, wollte ſogleich unternSe⸗ 
gel; gehen, allein fein Eifer wand durch Laußet 
ihm liegende Urfachen, von denen weiter untenadie 
Rede ſeyn wird, gufeffelte. DITE EIN" 21ER RT | 

“ Unter: den ubrigen BB, Here 
das größte und Am zahlreichſten beſetzte die Scha⸗ 
luppe, zuerſt dem nLande und ſetzte Machriittags 
am 6 nordwaͤtts voin Cap Meric) achtzig bis wenns 
gig Seinen: Weges. von Saint Louis, dreiundſech⸗ 
Hi Mann ans Bad. Noch am naͤmlichen Tage 
traf die Schaluppe dit Drei uͤbt igen“ zuruckgeblieb⸗ 
nen Boͤte und nahm dem ſchwaͤchſten, einer Piros 
gue, ihre aus funfzehn Perfonen beftehende Mann: 


fchaft ab. A g. noͤchigte die Schiffebe ſabung der 

Schaluppe von Hunger und Durſt gequaͤlt dem 
Commandanten, der die Abſicht hatte," feine Fahrt 
bis zum Senegal fortzuſetzen, der Kuͤſte zuzuſegeln 
und fie vierzig Stunden Weges von der Inſel Saint 
Lonis ans ‚Land zu feßen.” Auch diebeiden ats 
dern. noch beſetzten Höre hatten ſich der Kuͤſte genaͤ⸗ 
hert und waren au 8. gelandet. Die Dfficiere verei⸗ 
nigten ihre Beſatzungen und traten den Weg zum 
Senegal an. Ohne Fuͤhrer/ von Hunger und 
Durſt gepeinigt, verſengt von den brennenden Sons 
nenſtrahlen, durchwanderten fie nach unfäglihen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten die Sand⸗Duͤnen der Kuͤſte, bis 
ihnen endlich in einer weiten Ebene eine friſche 
Quelle Leben und Hoffnung wieder gab. Stets 
den Meeresſtrand zur Seite, gewaährten fie am 
11. ben kreuzenden Argus, der, "fobald er fie 
entdeckt haste, aubdem: Ufer zuſegelte und den 
Wanderern durdpsein Boot Zwieback und Mein 
zufhicte:i:: Mo am naͤmlichen Abend ſtießen 
fie auf Eingeborur, von deren‘ Ihren Ihr \ 

Dages zuvor rinigen halbe gezwungen ' zu Weg⸗ 
— weiſern gedient hatten. Bor’ allen Dingen ab 
verdient hier der Edelmuth eines Irlaͤndiſchen 
Kauffahrteiſchiffs ⸗ Capitains erwaͤhnt zu werden. 
Aus eignen: Wewegungn war er von Saint Louis 
\ 
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aereiſt, oh in der Abſicht die — 
eufzuſuchen und ihnen Huͤlfe zu leiſten. Er redete 
die Landesſprache und hatte Mauxiſche Kleidung 
angelegt. Mit Recht bedauern bie: Werfaſſer der 
varliegenden Geſchichtserzaͤhlung / den Namen die⸗ 
ſes edlen Britten vergeſſen zu haben, der mit den 
ungluͤcklichen Wanderern alle Beſchwerden theilte 
um ſie ihrer Beſtimmung entgegen zu fuͤhren und 
auf eigne Koſten unterwegs einen Ochſen kaufte; 
den. er ſogleich ſchlachten und unter die hungernde 
Reiſegeſellſchaft vertheilen ließ. Endlich erreichten 
am 13. Jul. fuͤnfundzwanzig Mann von der Scha⸗ 
luppe, ferner die früher auf der) Pirogue einge⸗ 
ſchifft geweſenen funfzehn Perſonen und die Mann⸗ 
ſchaft der beiden: übrigen Boͤte nach unſaͤglichen 
Leiden die Snſel Saint Louis. ned mn 

Diejenigen dreiundfechzig Mann vonder Schar 
Wippe ,s die, wie oben erwaͤhnt worden, beim Cap 
Meric ans: Land gegangen waren und einen Weg 
yon achtzig bis mennzig Lienes zuruͤckzulegen hats 
gen, erduldeten noch weit groͤßere VBeſchwerden 
und. trafen erſt am 25 Jul am Senegal eis, 
nachdem — —— vor — ———— 
waren. X * 
Einige, bie fi von de. — hat⸗ 
ten, fielen den. Mauren in die Hände: amd: wur⸗ 
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ben von ihnen din ihrLager geführt, Ein Offteter 
blieb länger, als einen Monat unter: ihnen: und 
ward dann, nach. Saint Louis geleitet. yore 237 
Auch Hr. Kum mer, ber. die Expedition ale 
Natustundiger begleitet hatte, *) verließ die Cara 
vane der von. der Schaluppe ans. Band geſetzten 
Schiffbruͤchigen, und nahm eine oͤſtliche Richtung 
in der Hoffnung, Mauren zu treffen, bei denen⸗ er 
WMittel ſinden koͤnnte, den ihn ſeit zwel Tagen 
auaͤlenden Hunger und Durſt zu ſtillem Den gan⸗ 

zen Tag hindurch ſetzte er ſeine Wanderung fort, 
irgend ein menſchliches Weſen zu treffen. 
Segen. Abend fah er auf einer Anhöhermehrene 
Feuer lodern. Volk Freude und Koffnung;iiendlich 
die nörhigen Nahrungsmitrel und Leute zu“ſinden 
die ihn nach St. Louis — könnten, näßerte 
er ſich feften und raſchen Schrittes tebeie die in 
ihren Betten a) Mau mie, ‚vieler, Bus 
— Eu Tage Kan *4 
— —— talentvolle — ee: der ſich ſeit eine 
gen: Jahren als Hauslehrer in Der Faniilie eines der 
angeſehenſten Banquiers in Paris aufgehalten hatte, iſt 
son, Geburt ein, Sachſe und ein Neffe des derdienten 
Buchhaͤndlers, Sen. Kummer in Leipjig.' Bloß bie 
Begierde, zur Erweiterung der Graͤnzen feiner Lieblinge; 
wiſſenſchaft, der Naturkunde beisusengen)ittieb ihn ai? 
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verſicht in einigen Arabiſchen Worten: an, und be⸗ 
aleitete fie mit tie fen Verbeugungen. Nehnt uns 
ter eure Zelten,“ fo: ſpruch ar, den Sohn binet 
ungluͤcklichen Muhamedanerin auf/ mit der ich in 
Oberaͤgypten wieder ‚ufamimenjritreffen. im Begriff 
war Ein Schiffbruch hat mich‘ an eure Kaſte 
geworfen, und ichn komme; euch im: Namen des 
großen: Propheten um sgaftfteie Aufnahme und 
Huͤlfe zu bitten‘ Bei der. Nennung des großen 
Propheten warf er: ſich näch Arabiſcher Sitte mit 


* 





fich dieſer efahrvollen Unternehmung freiwillig beijüges 
ſellen Mit Vergnuͤgen koͤnnen? wir unſern Leſern aus 
authentiſcheru Quelle bie: Nachricht mittheilen, | daß’ er 
nach ‚Den, jüngfien, feiner Familie ‚augeföinmeren Nach ⸗ 
sichten fortdauernd an, der, Aftisguilchen Kuͤte „106 er 
jedoch den Aufenthalt in den Sramöfifchen Niederlaffung 
gen, mit dem in den Brittifchen Colonien vertaufche 
hatte , feiner Wiſſenſchaft lebt. Wie weit er die Expe⸗ 
dition des Major Peddy in Innern von Africa, wel⸗ 
cher er fich nach den weiter unten vorkommenden Nach⸗ 
rich ten anſchloß / begleitet hat, darüber iſt den: Geinigen 
bis jetzt nichts befannt «geworden. Dies nachfiehenden: 
vorläufigen Mittheilungen-, die erften, welche über ſeine 
Reife im Publieum befannt geworden fin ı laflen, wenn: 
er fo glüdlich iſt, feine treffliche Geſundheit zu erhalten,‘ 
eine reichliche Ausbeute für die Natur⸗Voͤlker⸗ und Laͤn⸗ 
derkunde exwarten. A. d. U. 


dem Antlitz zur Erde; die> Mauren thaten ein 
Gleiches, und zweifelten nicht, daß ſie einen Mu— 
ſelmann vor ſich haͤtten. Mit Freuden nahmen ſie 
ihn auf, luden ihn in ihre Zelte ein und baten 
ihn um Erzählung feiner Abentheuer. Nachdem 
fie ihn durch Speife und Trank geſtaͤrkt hats 
ten, ließen fie fih won ihm das Verfprechen geben, 
fle an den Ort zu führen, wo die große Schas 
fuppe auf den Strand gelaufen war; fie hofften 
nämlich auf eine ergiebige Beute an zuräckgeblie: 
benem Strandgute. Sekt führte das Dberhaupt 
des Volksſtammes Hrn. K. in eigner Perfon um» 
her, zeigte ihm feine Zelte und feine Herden und 
rühmte fich feiner Reichehlimer und Würden. ' Er 
fet, fagte er, der Prinz Fune Fahdime Mus 
Hammed, ein Sohn des. Firalie Zaide, Kb: 
nigs der mauriſchen Volksſtaͤmme der Trazas; 
er wolle ihn, nach ihrer Ruͤckkunft vom, Meeres; 
firande, dem Könige, feinem Vater vorftellen und 
deſſen zahlreihe Sclaven und unzählbare Heer: 
den zeigen. Während fie das maurifche “Lager 
ducchgingen, bemerkte Prinz Muhammed, daß 
Hr. K. eine Uhr habe und verlangte fie zu fehen; 
er nahm fie, und nachdem er fie betrachtet hatte, 
erklärte er Hrn K., er würde fie ihm wiedergeben, " 


wenn fie zu Andar, (einem Comptoir in der Nähe 
Miscellen ıc, 1818, 5 Heft. } 28 


von St. Louis) angefommen feyn wuͤrden, wels 
ches in der Folge puͤnctlich geſchah. Hr. K. war 
uͤber die außerordentliche Sorgfalt erſtaunt, welche 
dieſe Volksſtaͤmme auf ihr Vieh verwenden. Hin— 
ter den Viehheerden unterhielten Sclaven eine 
lange Reihe lodernder Feuer, um die Thiere, die 
alle von ſeltner Schoͤnheit waren, vor Inſecten 
zu bewahren. Auch in der Reinigung des Viehes 
ward eine ſeltne Sorgfalt beobachtet, und dieſe 
Beſchaͤftigungen geſchahen unter der unmittelbaren 
Aufſicht der Herren und ſelbſt des Prinzen, und 
währten bis, Abends um 11 Uhr, Kr. KR. ward 
eingeladen, im Zelte des Prinzen fein Nachtlager 
zu nehmen; allein bevor er ſich fchlafen legen 
fonnte, ward er mit einer Menge von Fragen be 
ſtuͤrmt, unter denen ihn mehrere fehr in Verwun— 
derung festen. Auch die Geſchichte der Franz oͤſi⸗ 
ſchen Revolution war ein Gegenſtand derſelben. 
Herr K., die Treuloſigkeit und Raubgier der Mau— 
ren fuͤrchtend, ſuchte ſich des Schlafs zu erwehren, 
allein vergebens; erſchoͤpft durch dreitaͤgige Des 
fhwerden entichlummerte er auf einige Augenblicke, 
welche die Mauren dazu. benußten, ihm feine Boͤrſe 
mit dreißig Napoleonsd’or, nebſt Halstuch, Ober 
tod, Schuhen, Wefte und andern Dingen, die 


er in der ER hatte, zu rauben. Seine — 
wurden ihm nachher wieder gegeben. 

Anmm folgenden Morgen begleitete Hr. K. 4* 
Prinzen an den Strand, zu der Schaluppe, wo 
die Mauren jedoch wenig fanden, was ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit werth war, außer einigen Stuͤcken 
Kupfer und verſchiednen Faͤſſern. Auf dem Ruͤck⸗ 
wege vermweilte der Prinz Muhammed mit Hrn, 
K. in dem Zeltlager einiger,- zu feinem. Stamme 
gehörigen Mauren, wo man unſern Reifenden Era 
frifhungen reichte; allein hier ‚ward er aufs Aus 
Gerfie von den Weibern und ‚Kindern gequält, 
welche unaufhörlicd ‚feine Haut befühlten und) zus 
gleich verfuchten, von den wenigen ihn noch übris 
gen Theilen feines Anzugs Stuͤcke abzureißen 
Abends forderte man ihn aufs neue auf, die Ge⸗ 
ſchichte der Franzoͤſiſchen Kriege zu erzählen, er 
that es mit Huͤlfe Aradifcher Schriftzüge, die er 
im Sande zeichnete, Dieſe Gefaͤlligkeit, und ſein 
Vorgeben, daß er der Sohn einer Muhamedanerin 
und eines Chriſten ſei, ſetzten ihn bei dem Prin— 
gen ſehr in Gunſt. Seine, in des Prinzen Haͤn⸗ 
den befindtiche-Tafchenuhr war, der. Gegenitand all; 
gemeiner Bewunderung. Kr. K. war dagegen 
Nicht wenig. erftaupt, Mitten. unter diefen Horden 
fünf dis fechsjähtige Kinder mit Fertigkeit Arabiſch 
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ſchreiben zu ſehen. Am folgenden Morgen vor 
Tagesanbruch, begaben ſich die Mauren auf eine 
Anhöhe und ermarteten zur ‚Erde geworfen und 
das Seficht gegen Often gewandt, den Aufgang der 
Sonne Hr. 8. ahmte ihnen in allen ihren Cere: 
monien nad). Jetzt führte ihn der Prinz und 
deffen Gefolge in füdöftlicher Nichtung meiter, und 
unfer Reiſender begann zu fürchten, daß man die 
Adficht Habe, ihn nach Marocco zu bringen. Er 
theilte feine Beſorgniſſe dem Prinzen mir, indem 
er feine Worte durch Abzeichnung eines Theils der 
Africanifchen Küfte auf dem Sande, deutlicher zu 
machen fuüchte; allein die Mauren machten ihm zu 
feiner großen. Freude verftändlich, / daß fie die Abs 
ficht hätten, ihn nad der Inſel Saint Louis zu 
bringen. Am Mittag verweilte der Trupp am 
Ufer eines Landſees; Hr. K., durch Beſchwerden 
erſchoͤpft, fiel auf dem Sande ausgeſtreckt in 
Schiaf. Während tmmittelft die Mauren ausgins 
gen, die traubenähnlihe Frucht eines gewoͤhnlich 
an den Ufern fichender Sewäller- wachlenden Ges 
ſtraͤuchs aufzufuchen, führte der Zufall einen Fran⸗ 
zofen von Hrn. Kummers Sciffsgefellfchaft, Hrn. 
Rogery, der fich zugleich mit ihm in parallefer 
Richtung von der übrigen Mannfchaft entfernt 
hatte, an den nämlichen Ort; er erkannte in Hrn. 


K. feinen Freund, und glaubte ihn tobt. Zitternd 
näherte er fid) und bald ging - feine. Trauer in 
Sreude über, als der Erwachende entzüct über 
das unerwartete Wiederſehen in feinen Armen lag. 
Auh Hr. Rogery war von den Mauren. bis 
aufs Hemd ausgepländert und von den Weibern 
und Kindern aufs. boshaftefte gequält, fo daß er 
feinen Augenblick ruhig liegen konnte. Eine fon: 
derbare Ditterkeit hatten fich feines Characters be: 
mächtigt und felbft feine Verſtandeskraͤfte angegrif: 
fen. Nachdem die beiden Freunde einige Stunden 
der Nuhe genoffen hatten, erfchienen die Mauren 
and erquicdten fie mit den eingefammelten, fehr 
wohlſchmeckenden Beeren. Bald febte ſich der Zug 
füdoftwärts in Bewegung, und traf Abends im La: 
ger des Königs. Zaide ein. Die Nachricht von 
der Strandung der Schaluppe war auch hieher ge 
drungen und der König, der Alles mit eignen Aus 
gen fehen will, Hatte: ſich ſelbſt an die Küfte bes 
geben, um den Geftrandeten die nöthige Huͤlfe zu 
leiſten; erft wierund;wanzig Stunden nad der An: 
Zunft unferer Reijenden kam er zuruͤck. Immit⸗ 
reift Schloß der Prinz mit den beiden Weißen einen 
Handel, um-fie nach Saint Louis zu führen. Er 
verlangte für feine Mühe, mit Inbegriff der Un: 
terhaltungs⸗ und Reifekoften, ‚für jeden achthundert 
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Sourden, worüber fie ihm einen fehriftlihen Con⸗ 
tract in Arabifher Sprahe unterzeichnen follten, 
Hr. 8. willigte fogleih ein und auh Hr, Ros 
gery, der Anfangs Bedenken trug, entfchloß fich 
dazu, Als die Mauren erklärten, daß fie ihn mi: 
drigenfalls zurücbehalten würden. Am folgenden 
Tage traf der König Zaide ein, ein langgewach: 
fener Mann mit offener Miene und drei großen 
am linten Oberkinnbacken hervorfiehenden Zähnen, 
die bei den Mauren für eine ausgezeichnete Schön: 
heit gehalten werden. Kein Zierrach unterfchied 
ihn von feinen Unterthanen. Er war mit einem 
großen Säbel, einem Dolch und einem Paar Pi: 
ftolen bewaffnet; feine Soldaten führten Lanzen 
und kleine Türkifhe Säbel. Zaide nahm die 
beiden Weißen mit Güte auf, und befahl, fie gut 
zu behandeln. Auh ihm mufte Hr. R. die Ger 
fhichte der legten Sranzöfifchen Staatsumwandlung 
erzaͤhlen. Die Ereigniſſe der erſten Franzoͤſiſchen 
Revolution waren ihm bereits bekannt. Anfangs 
konnte Hr. K. nicht vollkommen verſtehen, was 
der Koͤnig von ihm” zu wiffen verlange. - Diefer 
befahl Hierauf feinem erften Staatsbeamten, im 
Sande einen Abriß yon Europa, dem Mittelländt: 
fhen Meere, der Käfte von Africa und der Inſel 
Elba zu zeichnen, und auf die leßtere hindeutend, 
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verlangte er die Ereigniſſe zu wiſſen, welche ſeit 
Bonaparte's Entfernung von dieſer Inſel in 
Frankreich Statt gefunden hätten. Hr. K. bes 
nußte diefen günftigen Augenblick, um feine Ihe 
zurüczufordeen, worauf der König feinem Sohne 
befahl, ihm ſolche wieder zuzuftellen. Als Sr. R. 
in feiner Erzählung den ehemaligen Kaifer- bald 
Napoleon bald Bonaparte nannte, fragte 
ein anweſender Morabu , ob dieß der General fet, 
deffen Armeen er auf feiner Wanderfchaft nad 
Mecca in Oberägypten gefehen habe? Auf die 


Bejahung diefer Frage bezeigte der König nebft 


feinem Gefolge großes Erftaunen, daß ein bloßer 
Armeebefehlshaber fich zur Eaiferlihen Würde habe 
erheben können, und es ſchien, als ob unter dieſen 
Volksſtaͤmmen bisher die Meinung geherrſcht habe, 
der Kaiſer Napoleon und Bonaparte, waͤren 
zwei verſchiedene Perſonen. 

Machdem Ar: K. die Neugier des Könige 


befriedigt hatte, befahl diefer am folgenden Mors 


gen feinem Sohne, dem Prinzen Muhammeb, 


* 


die beiden Weißen, in Begleitung eines ſeiner 


Staatsbeaimten, zwei anderer Mauren und eines 
Sclaven, nad) Andar zu geleiten. Zu ihrem ‚hd 
ihrer Lebensmittel Transport, wurden ihnen zwei 
Kameele gegeben. Vor ber Abreife ließ der König 
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ihnen Erfriſchungen reichen und rieth Hrn. K. 
ſeine Uhr, damit nicht die Mauren ſich derſelben 
bemachtigten; dem Prinzen in Verwahrung zu ge— 
ben, der ihm ſolche bei der Ankunft wieder zuftek 
fen würde. Als am dritten oder vierten Tage die 
Neifenden in der Mittagefiunde ausruhten, 209 
der fie begleitende Staatsbeamte, welcher die, zwi— 
fchen ihnen und dem Prinzen abgeſchloſſenen Con 
tracte in Verwahrung hatte, den des Hrn. Ro: 
gery aus feinem Tafhenbuche hervor. Diefer bes 
mächtigte ſich plößlich deflelben und zerriß ihn in 
Stuͤcke. Sogleich ftürzte einer der Mauren auf 
ihn. zu, ergriff ihn beim Halfe, warf ihn zur Erde 
amd war im: Begriff, ihn mit einem Dolce zu, 
durchbohren, als der Prinz, auf Vorbitten des Hrn. 
R., für den er große Zuneigung hegte, ibm Gnade 
widerfahren ließ. Allein während des Reſts der 
Reife hörte man niht auf, Hrn. Rogery zu 
peinigenz; er »erhielt nur den vierten Theil feiner 
bisherigen Mundportion und mußte den ganzen 
übrigen Weg zu Fuße machen. 

Nachdem unfre beiden Neifenden ungefähr 
Hundert und vierzig Stunden Weges. zurücdgelegt 
hatten, erreichten fie endlich am 19. früh Morgens 
ein Dorf- an den Ufern eines Arms des Senegal, 
der den Namen Marigot/des Maringouins führt. 
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Die: Umgegend mar trefflih angebaut und mit 
Baummwoll « Pflanzungen, Mais: und Hirfe: Fels 
dern bedeckt, untermiſcht mit einzelnen Gehölzen, | 
die fehr zur Annehmtichkeit und. Gefundheit des 
Landes beitragen, welches nad) Hrn. Fummers 
Meinung zum Anbau von Koloniafwaaren ganz 
geeignet iſt. Hier fängt Nigritien an, bewohnt 
von einem gutmüthigen Volke. Auch fehlte es den 
Reifenden, feit fie die Grenzen diefes Landes be: 
treten hatten, nie an Nahrungsmitteln, und die 
Dreger gaben ihnen Alles was fie bedurften: In 
dem erwähnten Dorfe,. Qu genannt, trafen fie 
eine gute Megerin, die ihnen, Milch und Cuscus 
Caus Hirſemehl) reichte. Als fie die beiden halb 
nacten Weißen fah, und vollends als fie erfuhr, daß 
fie Franzoſen feien,- vergoß fie Ihränen der Ruͤh— 
zung. . Sie lobte die Franyöfifhe Nation, und 
erzählte: fie fei von den Mauren, die fie den Ar: 
men ihrer Mutter enseiffen hätten, und die fie die 
„Räuber der Wuͤſte““ nannte, zur Sclavin ge: 
macht. In gutem Tranzöfifch fragte fie: „N'est 
ce pas que ce sont la de vilains Messieurs ?** 
Nachdem die Keifenden ihre "Frage von ganzem 
Herzen bejahet hatten, fuhr fie fort: „dieſe Räus 
ber entführten mid ungeachtet der Anftrengung 
meines unglücklichen Vaters, der mid muthvoll 
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vertheidigte. Sie verheerten unſer Dorf, welches 
einen Augenblick zuvor des Gluͤcks und. der Ruhe 
genoß; wir fahen an diefem traurigen Tage ganze 
Familien wegführen, und wir Alle wurden auf je: 
nen ſchrecklichen Markt zu St. Louis gebracht, 
wo ‚die Weißen das abſcheuliche Gewerbe der Men: 
fchenhändler treiben. Das Schickſal begünftigte 
mich, fo daß ich nicht nöthig hatte, den Tod in 
America zu fuchen. Ich hatte das Gluͤck in die 
Hände des achtungswerthen Franzoͤſiſchen Gene: 
rals Blanchot zu fallen, deſſen Name und An: 
denken den Einwohnern von St. Louis ftets theuer 
feyn werden. Dieſer wuͤrdige Gouverneur behielt. 
mic) einige Jahre lang in feinem Dienſte; als ex 
ader fah, daß ich immer an mein Vaterland und 
an meine Eltern. dachte, und mic) nicht an eure 
Sitten gewöhnen konnte, "gab: er. mir. die - Frei: 
heit, und feit ‚jenem Augenblick habe ich Allem, 
was den Franzöfifhen Namen trägt, ewige Bann 
Schaft BON ”) 





*) Die Nechtfchaffenheit und Gerechtigkeitsliebe des 
Generals Blanchot ward von den Einwohnern von 
&t. Louis fo fehr anerkannt, daß fie ihm nad) feinem - 
Tode anf eigne Koften ein Denkmal mit der einfach 
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So wie ſich die Reiſenden der Stadt St. 
Louis naͤherten, wurden die Mauren gefaͤlliger, 
und als ſie im Begriff waren, uͤber den Fluß zu 
ſetzen, gab Prinz Muhammed Hrn: Kummer 
ſeine Uhr zuruͤck. Der Franzoͤſiſche Gouverneur 
nahm den Prinzen und fein Gefolge ſehr freund: . 
fih auf, und ließ ihnen anftatt der verfprochenen 
Summe fehzig Franken in lauter kupfernen Zwei⸗ 
ſous-Stuͤcken, auszahlen. Dieſe Summe ſchien 
den Mauren ungeheuer, und fie waren aͤußerſt zus 
frieden damit, ein Beweis, daß fie den Werth 
des Geldes nicht kannten. Nachdem alle aus dem 
Schiffbruch Gerettete fh zu St. Louis vereinigt 
fanden, erwarteten die Franzofen, ohne weiteres 
in den Befiß ihrer Niederlaffungen gefegt zu wer: 
den, welches jedoch der Englifche Gouverneur nicht 
nur verweigerte, fondern auch von dem Oberbes 
fehlshaber der Sranzöfifchen Expedition verlangte, 
daß er alle aus dem Schiffbruch Gerettete ſofort 
aus der Stadt St. Louis entfernen ſollte, ein 
Verlangen, wovon man den Grund nicht einzuſehen 
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ſchoͤnen Inſchrift ſetzen ließen: „Ici reposent les restes 
du brave et integre general Blanchot,‘“ unter 
welchem feine Aſche ruht, 
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vermochte. Der Franzoͤſiſche Gonverneur begab 
ſich daher auf das Cap Verd, nachdem er zuvor 
ein Schiff. an Bord des Wracks der Meduſe beor— 
dert hatte, um daſelbſt Hufidertaufend Franken 
baares Geld, die er am Schiffe zuruͤckgelaſſen zu 
Haben behauptete, und Mundvorräthe, die fih in 
| Menge am Bord befunden hatten, und woran man 
in der Colonie Mangel litt, abzuholen. Von den 
ungluͤcklichen Menfhen, die man am Bord zurück: 
gelaffen hatte, mit dem heiligen Verfprechen, fie 
gleich nach der Ankunft zu St. Louis ‚abholen zu 
laffen, war wenig die Rede; kaum dachte man 
noch an fie. As man den Frangöfifchen Gouver: 
neur an diefe fiebenzehn Derlaffenen erinnerte, er 
widerte er: „ei was ſiebenzehn! Gewiß find nicht 
mehr drei Davon übrig.’ Das zu diefer Erpedition 
befiimmte kleine Schiff ward pon einem Lieutenant 
commandirt, und die Mannfchaft befand Haupt: 
fächlich aus ſchwarzen Tauchern. Erft am 26. Jul. 
fegelte es, nur auf acht Tage mit Lebensmitteln 
verfehn, von St. Louis ab. Widrige Winde nö: 
thigten ed, nachdem es fieben Tage lang fruchtlos 
gefuht hatte, fich der Medufe zu nähern, und 
da feine Vorräthe zu Ende gingen, unverrichteter 
Sache in den Hafen zurückzukehren. Noch einmal 
fegelte es ab, mit Lebensmitteln auf zwanzig Tage 
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verſehen; allein dießmat wären bir Segel in d 
ſchlechtem Zuftande, daß es nad vierzehntägigemn 
vergeblichen Umbherfchiffen zum zweiten Mal ums 
fehren mußte. Jetzt ließ man endlich neue Segel 
machen, woräßer zehn Tage hingingen, und bei 
diefer dritten Fahrt gelang ed, das Wradf der 
Medufe zu erreichen. Um fo unverzeihlicher waren 
diefe wiederholten Zögerungen, da es in der Nies 
derlaffung mehrere zu diefer Expedition ‘geeignete 
Schiffe gab, und verfchiedene Kaufleute die ihrigen 
zu diefem Zwecke anboten. Allein der Franzöfifche 
Gouverneur verweigerte ihre Annahme, weil er 
nur mit einem einzigen von ihm begünftigten 
Handlungshauſe Sefchäfte machen wollte, welches 
ihm Borfhüffe an Geld und Lebensmitteln Leiftete, 
und zwar mit einem Gewinn von hundert Pro> 
cent; eine Großmuth, wofür der Chef diefes 
KHandlungshaufes auf des Gouverneurs Antrag, den 
töniglichen Orden der Ehrenlegion erhielt. 

Zweiundfunfztig Tage waren feit der 
Abfahrt des Floffes umd der Boͤte vom Wrack der 
Medufe verfloffen,, als das vom Gouverneur abge> 
ſchickte Schiff die Trümmer der Fregatte erreichte. 
‚Aber wie groß war das Erfiaunen der Ankommen⸗ 
den, als fie von den ſiebenzehn Zurückgebliebenen, 
drei Ungläctiche, noch arhmend, wenn gleich dem 
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Tode nahe, vorfanden. Eine ‚Zeit lang hatten ‚die 
fiebenzehn Berlaffenen von einigen im Wrack vor: 
gefundenen Vorräthen an Zwieback, Wein, Braut: 
wein und gefalgenem Sped ihr Leben gefrifters 
als aber zweiundvierzig Tage ohne Hülfe verflof: 
fen, und die Lebensmittel beinahe verzehrt waren, 
verſuchten zwölf der Entfchloffenften, auf einem 
feinen, aus Sciffsträmmern zufammengefeßten 
Floffe, ohne Segel und Ruder, mit wenigen Le 
bensmitteln verfehen, das Land zu gewinnen. Sie 
wurden das Opfer ihrer Kühnheitz denn in der 
Folge fanden einige Unterthanen des Mauriſchen 
Königs Zaide die Truͤmmer ihres. Floſſes an der 
Küfte der Wuͤſte Zahara. Ein. andrer Matrofe 
faßte den abentheuerlichen Entfchluß, fi in einem 
Hühnerkäfig den Wellen anzuvertrauen, die ihn 
jedoch noch im Angeficht der. Fregatte verfchlangen. 
Die vier übrigen nahmen ſich vor, die Medufe 
nicht zu verlaffen. Einer von. ihnen hatte, bei der 
Ankunft des Schiffs vom Senegal, fo eben den 
Geift aufgegeben. ' Die drei übrigen waren fo 
Schwach , daß fie nicht zwei Tage länger hätten le 
ben können, . Nur die größte Sorgfalt vermochte, 
fie ins Leben zuruͤckzurufen, und alle drei find jetzt 
völlig hergeſtellt. 
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Aus dem Schiffswrack rettete man Mehl, 
Wein und andere Gegenſtaͤnde; allein die geſuch⸗ 
ten 100, 000 Franken wollten ſich nicht finden laf- 
fen. Wohl aber barg man mehrere, den-Paffagier 
ten zugehörige Effecten, aber vergebens forderten 
die Eigenthümer fie zurück. Die Finder erklärten 
fih für Korfaren und die gefüllten Koffer der 
Schiffbruͤchigen für gute Beute Am: Tage, nad 
der Ruͤckkehr des Schiffs verwandelte fich die Stadt. 
St. Louis in einen Öffentlichen Markt, der wenig» 
fiens acht Tage waͤhrte. Hier wurden nicht, nur 
Gegenftände, die dem Staat gehörten, fondern auch 
alle Effecten der ‚uingefommenen und noch le 
benden Sciffbrüchigen feil geboten, und fogar 
fämmtliche Flaggen der Medufe, Segel, Taumwerf, 
Bücher und Sjnfirumente wurden um einen Spott: 
preis weggefchlagen. - Aus der großen National: 
Flagge verfertigten. fih die Neger Servietten und 
Tiſchtuͤcher. Bald nachher fah man diefe Leute in 
der Kleidungsftüken der Verunglücten in der 
Stadt umhergehen. 

Einige Tage nachher wurden die Kaufleute 
von St. Louis ermächtiget, auf ihre Koften Alles, 
was vom Schiffswrack und deſſen Inhalt noch zu. 
bergen ſeyn möchte, abzuholen, unter der Bedins 
gung, daß die Hälfte davon der Franzöfifchen es. 
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gierung zugehoͤren ſollte. Das Reſultat dieſer Ex— 
pedition, die in weniger als drei Wochen vollendet 
wurde, war ein großer Vorrath von Lebensmitteln, 
Segel, Tauwerk ꝛc. Allein die Kaufleute wußten 
es dergeftält einzurichten, daß von dem der Re: 
gterung ‚gebührenden Antheil, nur ein’ Seringes an. 
feine Beſtimmung fam. 

Bald nad diefen ——— erhielten 
die ſich noch zu St. Louis aufhaltenden Fran— 
zoͤſiſchen Officiere und Soldaten vom Engliſchen 
| Gouverneur den Befehl, fid, in das, vom Fran zoͤ⸗ 
ſiſchen Gouverneur bezogene Lager von Daccard 
zu begeben. Alle Franzoſen, deren Geſundheitszu⸗ 
ſtand es verſtattete, hatten Lihn dahin begleitet, 
oder waren ihm gefolgt. Vor ſeinem Abzuge 
hatte er den im Franzoſiſchen Hoſpital Zuruͤckge⸗ 
bliebenen, unter denen ſich aud) Hr. Correard 
befand, alle moͤgliche Huͤlfsleiſtungen zugeſichert. 
Allein vergebens. Er bekuͤmmerte ſich nicht weiter 
um fie, und nur der Großmuth der Englaͤnder 
verdankten fie ihre Erhaltung. Eben damals be— 
fanden fich zu St. Louis die Officiere der Britti— 
fchen Unternehmung zur Erforihung. des Innern 
von Africa, unter den Befehlen des Major Dad: 
dy. Kaum hatten dieje edelmüshigen Brittem die 
unglücktiche Lage der, im Hoſpital Frank, huͤlflos 





ud bald nackend riefen. * ver⸗ 
nommen, als fie ſich vereint mit den Officieren 
| der Englifchen Befagung, in das ‚Sazareth begaben, 
und. diejenigen , Franzoſi ſchen Officiere, welche im 
Stande, waren quszugehn, einluden, bis zur Ueber⸗ 
gabe der Colonie ihr tägliches, Map, mit ihnen zu 
theilen. Hr. Correard konnte nebſt andern ſchon 
um deßwillen, an diefer Wohlthat nicht Theil neh⸗ 
men, weil, ‚es. ihm, an allen Kleidungeſtũcken fehlten 
und. namentlich er ſelbſt nichts als ‚eine, Bettdecke 
hatte, um ſeine Bloͤße zu bedecken. ‚In. einem. Anz, | 
genblick der Verzweiflung : Über feine troſtlofe Lage, 
fah er zwei Brittifche Officiere und bald nachher 
den . Major, Peddy ſelbſt, begleitet. von Hrn. 
Summer und gefolgt ‚von mehreren, Sclaven, 
beladen mit allen, ihm ndthigen Kleidungeſtcken 
hereintreten. Der Major ſchloß den ungiackli— 
chen Correard— in ‚feine Arme, und. bat ihn mie, 
Thranen der. Rohrung im Auge, vereint mit, feine, 
des Verlangens, ihm nablich zu werden, — 
men, ſich in ſeinem noch ſchwankenden Geſund⸗ 
heits zuſtande nicht in das verpeſtete Lager von, 
Dassard zu begeben und ihr täglicher, Tiſchgenoſſe 
zu werden. Um jeder Bedenklichtkeit in der An⸗ 


nahme dieſer Wohithaten vorgnbengen , fügte der, 
Misceuen 16. 1618. 3. Deft, a 
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Major die Verſicherung hinzu, "daher; fo wie 
biele feiner Cameraden, von den Franzoſen in ſei⸗ 
‚neh Feldzuͤgen gegen dieſe Nation im den Antillen 
und in Spanien, ähnliche Huͤlfsleiſtungen erhalten 
hätte, und daher ein, Franzofe ihm nicht die Ehre 
derweigen dürfe, fi eines Theils feiner Schuld 
entledigen zu koͤnnen. Won dieſem Augenblic an 
erhielt Kr. Correard nebſt den uͤbrigen im Ho⸗ 
ſpital befindlichen Franzoͤſiſchen Officieren von dem 
edlen Peddy und feinen DBegleitern, jede nur 
mögliche Huͤlfsleiſtung. 


— — — 


Das Der Daccard, von Negern bewohnt, 
in deſſen Nähe der Franzöfifche Gouverneur die 
ihm untergebne Mannſchaft ihr Lager aufſchlagen 
ließ, liegt auf dem Cap Verd, deſſen Beſitz den 
Franzofen bereits durch die Engländer zugeſtanden 
war. Das Lager beſtand aus den Reſten der Bes 
ſatzung der Medufe und einer Compagnie Colonials 
fotdaten. Der Oberbefehl über daſſelbe ward Hrn. 
von Sonf ain, einem achtungswerthen Greiſe, an⸗ 
vertraut, welcher als ein Opfer ſeines Dienſteifers 
dort ſtarb, waͤhrend der Gouverneur, um ſeine 
Geſundheit vor den Folgen dieſes hoͤchſt ungeſun⸗ 
den Aufenthaltes zu bewahren, auf der Inſel 
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Borce feine Wohnung auffhlug. Die Corvette 
Echo ward mac) Frankreich beordert, um Truppen⸗ 
verſtaͤrkung ünd Zufuhr an Lebensmitteln zu holen. 
Sie hatte dreiundfunfzig Schiffbruͤchige am Bord, 
unter denen ſich auch der Mitverfaſſer der vor⸗ 
liegenden Geſchichtserzaͤhlung, Pr. Savi In 
u. Ä 
7 Die —— im — ſchlecht genäßrt 
unb großentheit geſchwaͤcht durch lange Beſchwer⸗ 
lichteiten, ward Bald durch ſchreckliche Krankheiten 
heimgeſucht. Zwei Drittheile wurden durch Faul⸗ 
fieber aufs Lager geworfen, welche fo reißend um 
fich griffen, daß die Aerzte kaum Zeit hatten, die 
nöthigen Heilmittel zu verfchreiben, “auch waren 
durch die Nachläffigkeit der Verwaltung die Hoſpi⸗ 
taͤler faft ganz von den nöthigen Vorraͤthen an 
Chinarinde entbibßt. Zwar wurde unter den 
Oberbefehl des Herrn von Chaumareys dieſen 
und andern Maͤngein abgeholfen, allein es war 
zu fpät; eine oft tödtlihe Ruhr gefellte ſich 
zu den Übrigen Krankheiten und allenthalben ſah 
inan nur Verzweifelnde. Kaum konnte man fuͤr 
den Dien ſt des Lagers die nöthige Mannſchaft zus 
ſammenbringen. Dagegen litten diejenigen, welche 
ſich auf der Rhede v von. Göree. befanden, ſehr wer 
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nig, von den —* der ſchlechten re 
indem dort die ‚Luft weit gefünder iſt. J 

Endlich” ward am. 20. Novomber, der Franzo⸗ 
ũſche Gouverneur durch Hrn. Macarty, Gene⸗ 
ralgouverneur der Brittiſchen Niederlaſſungen, er⸗ 
mächtigt, jeden betiebigen Drt auf? der Küfte, zum 
Aufenthalt zu wählen, allein erft am 25. Jan. 
1817 wurden die Frangofen in den völligen Befiß 
ihrer Africaniſchen Niederlaſſungen eingeſetzt. Am 
Ende. Nov. trat. die Engliſche Expedition unter 
dem Major Peddy ihren Zug durchs Innere von 
Africa an; Ar. ‚Kummer geſellte ſich zu ihr. 
Sie beſtand außer zwei Oberofficieren aus einem 
Arzt, einem Dollmetſcher, dreißig weinen und, hun⸗ 
dert ſchwarzen Soldaten, und fuͤhrte vierzehn Co⸗ 
meele, hundert und funfzig Pferde, eben fo viel 
Eſel und hundert Ochſen mit ih; ‚Sie ward auf 
ſechs kleinen —— aufwaͤrts des Zluſſes Rio 
Grande, vierzig, | bie Jes weit ins ‚Innere geführt, 
Leider. erlag, ‚fon, wenig Tage nach der Abreiſe 
von Saint Louis, der edle Anführer. dieſer Unters 
nehmung den Bejchwerlichkeiten . des Climas. 

Hrn. Corregrd, dejjen Sefundpeit täglich, 
(hwächer wurde, riethen die Englifchen, ‚Aerzte ſehr 
dring d, nad Frankreich zu ruͤck ehrah. Auf 
pe Beſcheinigung konnte der She Souvenn. 
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neur fi ch ſeiner Abreife nicht wiberfegen. Ben 
28. Nov. ſchiffte er ſich auf dem} diatſchiff/ bie 
Loire, = Frankreich ein, und langte ſchon am 
27. Dec.gin Rochefort an. —* ON 
“nz chen hatte Hr. Savigny, wäßrend 
ſeiner Hein: kehr auf der Corvette Echo, den weſent⸗ 
lichen Inhalt der vorliegenden Geſchichtserzaͤhlung 
zu Papier gebracht, in der Abſicht, ſeinen Aufſatz 
im Mar nes Minifterium niederzulegen, und man 
hatte ihm bei feiner im September erfolgten Rück: 
ehr gerathen, ſich bei dieſer Gelegenheit dem Mi⸗ 
niſter perſoͤnlich vorzuſtellen, um irgend einigen 
Erfaß des erlittenen bedeutenden Verluſts zu er⸗ 
langen. Noch trugſer den Arm in einer Binde 
und litt die heftigften Schmerzen an ſeinen Wun⸗ 
den. Bei ‘feiner Ankunft in Paris (am ıı. Sept.) 
begab er ſich ſogleich ins Miniſterium und übers 
gab’ dort Alles, was er Aber den Schiffbruch der 
Meduſe niedergeſchrieben hatte. Aber wie groß 
war ſein Erſtaumen im Journal des‘ Debats vom 
13: Sept., eineh faft woͤrtlichen Aulizug ſeiner © 
ſchichtserzaͤhlung zu leſen. Nach angeftellter Er⸗ 
kundigung erführ er daß ein WBekannter, "dem er 
zu Breſt eine Abfchrift ſeines Auffatzes anvertraute, 
ſelbige indiscreten Handen überlaffen hatte, welche 
ſte zur, Pitichäf vrachten. Noch am’ nähen 


Lage warb. er ins Marineminifterium vernbladet; 


und bier erklärte man ihm, &e. Excellenz der 
Minifter wäre ſehr ungnädig auf ihn und er habe 
ſich fogleich von dem Verdachte der Schuld an der 
Öffentlichen Bekanntmachung der Schickfale der Er: 
pedition vom Senegal zu reinigen. Aeußerſt nie 
dergefchlagen über diefe Nachricht, eilte er zum Res 
Bacteur des ermähnten Tageblattes, welcher ihm 
ſchriftlich bezeugte, daß er jene Nachrichten nicht 
von Hrn. Savigny, ſondern aus einem Mini⸗ 
ſterial⸗ Buͤreau erhalten habe. Man ließ ihm hier: 
auf andeuten, daß er fih wieder in den Hafen 
zuruͤckbegeben könne So mußte er alfo unverrich⸗ 
teter Sache die Hauptftadt verfaffen. Allein, noch 
waren die Unannehmlichkeiten, die ihm: die Be 
kanntmachung feiner Leidensgefhichte zuziehen foll: 
te, nicht am Ende. Aus ‘dem Journal des De- 
hats ward. fie in Englifche Tageblätter aufgenom⸗ 
men und gelangte, mit fehr ftarfen, dem Gpuver: 
neur und. andern Perfonen hoͤchſt mißfälligen Zus 
fägen und Bemerkungen nach Saint Louis. Dort 
fühlte man, daß es fein anderes Mittel gäbe, fi 
zu verteidigen, als die Gefchichtserzählung ‚für 
falfch zu erklären. Man arbeitete daher an einen 
Begenbericht, und forderte auch dan fih damals 
noch dort Aufpatenden Men. Eorrsard tmieden 
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holt und dringend, zur. Mitunterzeichnung. deſſelben 
auf, zulegt ſogar unter der Drohung, daß may 
ihn, widrigenfalls nicht nach Frankreich zurüdtchreg 
laſſen würde. Allein ſeine unerſchuͤtterliche Weige⸗ 
rung, keine Unwahrheiten zu unterzeichnen, trium⸗ 
phirte endlich ‚über die Ungerechtigkeit und. man 
wagte es. nicht, fi feiner Heimkehr länger zu wir 
derſetzen. Verſehen mit der ſchriftlichen Beſcheini⸗ 
gung. des Hrn. Correard über diefes Verfahren, 
nnd ‚zwei ander; Atteſtaten über, fein thätiges und 
muthvolles Benehmen auf dem ungluͤcklichen Floſſe 
bat Hr. Savigny ſchriftlich um Erlaubniß ſich 
dem Miniſter vorſtellen zu dürfen. Allein nach zwei⸗ 
monatlichem ‚Karren, ward ihm Nicht nur bie er; 
beine Erlaubniß, perweigert, ſondern auch zu very 
ſtehen gegeben, „daß er, fo lange der damalige 
Miniſter in feiner Stelle bliebe, nichts zu erwars 
ten habe.’ Er nahm daher, im. Gefühl des Ber 
druſſes über dieſe Ungerechtigkeiten, nad ſechs⸗ 
jährigem Seedienſte als Sancyandetu. ſeinen 
Abſchied. * er 
Auch Hrn, ——8 rs mer, fein ve⸗ | 
— in Hinſicht der Bekanntmachung der un⸗ 
gluͤcklichen Erpeditionsgefchichte, ſchmerzlich empfins 
den. Mit zerrütteter Gefundheit und von allem 
Hauͤlfsmitteln entblößt, ſchleppte er ſich mit Mühe 
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nach Paris und follicitirte drei Monate lang beim 
Seeminiſterium um Anftelung; allein endlich ließ 
man ihm bedeuten: „das Min iterium ſei ihm 
nichts ſchuldig. Es ſei fein eigner Wille gewefen, 
mit der Expedition abzugehen und nach den, ihm 
und den uͤbrigen frelwilligen Begleitern der Unter⸗ 
nehmung gemachten Bedingungen, könne er ſich 
nicht anders als durch den Gouverneur vom Se: 
siegal, an Se. Excellenz den Miniſter wenden.” 
Was nach dem Vorgefallnen duf diefem Wege für 
ihn zu erwarten war, konnte ‚nicht zweifelhaft 
ſeyn. Er begab ſich alſo, ohne die Mindefte Um 
terſtuͤtzung erlangt zu Haben, in fein Schickſal, und 
Yeiftete auf alle förnere Sollicitationen Verzicht,” 
bis die nicht lange nachher erfolgte Miniſterial⸗ 
| deränderung ſeine Hoffnungen neu belebte. Jetzt 
wandte er ſich an den neuernannten Seeminiſter, 
Grafen Mole, der ihm auch in einem Schreiben 
vom 18. Sept. 1817 die Zuſicherung ertheilte: 
„daß er jede ſich darbietende Gelegenheit, ihm m 
foͤrderlich zu ſeyn, gern ergreifen werde.“ 
Noch beim Abdruck der vorliegenden Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung harrte der Hoͤlſofe der Erratfing on 
| —— 
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dam, v A. "Die Jungfrau ‚vom, Dr. 
u >7.15 DB <27, leans. a er 
era -- ai Arten Ceifehms ao oa Wr 
"Earl vu. ‚in Bien.” — 
L n— ee Me 
— König. yermeilte etliche — zu Gien, 
um — die vom Herzog von, Burg un d zu un; 
terzeichnende Vertragsurkunde zu eywarten.cc Gig 
betraf einen,: bis zum Oſtertage zu ſchließenden 
Waffenſtillſtand. Url Vertrauen auf, das Verſpre— 
hen des Fuͤrſten, in Paris an Foͤrderung und Er⸗ 
"Füllung: dieſes Vertrags zu arbeiten, hatte, er ihm 
freies Seleit durch ‚alle Hlichtigugehliebeng- Städte 
ertheilt und, Compidgne und Dont Saint: Marence; 
zwei für das koͤnigliche Heer wichtige Plaͤtze, zu 
übergeben befohlen. Erſteres verweigerte Flavy, 
mehr aus Selbſtſucht, als aus beharrlichem Vaters 
landsſi inn. Unterdeſſen hatte Herzog von Bed— 
ford kaum rteſahriit, vaß der König wieder Par 
ris nahe, (6 wär der Hauptſtadi u Huͤlfe ge⸗ 
et. Die Hauptleute der Beſatung von Saft: 
Denis geu ſich aus Beſronß, gen nicht Wil⸗ 


| derfichen zu können, nach — — zum — | 


Vendome. | 


Am 14 oder 15. Sept. 1429. kam der Eng⸗ 
laͤndiſche Regent in Paris an, und ließ St. De⸗ 
nis wegnehmen. Die Armiignars waren entflöhen; 
die Stadt ward ausgeplänndert, ruchlos felbft der 

Kirchen und Grabftätten nicht gefhont — natuͤr⸗ 
lich auch nicht der dort aufgehängten Waffen der | 
Jungfrau. Nuͤr der Degen ſcheint von den Moͤn⸗ 
hen gerettet worden zu feyn. Ueber die Jungfrau 
ſelbſt war man damals wohl einverſtanden, daß fie 
eine Prophetin ſei; nur,‘ ob ihre Eingebungen von 
Sort oder vom Boͤſen herruheten daruͤber waren 
die Meinungen getheilt. Bodford wollte den 
durch den Abzug der königlichen Heere belebten 
Much der Seinen nutzen und ließ eine ſtarke DE 
viſion nad eagny ob der Marne abgehen. "Aber 
Knbroife' von Loreund Foucault fochten 
mit ihren Leuten drei Tage und Nächte fo tapfer, 
daß die Engländer unverrichteter Sache wieder ab⸗ 
* — 


Pin 35: .18,9°% a 
Um: Diefe. Zeit —* di, Stadt, Bavat auf 
ſonderbare Weiſe in, «bie Haͤnde der Franzofen, 
Talbot ‚hatte, fie, bevor nah. Drleang belagert 
a hurch Heberfal- erfijegen und genommen. 


Andre von Laval hatte o,ooo Soldthater Löfer 
geld für fih, und die Seinen gebpten und war ale 
Geißel geblieben. Im Sept, ‚aber fuchten die 
Herren. Sommet, Raoul du. Boudet und 
Bertrand de la Terriere, die Stadt wieder 
zu befommen, und legten Fußvolk in Hinterhalt 
in eine Mühle, deren reicher, Eigenthümer den 
Engländern abhold war. Eines Morgens drangen 
‚mit Oeffnung der Thore, die im Hinterhalt Geleges 
nen in ‚die Stadt ein, und riefen. Maria, und 
. beit. Denys. Die Engländer erfchrafen und flo 
Hen, und überließen die Stadt ben Sranzofen. F 

Bedford hatte den Herzog von Burgund 
bei feiner Eitelkeit gefaßt und auf feiner Seite 
gehalten, fo daß Carl bintergangen: und in Pas 
eis felbft der Bund mit den Feinden. des Vaterlands 
exneut wurde. Dahin kam er mit-einem, dem 
Eugen Bedford allerdings fürchterlichen Gefolge, 
am 30. Sept., und beſuchte die Königin Sfas 
Beau von Baiern, Mutter der Königin von 
England. Sechs Tage darauf traf auch der Cor 
dinat von Windefier ein. Nach gepflogenex 
Berathung. übernahm der ‚Herzog. das, Gouverne⸗ 
ment der Stadt, und gegen Oftern follte es wie 
der ins Feld gehen. Natuͤrlich wähnte der. (dwar 
‚He Cart, alles gehe nach Wunſch. Seine am 
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io. Det.‘ eintteffenden’ Gefandten wurden "auch mit 
trügerifchen Hoffnungen hingehalten, ſo daß ihm 
ein Waffenſtillſtand bewilligt ward: - Am 15. zo⸗ 
gen Bedford und feine Gemahlin, des Herzogs 
von Burgund Schweter, nach der Normandie 
ab; am 18 folgte der Herzog, um in Flandern 
ſeine Verlebte, die Tochter des Koͤnigs von Por: 
tugall, zu "empfangen, wodurch er ſich den Pari⸗ 
fern fo wenig empfahl, als ſeine uͤbermuͤthigen 
rohen Truppen. Die Hauptſtadt blieb ohne Ber 
fatzung und ſo wäre fie, wenn Carl ſchleunig mit 
feinem Heere darauf fosgefogeh' "wäre, unftreitig 
leicht in“ feine Haͤnde gefallen. Aber der Herzog 
Fonnte frei umher ziehen, uhd’zu fpät ging der. 
König nach’ Bourges, ab. Zu Selles in Berti eis 
wartete und empfing ihn, ' trotz allem durch fa 
Tremouilte unterhaltenen Mipverfrähdniß, Mas 
tie von Anj ou, ſeine Gemahlin! ‘ Diefer Schritt 
der Königin war zu uͤberrafchend und oͤffentich, bie 
Jungfrau nahm zu lebhaften and raͤckſichtsloſen 
Antheil an ihrem Scicfal, als daß der Konig 
ihr ausweichen konnte. Er zog“ aͤlſo mir ihr in 
Bourges ein, und Jo hanna folgte ifnen unter 
Jubel des’ Worte! Letztere wohnte anfangs bei du 
Chesie, dann bei Renant von Kite es 
heheimem Rath des Könige on * 
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In England⸗ ͥberlegte man jetzt, wie man 
Koͤnig Heinrichs Angelegenheit . ‚wieder hoͤbe; 
denn Carls Krönung. gm Rheims hatte alle Ents 
wuͤrfe gar fehr durchkreuzt.  Man;ibefchloß den⸗ 
noch „Heinr ich in Paris, kroͤnen zu laſſen. Da 
jedoch auch Englands Scepter nicht. allzu ſeſt in 
feiner Hand ſaß, ſollte er zunördeuft als König 
von England gekrönt ‚werden... . Die Feierlichkeit 
mußte, ‚um, mancher. Vorbereitungen und, Berlegens 
heiteh willen. einen ‚Monat auſgeſchoben ‚werden, 
und erſt am 15. Nov. 1409, mußte ber. Ohm, Herz 
zog :von, Gloucefbre, vor dem, Engländiichen 
Parlement, die Titel. Prorector- und Vertheidiger 
des ‚Reiche abgeben, mit Vorbehalt jedoeh, daß 
diefe Verzichtung durchaus nicht ſeinen Bruder, den 
Herzog von Bedford, ‚als Regenten ‚von Franka 
reich, beeintraͤchtigte. ‚ Tags darauf ward Hein⸗ 

rich YA. als König, von Eng,and — 
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In Grantegic, wuͤthete — ker, Bürger: 
frieg fort. Bedfords ſtebenmonatige Bemuͤhung, 
die Feſtung Chäteau: Gaillard wieder zu gewinnen, 
war ‚vergeblich. Der. Herzog . von: yurgund 
kirrte die von Amiens und die ganze. Pigardie ſo, 
daß ſie ſeinem Aufgebot gern ſolg en und ‚in Ab⸗ 
| Beoile, ‚und Sie: feinen V Defeßle harrten. 


Aber die Abenthener und Srrforten feiner Braut 
bielten ihn lange auf. 

Die Engländifhe Regierung fuchte auf alle 
Weiſe die, ihrer Zwangsherrfchaft mübden Völker 
zu begütigen und’ feft zu Hatten. Während fie ſich 
bemühte, den wuͤthigen Priefter, Pierre Cau⸗ 
ch on, zum Bifchof von Rouen zu erheben, lohnte 
Earl mittels eines Patents vom 16. Yan. 147% 
die Ergebenheit und den Muth der Jungfrau. Et 
adeire fie, Jacques d'Ay, deſſen Weib Jfas 
belle, Jacquemin, Jean und Pierre, ihre 
Samitie und aM ihre fo männliche als weibliche, 
in rehtmäßiger Ehe erzeugten Nachkommen, und 
ertheilte ihnen’alle Adelsrechte und Freiheiten. Ihre 
Brüder Hatten unftreitig ſchon fräher Wappen und 
den Namen Dulys, ober Dalys befommen, der 
in Daillys, oder Dailly, endfih in Dai 
oder d' Ay uͤberging. Damals fie Carl auf 
der Sungfrau zu Ehren eine Denkmuͤnze fchlagen, 
auf deren Vorderſeite ihr Bild, auf der Kehrfeite 
eine Hand mit einem Degen und der Umſchrift: 
eonsiliis confirmata dei. Sie mufte ſich reichet 
leiden und befam ein Gefolge. Doc ‘diefe Ers- 
* aͤnderte nichts in ihrem Weſen; ſie blieb 

fo ſanft und! herzinniglich fromm, eben ſo 
demuͤthig, wohlthaͤtig und huͤlfreich, gleich mäßig, 
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keufch und / ſchamhaft, wie vorher. Lautere Natur 


und Unſchuld außer dem Kriegshandwert, war fie 
imn letzterm eine kecke, gewandte Reiterki muthig, 


umſichtig barmherzig enthaltſam. Wie wenig 


ihre Frömmigkeit dennoch in Aberglauben ausar⸗ 
tete, beweiſe folgendes! Ihre Wunder hatten uns 
ter den, einem’ befchäulichen Leben geweihten Frauen 
diel Nacheiferung “erweckt, und es gab damalé 
wenn nicht Heldinnen, doch Begeiſterte und Wahr⸗ 
ſagerinnen in Menge. Unter dieſen hatte ſich auch 
‚eine Catharinede ia Rochelte einen gewiſſen 
Ruf erworben, "und ſie ſowohl Als der‘ obener⸗ 
wähnte Bruder Richard, fuchten: gegenfeitig dert 
Geruch ihrer Heiligkeit‘ zu verbreiten, und des 
Königs Gunſt zu gewinnen. Bereits in Zargen 


hatte Sohanta dieß Weib gefehen ; zu Mont⸗ 


faucon in Berry ward fie ihr nochmals vorgeſtellte 
Sie gab vor, eine ‘weiße Frau in Goldſtoff gekleis 
dee fei ihr, erfchienen und habe ihr befohltn, durch 
alle gute Städte mit Herolden und Trompeten zu 
ziehen, und ausrufen zu laſſen, daß, wer Gold, 
Silber oder Schäge Hätte, fie zur Beſoldung des 
Gefolge - der Jungfrau Herbeifhäffte Jo h a nna 


zit der Schwaͤrmerin, wieder heimzugehen, und! 


Wirthſchaft und ihre Kinder zu beforgen. Ja, 
vm ihr nice zu viel zu thun, fragte fie, ob diel 


— 


Frau allnächttich komme ; und als dieß von Ca⸗ 
th arin en bejaht wurde, ſchlief ſie bei ihr, wachte 
bis Mitternacht und ſah nichts, Fruh fragte fig, 
ob die Frau gekommen? Während fie. geſchlaſen, 

war die. Antwort. Nach manchen, Verſuchen „bes 

fragte —* ihre Heiligen Mar gatethe und 
Cat har in e nd konnte, auf ihre, Eingebungen, 
frei erklaͤren, daß es mit Catharinens Vorge⸗ 
ben eitel Lug und Trug ſei. 


"Sohannens Sefünschüchmung. 
24 434 . 


Schon in Gien war der Plan zu einem, Zeid⸗ 
ug nach - der Normandie durch Perche ‚und . daß, 
"Gebiet von Orleans ‚entworfen. ; Johanna, und 
Herzog von: Alengon Waren zu Sührern beſtimmt 
und. gingen, nachdem fie das Heer, in Bourges 
geſammelt, vor, Saints, Pierrezle⸗ Moutiers, eine 
tleine Stadt zwiſchen dem Allier und der Loire, 
"ungefähr Bier; Wegſtunden vonzdg,;i wo dieſe —X 
zuſammenſtroͤmen, in einem bergumringten Thale, 
an einem Moorgrund. Nachdem ſie die Stadt, 
eine Zeitlang belagert, ward, geſtuͤrmt. Der,tapfere, 
Widerfiand: der Veſtuͤrmten zwang. bie Franzoſen 
zum. Ruͤckzug. Doch die Jungfrau, mit vier bis 
fuͤnf Maunn, ‚ale. ‚ob fie 50000, hätte, , muthig 
harrte wacker au, ließ die Gräben mit Keifig,, 
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on.: und ſchneil area — 
Verſuchtem Kirchenraub wehrte die Führerin‘! getzt 
wollte fie nah)? Ile⸗ des France, wo die Englaͤnder 
und Burgunder einige Vortheile "erhalten hatten 
und die wieder an Frankreich gefallenen Plaͤtze be⸗ 


drohten. Die Hoerfuhrer aber entichieden, la Cha⸗ 


ritẽ ob der Loire wei iu — und‘ “fe. ge⸗ 
— Vak uis 3u 8 1 ri 
— Es — ‚tief, im Winter, Eat tharine, PS 1a 
Rochelle rieth ihr ab, dahin zu gehen. ‚Sie 
aber, nachdem ihre Sendung ihr yollendet ſchien, 
gehorſam wie ein Kind, folgte dem Hrn. von Ale 
bret und dem Warſchal von ‚Sainte: Sevark, 
Das Selagerungtheet war zgxing.die — 
ſtart und von einem gleich Üiftigen, wie muthig 
behartlichen ‚Führer, Derzingt, Sraf fet,. u. 
fehtigt, _ Ein. ‚Monat verfloß- unter Nöthigungs ie 
und Sturmverfuchen, und. noch mar, an Uedergabe 
nicht zu denfen. Endlich ber ee. Perrinet sie! 
Belagerer 9 gar, daß fi fe, ale Sereug, irũclia ſend⸗ 


flohen. nat an, 
N 2 Ins G! sr Ha, 


. Reichlich — 9 Mitingen — 
* Hires Erkletterung der; Stadt: Louviers in 
der ‚Normandie, an der Spitze von 600 entichlojz, 


ſenen Manner. Die meiſten Einwohner hldigten 
Miscellen ı6, 2818, 3. Heft. 30 


a 
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Earin; die: M Mißwilligen durften u au van 
ztwas mitzunehmen, fortziehen. } 
AUm dieß alles kuͤmmerte Pr de. — von 
Burgund gar wenig · Einzig bemuͤht alle Pracht 
und Macht ‚nor; feiner: koͤniglichen Braut. auszuſtel 
len, gab ers Feſten, die: an: Pracht alles uͤbertrafen, 
was Phantafie und Stolz Europaͤiſcher Fuͤrſten noch 
erſonnen hatte. Zu Brugge, wo die Vermaͤhlung 
gefeiert ward, hatte man einen vortrefflichen Holy 
valaſt aufgefuͤhrt And die Sllaßen mit gewirkten 
bunten Teppichen unihangt. Die vornehmſten Buͤt⸗ 
ger zogen der neuen Herzogin entgegen, vor ihnen 
her 164° Trompeter. ' Kürften und Ketten waren 
| beim Feſte, das acht Tage hintereinander Dauert 
und mit einen "glänzenden finftägigen ’Turnik 
endete. Während‘ 14 fö herrlich und in Freuden 


tiefe Eiend. Die Blamten betamen Marı Ehre 
faldes Irre » et tehungen ; „die tönigifehen "Kerr 
Haufen pländerten 1 an‘ die Tore der ‚Statt, 
günfhundert ann, unter ‘dem "Seten‘ von ea, 
veuſes und Johann von Brimeu, vom "Ben 
—R dahingefen det, wurden⸗in einen Hinter helt ge⸗ 
it und konnten ſich nur mit ſtaͤrkem Loſegelt 
vefteien. Am) Sy.’ Maͤrz ward Saint⸗ Denis uͤber⸗ 


faͤlsweiſe ll) kin! — Dr PIERRE 0. 
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lable, herrſchte in den Umgebungen von Paris das 
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ſatzung nicbetgehäneh, die Stadt söhlänbeee und 
geleert, ehe die Feinde. ſich noch vom’ erften Sgree 
erpolt hätten.” Sie: be⸗ France” und. die Uimgegeie 
den, wechfelten beſtandig ihre Hetefchaft. Sn der | 
Normandie nahen. die Engländer” das much 
lange vertheißigte Eoteepagny wieder; 3 PER ar 
gefähteift. Melun nuͤtzte die Abwefenfeit. eine 
Theite 'der Eng undiſchen Beſabung verbreitete * 
das Betucht vom "Anzüge der furchebaten Picarden, 
uͤnd ein alter "Lroripener des Könige blies dar Fi, 
Worauf IC alles‘ firommeis verfammelte, die Ace 
gen Engländer und Burgunder Überfiel, im Sctß 
einfpertte, und ak“ Wicote ve Giresme. ae 
Auf der Seineingel' gelegrie Schtoß „befägerte. ‚Sie 
Selibebefabenen Engländer tehrten ud, wunt erien 
ſich Aber ie "Chorfperre, ſam melten ſich in Lorbell 
und jogen Berftächungen aus den "ümtiegenden Ber 
fäküngen. &: er ienen fie vor Melun. "Die 

Gouverneurs" der Franzön ſchen Plahe eilten an der. 
&pige ihrer Heere allerwaͤrts herben &iregme 
hätte“ bie Seineinfel ſchon befeßt, ‘als bie a 
gunder und Engländer fie befeftigen wollten. Fr 
wurden q azuch mit Haife der Jungfrau Abgettichen.. | 
Soch widerſtand Melun nicht lange wehr. — 
a "In Parle ſeidſt bilbete ſi ch im Abri eine 

eſhaeam ber vornehmern Bürger, deren. Zweck — 

zo * 
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ee 
ar, das. rzog nur Bi 
| EN vo Ei Au den. ——— ſchen D * 
beſebende dem Franz fin * 
bergeben. „Hnglüstticerweift, ward. ‚alles —* 
1; mehr. alı "dis 150 wurden , ver after, | bie uͤbr 
| hen. Dielen „toftete es ihr ‚Vermögen, man 
a6, Leben, gefoltert Wurden andee, | "die Nädelsf ) 
eniertelt, Wunderbar deut jan, ſchoſſen das Ja 
weiße Roſen i in Menge über den  Mättprern a uf. .; 
aud, die gottbegeifiette Heldin jetof fe, ein mafe loſes 
Dyfer | für Srantreice ( Schuß ‚bringen, Tor Melun 
Ge erfhlenen ihr, ihre ‚heiligen Srauen ‚und 
deten Ahr an, "daß fie fie vor phanni ji in "die — 
der, Feinde gerarhen müe, daß, fe. Aber dieß 


Aera 
nur dankbar innehmen folle, indem \ Gott ihr, 


ind Kraft verleihen 1 Werde. Kein ein m 
2 24 an I 
itte half; umfonft ‚erklärte ie, ‚or 
—* A: 
in n Gefüngenfepaft f ſchmochten zu wo Ilen. 
} 
und Ergebung war, ‚jest ihre Aufgabe, * 
Don nun‘, ‚am wor fie bloß das blinde a 
der "Heertührer, wie ihr geboten wat, obwoh ſi 
dieh, um ‚das Der, nicht „au ‚entmugh gen, » 
fd wieg. Sn dielem Monat Am, des, | 
Georg, Englands Schuppertn, Japdeie e das 
nigskind, "Beintid, in Calaig und tar, von 


vielen &haben" umgeben, in. Montreiet, u 85 


* 




























660 


* ER 
i — 430 ur 

— "eingeolt. "Säne Ankunft ward *. — 
mit Lobgeſangen und Luſtfeuern englůndiſcherſeis 
gefeiert, Auch das leicht verblendete Bolt Dante 
Sort“ in der Gehoveventiche; nut wenigen fiel “ 
ſchwer auf Ser. Dangel | an Gewerbvertehr 
druͤckte durchaus; einige leichte „Bortheife, bie der 
Herog von Burgund und feine Heerführer" gewan⸗ 
nen, gaben nur Ka und“ vergängliche Sof: 
nungsſchimmer. Ir 

Sm Anfang bieſes abi 108 dlefer Fuͤrſt v von 
Mont⸗Didier aus, beſetzte Gonrnay und belagerte 
die Feſtung. Der Befehlshaber, Triftan won: 
Magueliers, cqpitulirte mit ihm--auf Ueber⸗ 
gabe der Feſtung am; 1. Aug., wenn unterdeß nicht 
Ent ſatz kaͤme; bis dahin ſolle auf des Herzogs 
Geb iet feine Feindſeligkeit Statt finden. Etwas 
voreilig willigte der Herzog ein, weil er eben 
Kunde erhalten, daß der Junker , von Co m ame ey,” 
Yvon du Pauys und mehrere Heerfuͤhrer, mit 
zahlreichen Truppen die Feſtung -Montagu,; die fuͤr 
jgnt..im des Herzogs Haͤnden war, belagern woll⸗ 
ten. Georgesnde ba Cwroir, ein Burgunder 
und ein Engländer, denen So! ann von turen 
burg, diefen Platz anvertraut hatte, vertheidigten 
ihn, ftoß alfen Kufforderungen, entſchloſſen, in 
Hoffnung auf Küffe. Wirklich "jogen auch, auf 
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bie Kunde von des Herzogs Ankunft, . die Velages 
ter ab, und liegen. ‚ihr Gezeug im Stid. Hier⸗ 
auf kam der Herʒog mit dem Heer nach Noyon. 
Johann von Lurenburg ſtreifte bis an Beau⸗ 
vais, und belagerte das Schloß Prouvelien, von 
wo, aus Englandiſche Abenteurer in den Umgebun⸗ 
gen von Mont⸗ Didier pluͤnderten. Nachdem er 
| fi der Seftung bemaͤchtigt, ließ er die meiſten die⸗ 
fer Räuber hinrichten, die uͤbrigen gefangen ſetzen, 
und kehrte nun ‚nach Noyon zum Hering. 


Sn le: de: France fireiften beutegierige Not: 
ten: mit dem Schwert in der Fauſt umher. Chaſſe 
ward:' belagert; dann Chelles, mit” feiner alten 
reichbegabten Abtei, die nur von fehwachen from⸗ 
nien Sungfrauen bewohnt war. Als dieſe, gleich 
von Geiern geſcheuchten Tauben, flohen, und die 
Engländer nun alles: ausgeplündert, kam auch die 
Heide an das Schloß. Da eilten die Franzoͤſiſchen 
Seerführer aus den benachbarten Beſatzungen her 
bei und umzingelten die Rauber. Dieſe wurden: 
verjagt und geſchaͤdigt; aber die Franzoſen trugen 
ebenfalls wenig Bedenken, zu nehmen. 


| Zwei Wegſtunden von Pari⸗ liegt auf einer 
Halbinſel der Marne bie fefte Abtei Saint: Maur: 
bes » goſſes, weiland ein altes ſtatkes Ochloß der 


Bagander,:ärfprängfich von Caͤſaro ruͤckgelaſſener 
Roͤmer,dienſich nachher empoͤrten, aber geſchlagen 
wurden ter Ehlod wing Elke ward aus Denk! 

alten: Schloß ein: Benedietinerkloſter, und von’den‘ 

im Dahr BOB dahin gefchafften neberbleibſeln des 

heil. Ma ur us bekam es den Namen. Dort‘ ſame 

melten ſich alljaͤhrlich am Johannistage bis noch vor 
nicht gar langer Zeit/ Schaaren vbn Andaͤchtigen. 
Nach großen Feierumzuͤgen mit klingen dem Spiel⸗ 
wurden die Ueberbleibſel des heil Maurus, an⸗ 
gebliche Heilmittel der Fallſucht, ausgeſtellt. Das’ 
Wimmern und Haͤtfgeſchrei der Kranken, das Platz⸗ 
dat der Traͤger/ das Durcheinander von Kerzen⸗ 
haͤndlern Bettlern; Pilgern und Pilgerinnen, endet 
lich die winter dem Namen Myſterien aufgeführten 
Schauſpiele dieß alles tar "Für: die Parifer eine 
reigende Luſtbarkeit. Wie fehr mußte ſie die Nach⸗ 
richt ſchmerzen, bdaß dieſer fo liebe Ort ihrer An⸗ 
dacht und Freude von den — Le 
men wart. =: ee 
Engtand' fuchte tier: neue —— nach an 
reich“ zu ſenden. Der Ruf det Heldin war über 
das Meer gedrungen, und mancher Held, der zu⸗ 
vor vorlaut jauchzend Frankreich zu unterjochen ge⸗ 
dachte, zoͤgerte jetzt doch an Eunglands Kuͤſten. 
Da ersiug ‚under 3, Mal 1430 oe) Re 


— 462 — 

Aufruf des Herzogs von Gelouceſter an bie 
Viscounts von London und. der Amtleute vor“ 
Roff, bei Gefängnißfirafe z ‚Einziehung ivon. Pfer⸗ 
den / und Geſchirren, alle Hauptleute und Gemeine,s 
die aus Furcht wor der Jungfray in den Staͤdten 
blieben, zu zwingen, daß ſie Koͤnig Heinrich! 
folgten. : So kuͤhne Mahnung: fhredte nicht wenig: 
die DParifer, Burgunder und ne da 
Bundesgenofien. 

- Die Kriegerin. «Gottes — * einmal die 
Waffen ‚ergriffen, Berry verlaflen, und. zog an 
der Spitze eines. Feigen Heerhaufens und mehrerer: 

Koeerführer ‚gen Sande: France, Ihre ‚beiden Bruͤ⸗ 
der zogen mit. ihr; fie hatte zwölf Pferde mit! 
fih. Ihre, Ausruͤſtung, Geſchirr, und: baares 
Geld mochte an mehr- als 12000 Thlr. betragen; 
doch war dieß zumeiſt anvertrautes Geld, die Heer⸗ 
Haufen zu zahlen. In. den erften- Tagen des 
Mais, beinah um  diefelbe -Zeit,. wo fie vor einem: 
Jahre Orleans entfent hatte, fam fie nach Lagny 
ob der Marne. Dort fand fie den tapfern Jean 
Foucault, Geoffroy de Saint⸗Aubin, 
den Schotten Kannede und einen Hauptmann— 
Barrée. Merkwuͤrdig war, während ihres Auf, 
enthalte, folgender, Vorfall. : Ein; Weib war eines; 
ſcheinbar todten Kindes antbunden worden, welches 
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demnach zu taufen man Bedenktene kritg. step 
Arttern konnten eſich daruͤber nicht beruhigen; und) 
fo lagen in ders Haupttitche zu Lagny / um "ch? ber" 
wegungsloſen Körper des Kindes, Bor dem Bilde 
unſerer lieben Frauze die Jungfrauen he! Stadt; "als 
deren Geber am wirkſamſten ſchien. Auch Jo⸗ 
hamna ward erſucht; mit furzubittenz " fie ging 
und! kniete mitten unter die Jungfeullen. DEEP 
Tage gab “das: Kid '"tein " Zeichen" "ded" Lebens 
Kaum Hatte fie zu beten begonnen, als es Farbe! 
bekam, dreimal ‚gähnte, und zu leben ſchien. Es 
ward eilig getauft, ſtarb aber beinih in bemſelben 
Augenblick und ward in geweihter Erde begraben. 
Ei hieß, Gott haͤtie es auf * Ban ber Su 
frau wieder erweckt “ 

ER darauf ward ihr BON daß eine 
Schaar von:drei bis. vierhfindert Englaͤndern oder: 
Burgundern, duch Ile⸗ de Frange siehe und. mit 
Beute beladen aus der umgegend von Lagny zu⸗ 
rucktehre. Ein gewiſſer Franquet aus Arras, 
eben ſo tapfer als grauſam, in Dienſten des 
Herzogs von Burguud, fuͤhrte fi ie an. Johanna 
entruͤſtet, daß dieſer Raͤuber ſein Handwerk fat, 
unter den Augen einer tapfern Beſatzung treiben 
darfe, erklaͤrte den Heerfhrern zu Lagny, wie ſie 
ihn zu verfolgen und, wo ſie ihn treffe, zu be⸗ 
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kampfen geſonnen ſei. — Ihr: Mur theilte fich ab⸗ 
len Kriegern mit. So zog fie, von Foucault 
Geoffrey, Kanme de und Barrer begleitet, mit 
ungefaͤhr vier hundert Mann aus. Auch traf ſie 
Franquet bald, der ſogleich Halt machte und feine: 
Schaar einem Buſch gegenüber: aufſtellte. Auch 
Jah anena ‚und ihre Geſaͤhrten hatten ihre Schnar! 
aufgeſtellt, und zogen zu Pferd, wie zu Buß, her⸗ 
an. Das. Haudgemeng war blutig und der Sieg) 
lange unentſchieden. Fran quet empfing die Fran⸗ 
zofen mit einer furchtbaren Salve, die mehrere‘ 
zum, Rampf; unbrauchbar machte. Zweimal wichen 
die Franzoſen, zweimal fuͤhrte die Jungfrau mu⸗ 
thig fie wieder heran. Endlich entſchied ſich der 
Sieg für fie. Die Feinde wurden meiſt zuſam⸗ 
mengehauen, und fielen in die Hände der Sie⸗ 
ger Fra nquet ward mit gefangen. a, 


N 


Mit he, dem von fo manchen Greueln Ber 
fleckten, — daß man ihn nach) Kriegsrecht richten 
wollte, zog ſie im Mai 1430 zu Lagny ein. Ans 
| fangs wollte ſie ihn lieber gegen einen Herrn von 
Cours aucgewechfeit wiffen. Als ſie aber erfuhr, 
daß dieſer nicht t mehr am Leben fei, übergab fie je: 
rien. Er ward auf ſein eignes Bekenntniß, daß 
er mL, Räuber und b Derränher fe, enthaupteb, 


H air 
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Sf, Mine, war) hs, Inacie aart um 
Verbrechen angerechnet. Im 1* 
Mittlerweile war, der. regen. —— | 
vor Choiſi ob ‚der, Oiſe, guf, der Strafe: von, No⸗ 
yon, nach, Compiegn⸗ geruͤckt, mit ihm Jo hann, 
von Luxenbuts Graf Suffol kund ‚Graf; 
Ixun del, In Cho iſi befehligte Loy 48. de. Fla vy. 
Der Herzog, nm, Zuzug. und Zufuhr atzuſchneiden 


hattg gs von der Morgenſeite angegriffen, und da; 


* 


gerte an dem linten Flußufer, dem. Bruͤckenkopf ge⸗ 
genuͤber, der damals die Feſtung mit der, von den 


Zluͤſſen Aisne und Dife gebildeten Halbinſel ver⸗ 


band. Fuͤr Compiegne war Choiſin wichtig; es 
deckte das erſtere, welches der Herzog) unſtreitig, 


weann die Feſte fit, mit aller Macht helagerte 


| Die Jungfrau: zog aus Compiegne, um Choiſi zu: 
entſetzen. Auf Umwegen ging der Zug Aber So iſ⸗ 


fans‘. Dies war ungluͤcklicher Weiſe reinem: Pi⸗ 
carden, Guichat Bournel anvertraut, de 
eben in Unterhaudlungen mit?’ dem Herzag wegen! 
Uebergabe hand: Ais er hörte; Adaß Graf Eher | 
mio nt;.der ih Soiſſons auvertraut, her | 
glaubte er fich entdockt und :fperrte dier Short, anz 
geblich — denn die Einwohner: waren, Bönigif 

um der Stade die Einlagerungslaſt gu erleichtern.‘ 
Die, Stäberr- Heben ſich das gern: gefallen, und die 


a 
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Aber Guichat war doch vrelegen vnd fendete an: 
dert" Stafen‘, "tr Hase nicht ande 18 haudeln koͤnnen, 
weit die "Stöter & ſo gewollt‘? voch Wolle er den 
Erhbiſchof von Rheims und den’ Grafen Sen? 
done niebſt einlgen wenjgen Dienern aufnchrien⸗ 
Der heuchlẽriſch⸗ Antrag ward angendmimen. Die 
Heerfuͤhrer wurben durch die vorgefüftibenen Schwie⸗ 
rigkeiten muthlos, zogen, ba fü ie ihre Schaäter 
nicht ernähren elften, Tages darduf ab, “übe die 


Varne und ‚Suhl fach der Lotte“ Di — —R 
aa re NAME 


x —— a mie — —— Muth konnte 
nichts beugen: "Ste: fehete nach Compiegne "zus 
und zog alletwaͤrts neue Schaaren zuſammen. Kaum 
mare die Franzoͤſiſchen Heerfuͤhrer abgezogen, ſo 
vertaufter G wid ar! die Stadeiin! Die Jungfrau⸗ 
war daruͤber hoͤchlich entruͤſtet: Auf ihren Aufruf 
eilten Smemwes dei Cha bin nie: The awldree⸗ 
de Vabpenguen Regnaut de Fonta bes) 
PBoron'be’kieen koirilles,2ühd ahded ruͤhmlichſt! 
bekannte Ritter nach Comptegnec Batd waren⸗ amt 
2000 Streiter beiſammen. Man beſchloß die Vorſtaͤd⸗ 
te von Noyon, wo des Her zogs Gepaͤck und ein Theil 

feines Hkersigeät, anzutzreifen, am ihn ſum Ent⸗ 
fat von ‚Ehoifio zun zwingem. Doh amm a hatte: 


= 
° gichts zu wer. zu geharchen ſie fig 
Bu rang 0% . A ‚Pl rin BER or 


nn Say sufag und, gan Danfnäme na 


Fi ont gommery und einigen andern Engländer! 


‚Detten, die Vorſtaͤdte von Noyon beſetzt und; hielten | i 


a0, der. fogenanpten, „Biihofsbrüde, Wacht, deß 
nicht Streifſchaoren aus Compiegue von Noyon 
aus, in das henzogliche Lager gefgnbete; Lehensmirkef 
auffingen, . Kaum, hatte, es zu Aqoen zangefangen, 
gis die Heidin Frontreihs, Batp ghan® Sof 
| Imings. ‚und, ‚Enhutrailieß, ‚guit; ihren,» 2o 
Mann, über, Die, ‚Engländer hereinſtuͤrmten. ‚2 
Angriff war „gemaltig,..ıDer, Bihgpftanp; hastnädig, 
der. Kampf, furchtbar blutig. Endlich „batten ‚Dig 
Frarzeſen alle Hinderniſſe beſtegh die: Enständjfcen 
Danger waren ‚nigdergetreten.,. Jo hamma, Balz 


x 


perngue, und, Aalnsnallieh, waren, —— 


‚so. 


Berbändeten, np den furcebaren Ranpfkin Die 


Burgunder. unter Leitung. von Saveni es und 


RI de 112 DEE 27 Kampfe; ‚geieten, 


unp, Otreitkraͤftz entwickelten welche die, Angeeip 


fenden feinen Sieg. ‚mehr, hoffen, lieben, Die, ‚NEAR, 


öffne; Rikigr, ‚hielten ‚Ahrerfeitg nicht, für. rathlich * 


den Angriff fortzuſetu beriefen ewt ihre Krieg 
ar ihrz ven und, kehften BERN 
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nach Compiegne Juruͤck Die Englander — 
ſachten, um ſich vor einem zweiten Ueberfall A 
Sekten, Sräßen, Cu “allerlei ‚shi 
gungen. ER 

Kurtz darauf fiel Tainkraittes sole 
Hrbermuther: über das herzogliche Lager vor det 
Bruͤcke von Ehoiſi her. Die‘ Frähzofen tedteteh 
alles, was fie’ vomn Feinde NE Bis! Lager herum 
—* was ſich nicht ergab: ' & Part ward end» 

die Feſtung Ehbiſt vom Sirgundifäpen Gefchat 
gendtpet, daß Fouts de Flav hweil er cin me | 
dem Entſtitz Hintängliches Heer Aufbringen zu könne | 
nen weifelte⸗ ſich auf untechandtungen cinließ 
ab eneickptiilation ade, ra welcher dee 
Befatzung freier Abzug mirnWaffen und’ Gepack 
vergonnt ward.’ Der Hetzbgdon Vurgund rick 
ſogleich die Feſtung schleifen” unde die Bruͤcke her⸗ 
ftellen, um auf das andere ufet der Öle zu gelan⸗ * 
gen und ee von’ der Nordftite ana 
| greifen. i 2 ve a we 53121 

Er hatte bie, eine — **— nolbweſtlich AR: 

Compiegne gelegene Seftung, Cotdin"Bher Eondun 
genommen. Unter ſeinem Gefolge war En — 
vanddeMonftreler Ibhann von el ren⸗ 
burg ſtand in Clatray oder Liaroh, Bou dib a de 
Noiette zn Marigny; der Her von Mont“ 


a 
gott m ern und ſeine Erigländer: zu Venette, Ind 
der Wieſe. Mitsjedem Augenblick zogen dem Her⸗ 
zog neue pflichtige Schaaren zu.) Die Dungfrau 
war fuͤr jetzt nicht zu Compiegne, ſie fuchte. Bei⸗ 
amd zirabek.deri Platz hatte treffliche Hauptleute, 
die den Feind nicht Fuß um, die Mauernfaſſen 
leßen. Tuglich sehhahen: mehr: Ausfälte, und blu⸗ 
tige Gefechte fielen vor. Diel- Bürger von Com⸗ 
piegne Halfenızum. Theil — hg mit. 
Mittlerweile ſtog JIdhanna, wohl bekannt 
mit den Abſichten und Streitkraͤften des Herzogs 
der /Otadt mit den ſo viel als. midglich aufgebote⸗ 
weni Kriegern zu Huͤlfe. An der Spike kines: un⸗ 
eoſchrochenen Hrechaufens zog fie von Cresph wor 
dani Tage von ECompiegne aus und traf dem: du 
machen : unbewußti;si xin⸗Engliſcherſeitsn waren 
Suenrington, Arundel uud: Sugfpitt mit 
200 Main ungefuͤht eingetroffen, twelche die Pa⸗ 
riſte Beſatzung unterſruͤgen ſollten, Große Freude 
ertegte Johannens Ankunft; denn ſie ſchiennal⸗ 
len Frankreichs Schutzengel. Dieſe Betzeiſterung 
ſtrebte man zu benuhen, Baudon de Noielle 
vr Marigny anzugreifen, und“ feine angelegten 
 Workeigu: vernichten Sofort, zogen Hohanna, 
Porsn der Burgunder, und andere «Kriegehelden. 
aus Compiegne durch das Bruͤckenthor an der 


x 
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| Spiseson fehshundert Bewaffneten, theils zu Nof, 
theils zw Fuß. Es ging Über die, Brüde ſchleu⸗ 
nigſt * der ſich RN ‚ausbreitenden Wie⸗ 
| — SE kit ion In 

BERFSEN, a * > heit —— wel: 
* fie umgaben zu: unterfeheiden;, an: Dem: pur⸗ 
purſammtuen Gewand, dem guten Schwert ‚amd 
einen genannt Halbrenner vorzuͤglicher Aut) Es 
war Nachmitt agfuͤnf. Ahr; x Hohannnonuhar 
zem b u rig avar eben vor Clalrayamit Herrn von CEr e⸗ 
qui und acht bigzehn Edelleuten aufgebdochen; um 
die aſchwachen Seitem dei: Platzes szu ⸗ARerkunden⸗ 
Beim: Anblickꝰ der Franzoſen, dig mit flachen 
Schritten aufnder Ebene hetaurſeekteun, zogen ſio 
ſich aufs Marignynn zuruͤck zund griefen zu den Waſ⸗ 
fen. In derer; Augenblick waren Pie, Dontigen Arien Ä 
ger: worte einer. fargiofen "Nuhe: ; ıhingegebett;. 
Schnell ruͤſteten ſie ſich und ſamſrelten -fich/guoden 
Schasren um Johann vom nme niatr g. ¶ Der 
Kampf: Harte begonnen umg ſchien mrdciſcheu 
werden; Laͤrmgeſchrei lief durch die ganze feindliche, 
Linie. Die won; Montgommery befehligten 
Engländer. eilten von Venette herbei, undſtellten 
ſich auf dem Wieſengebreite im Schlahterdnnngr 
Jo hanns vonLurenbyrg Scharen ſtuͤrzten 
ihrem Fuͤhrer zu Huͤlfe, der bis an Marignys Graͤn⸗ 
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zen zutuͤckgetrieben, faß am Sturmangriff der, Ana; 
zone und ihnen Ritter erlag. , Seht: mußte der Heu 
von Ereguf, gefährlich im Geſicht verwundet, das 
Schlachtfeld verlaſſen. Nie hatte Joch an na mehr 
kuͤhne Tapferkeit gezeigt, zweimal ſchlug ſie den 
immer wechſelnden Feind zuruͤck. Sie verſuchta 
einen dritten Anprall und konnte fi e dießmal mu 
bald: fo weit als früher zuruͤckweiſen. Als nun 
die Franzoſen, merkten, daß ſie das ganze feindliche 
Heer auf Den, Hals bekaͤmen, zogen: ſie ſich nach 
der Stadt, die Sungfrau zuletzt, unaufhoͤrlich um 
ſich blickend und ihren Schaaren den Ruͤcken de⸗ 
gend. Da zogen die. Engländer eilig. heran, ihr 
den Weg abzuſchneiden; die Krieger der Amazone 
erſchraten und ſtuͤrzten in Unordnung nach dem 
Schutzgatter des Bruͤckenbollwerks. Der Gedrang 
mar dort. ſo arg, daß man nicht. vor⸗, nicht ruͤck⸗ 
waͤrts konnte. Die Sturmgtocken in, der Stade, 
wurden, ‚geläuter, der Beſatzung anzudeuten, daf die, 
Jungfrau ig Gefahr, fei. In dieſem Augenblick 
thaten die Burgunder, von allen Seiten unterſtuͤtzt, 
einen furchtbaren Angriff auf die Franzoͤſiſchen Ges; 
ſchwader und brachten fie ſtark in Unordnung. Von | 
Schreck ergriffen ſtuͤrzte ſich ein That derer, die auf 
die ſer Stelle kaͤmpften, ganz bewaffnet in den 
Sup; mehrere ergaben ſich; Poton, der Duea 
.» Mistelten ge. 288.5 Heft. 31 — 
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gunder, fiel dein Feinden in die Hände. Die Jutig⸗ 
frau allein vertheidigte ſich immer fort. Leicht er⸗ 
kenntlich auch an der Fahne in der einen Hand, 
während fie mit der-andern utiter die Feinde ein⸗ 
hieb, fand fie ſich bald von einer Menge Krieger 
umzingeft, die fih alle um die Ehre firitten, ſie 
zu fangen; noch aber ‚gelang es ihr, bis an das 
Schußgatter der Bruͤcke zu dringen. Sie konnte 
nicht hinein, vermuthlich weil der eiferfüchtige 
Guillaume de Havyh es gefperrt hatte. Denn, 
ift gleich dieſer fein Verrath unerwieſen, fo if 
doch auch das Gegentheit, welches durch ſeine fon. 
ftigen Verbrechen" wahrſcheinlich wird, nicht darge 
than. - Won Allen Waffengefähtten verläffen, von 
_ Angreifenden umdrängt, that fie Wuhbder der Tapı 
ferfeit, um nur der Gefangenſchaft zu entgehen, 

und ſuchte die Felder feitwärts nach der Picardie zu 
gewinnen; aber‘ ein Vurgunderifcher Kitter, nnd 
andern ein picardifchet Bogner ,- faßte fie beim 
Rock und zog fie vom Pferde. Lyonnel, Das 
fiart von Vendome ließ fie greifen, mit Gewalt 
entwaffnen und nah Marigny unter ſtarken Ge⸗ 
wahrſam bringen. Die. Franzoſen klagten vor 
Schmerz und Wuth, die Englaͤnder und Burgun⸗ 
der jauchzten vor Freude. Die Neuigkeit ward 
ſogleich an alle Englaͤndiſch geſinnte Städte gefens 


| Br 
173 und. kam —*— am dritten Tage (25. Mal 1430) 
nach Paris. Ueberall wurden in den weniger 
Englandiſch geſinnten Städten, Fefte gegeben; "die 
Pariſer brannten Luſtfeuer aß und. fangen in der 
Hauptkirche Te Deum. Vieſe Prediger ſogar eifer⸗ 
ten gegen die Befreterin Frankreichs, klagten fie 
der Gottlofi gkeit, ber Zauberei an, logen und ver⸗ 
Uumdeten fie ſchamlos. J 
| ie dortſetzuns folgt 
| 


Cardinal Rohan, oder: neuenthüllte : Ge- 
ſchichte des berüchtigten Pariſer Halsband - 
ne Proceſſes im Jahre 1786. | 
A | | + CHortfekung. ) 


. &agtlofteo machte Ptoſelyten; er wollte 
* nicht Viele, aber Auserleſene, um denen, die 
darnach ſtrebten, zut Zahl der Auserwaͤhlten zu ges 
hören, einen deſto größern Reiz einzuflößen ; et woll⸗ 
te Perfonen von großem Namen und reiche Finan⸗ 
elers, zwei Hauptſtuͤtzen der Aegyptiſchen Logen; 
der hohe Stand verſchaffte Einfluß und der Reiche 
thum die Bebuͤrfniſſe und — —— des 
Lebehs. | 
1 — 
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Einer: der Geweihten war ‚der Schatzmeiſter 
Saint— James, ein Mann, deſſen ganzes Der; 
dienſt in ſeinem unermeßfichen ‚Bermögen % 
Srauen wurden nicht. in_diefer Loge zugelaffen, al 
lein Frau von. la Motte, ſchon fernhin ihre 
Haͤlfsquellen vorbereitend, uͤberredete den Cardinal 
dieſen Millionair mit hineinzuziehen, der, 96 
fchmeichelt, fih in fo guter: Gejellfchaft zu befin— 
den, für die Einfälle der Königin nuͤtlich und in 
diefer Hinſicht für den Prinzen von großem Werth 
feyn könnte. Dieſer Rath-ward befolgt. Frau 
von la Motte, aufs engfte verbunden mit dem 
Chariatan,:teiftete jeden Abend der vorgeblichen 
Graͤfin Cagliofiro Geſellſchaft. Der Cardinal 
hatte dieſer Frau die Schweſter feines Secretairi 
zur Geſeliſchafterin gegeben. In dieſem kleinen 
Kreiſe, dem ſich der Baron‘. Planta und der 
Seeretairx beigefelten,; brachte, der Kardinal, wel 
der die Kofien des Haushalts beftriet, ‚feine Abende 
zu. Frau von Im Motte erheiterte die Geſell⸗ 
ſchaft durch ihre muntere Laune, und, ſtudierte zur 
gleich die Charactere der verſchiednen ‚Theilnehmer, 
ym. nach den Umftänden Nugen davon zu ziehen 
Der Groß: Almofenierer freute „Sich „täglich einer 
Bekanntſchaft, welcher er ‚die größten. Verbindliche 
feiten au haben glaubte. — 

V 
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Inzwiſchen feige die Gegenwart des Cardi⸗ 
Hals zu Paris und, fein öfterer Aufenthalt ji 
Verſailles die’ la Motte in Verlegenheit. DE 
Halsſchmuck war auseinander genommen, ſie hatte 
ſich die am wenigſten ausgezeichneten Steine vor⸗ 
vorbehalten, um ſich Armbänder , Ohrgehänge und 
Ringe daraus verfertigen zu laſſen; auch ihr 
Freund und Helfershelfer, Villette, hatte ſich 
einige Fragmente des Schmucks zugeeignet; der 
ganze Reſt follte nad London ‚gebracht werben, 
um fih Fonds zu verſchaffen, womit dieſe Frau 
und ihr Mitſchuldiger ſich ein Einkommen ver⸗ 
ſchaffen konnten, geeignet, die Abkoͤmmlingin der 
Valois, den Wohlhabendſten gleich zu ſetzen. 
Um dieſen neuen. ‚Plan zur Xusführung zu 
Bringen und die Frogen und Nachforſchungen uͤber 
die Reiſe der ta Motte nach London zu vermeis 
den, mußte man den Cardinal nach dem Elſaß zu⸗ 
ruͤckkehren laſſen. Ein Briefchen der angeblichen 
Marie Antoinette bewirkte dieſe Rückkehr. 
„Ihre Abweſenheit, ⸗ hieß.e es in-demfelben, „wird 
nothwendig, am die. Maßregeln zu treffen, die ich 
für noͤthig hatte, Sie an die Stelle zu feßen, 100 
wo Sie ſeyn ſollen· | Waͤhre nd diefer Adweferifeit 
war Frau von. da M Ötter nach: London geweſen, 
um dort die Diamanten des Hals ſchmucks zu verz 


oe! 
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kaufen. Sie lebte mit ihrem Freunde Villette 
zu Bar-ſur-Aube im Ueberfluß, und ſchmuͤckte ſich 
mit den zuruͤckbehaltenen, zu ihrem Gebrauche neu 
gefaßten Diamanten. Der Baren Breteuil, 
deſſen Haß gegen den Cardinal nicht ſchlummerte, 
hatte ſchon entdeckt, daß Frau von la Motte 
die Mittelsperſon geweſen ſei, deren ſich der, Cars 
dinal bedient habe, um von dem Halsbande nähere 
Kunde zu erhalten und es zu erlangen; er kannte die 
häufigen Zufammenfünfte des Prinzen mit diefer Frau 
und Caglioſtro, er ‚befuchte bie Juwelierer und 
ließ ſich von.ihnen, gleich als ob es aus Neugier ge: 
ſchehe, den ganzen Hergang des Handels Über. den 
Halsſchmuck erzaͤhlen, wobei er ſich dieſen Kauſſeuten 
als der Vertraute der Koͤnigin in dieſer Angelegen⸗ 
heit ankuͤndigte. Da fein rachfüchtiges Gemüth 
nicht geneigt, war, günftig won feinem Feinde zu 
urtheifen, überredete er fih, der Kardinal ſtecke 
in tiefen Schulden und habe diefe Unterhandlung 
erfonnen, um. feiner Gläubiger los zu werden. 
Nach diefer Anficht betrachtete er das Verderben 
des Groß + Almpfeniererg als unaushleiblih, und 

fehr nahe. Die Königin und der Abbe de Vera 


mond, von allen diefen Umftänden benachrichtigt, 
erwarteten mit einer Art von Ungeduld den Zeit« 


punet der erften Zahlung, weicher die Fäden diefer 
geheimen Intrigue an den Tag legen: follte, 
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"mi Die, Daceichten, welche die pa Motte aus 
Zondon arhielt waren ihren Wuͤnſchen ganz ge⸗ 
maͤß. Ein ſehr großer Theil der Diamanten des 
Halsſchmuckes war verkauft; die daraus gezogenen 
Fonds waren angelegt, Da aber der z0. Jul. als 
der zur erſten Zahlung von hunderttauſend Thalern 
heſtimmte Tag mur noch ſechs His ſieben Wochen 
utfernt war, ſo ward der Cardinal, deſſen Ge⸗ 
genwart zu; dieſer Zahlung nothwendig war, im 

Zanfe „des Sun zurheberufens; Mit der Eile ob 
nes Mannes den ſeinem Ziele. nahe zu. ſeyn glaubt, 
langte er zarıns Ein Brieſchen verficherte ihn,ndeß 
Alles zur Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche bereit ſei, und 
Daß er in kurzem; die Wirkungen der Zufagen ſei⸗ 
ger Monarchin ſehen wuͤrde. Sehr geſchickt fügte 
man hinzu, daß man beſchaͤft ſei, die Fonds zur 
erſten Zahlung zuſammenzubringen, daß zwar un⸗ 
xorhergeſehene Umſtaͤnde, der Aufbringung des 
Geldes Schwierigkeiten in den Wes legten, man 
jedoch hoffen. ‚08 „werde. keine; — dan j 
| eaeeen In ae ra AT. 
NImmittelſt war man in den Yoeudyufommin 
| fünften Bei Caglio ſtr on woll Freude, in Erwar⸗ 
tung des nahenden gluͤcklichen Tages, an welchem 
die Königin: die, Wuͤnſche des: ‚Sroßs Almofenierers 
erfuͤllen ſollte; Frouvon Lan M ottıe allein mußte 
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das Gegentheil Auf ihren Rath ward Sain t 
James, Caglloſſtro's Profeiyt, in biefen 
Abendeirteln nice: anabſichtlich zugelaſſem 6 
ſehe ſPprach fie eines Tages zum Car dinal „daß 
die Konigm wegemden hundertlaufend Thaler ‚die 
am: 30. Fa zahlbar find Sum; Vetlegenheit iſt 
um Sie nicht zu beunruhigen Inſchteibt fe" Ihnn 
nicht; "aber. ich habe ein Mittel’ ausgedach ik 
Sin fih Ahr gefällig: machen und fie: beruhigen 
tönnen. Wenben Ste ſich an Saknt Jamen 
Honderttauſend Thaler find Michts fuͤr ihn wenn 
er⸗ wetß, daß die Nede darin MY) deru eönigineh 
en Di,apıza leiſteite Venutzen Ste: feinen Full 
dentaumel aͤber⸗ die Aufnerk famteltene ee ⸗ 
der Graf Caglioftro/ihm beweiſen. Reden Sie 
mie ifm im Namen! der Königin ,- fie wirdes ge 
nehmigen und der; Erfolg’ dieſer neuen Unterhand 
tung kann die Geſinnung, die Sie ihr eingefloͤßt 
Haben, nur vermnehren.·Der Catdima darikte yık 
Frau von 1a Motte für ihren guten Rath/ ent⸗ 


deckte dem Millionair im Tone des Vertrauens 


ih was in Bezug auf den Ankauf des Halsban⸗ 


des vorgegangen war, "und zeigte ihm die ſchriftliche 


Autorifarion der Königin. Er wvertraute ihn hie 
Verlegenhein und verſicherte ihni ediawerde "ein Ari 
tragliches Mittel ſeyn, ſich ihte Drotettion ee 


| 


| 
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* 55 * 
Wen wenn er die erſte Zahlung An von | Zumitie 
ter’ ‚Übernahme. Gieich allen Emporkömmlingen war 
S art dames begietiger nach Anfehen als naf 
dem von Ordenbande, wol ee bis Bahn noch 
nicht hatte glangen kdnnen. Der Cardinal verſprach 
ihm beides Namens der Königin als Lohn des erbete⸗ 
nen Dienſtes. Der Sinancier erwiderte, er werde ſich 
ſehr gzluͤcklich ſchatzen, feiher Monarchin Beweiſe ſei⸗ 
her unbegraͤnzten Ergebung an den Tag ju legen und 
fo "bald er ſich durth ihre Befehle beehrt ſaͤhe, 
wuͤrde er fie über die erfte Zahlung von hunderts 
taufend Thalern beruͤhigen. Der Groß: Almofenier 
ter ſetzte die Gräfin von diefer gähftigen Antwort 
in’ Kenntniß und ſtattete in dem erſten ihr für die 
Königin eingehändlgtent Schreiben: Bericht darüber 
ab. Aber der Werfälfeher der koͤniglichen "Hand: 
ſchrift war abwefend; " Frau von fa Motte hatte 
ibn nah ihrer Racktehr von Londen nach Bar: 
ſur⸗ Aube zu ſich berufen, wo ſie gemeinſchaftlich 
Anſtalten trafen, das aus dem Halsbande geloͤſte 
Geid ſicher anzulegen. Die Verzögerung der ſehn⸗ 
ti erwarteten, Antwort der Königin beunruhigte 
ben’ Catdinat und er äußerte bet ‚Gräfin fein de 
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Oleg Zahlung. | Ueberdießbeſorgie er, 
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Saint Zepent fönne „glaußen,, man..hahs id 
taͤuſchen wollen, Kummervoll fuͤgte er hinzu: Noch 
weniger konne er ‚die beharrliche Härte im aͤußern 
| Benehmen, der Königin gegen ihn. mit. der warmer 
| Tpeitnahme 1 die in ihren Briefen herrſche, vereinigen, 
| Diefe (eßtere Bemerkung wieberholte ber Cardinal 
unaufhörfich. feit ſeiner Rückfehr. aus dem Elſaß. 
Frau von Ie Motte, die bis dahin feine Ber: 
foraniffe Sifig au beruhigen, gewußt hatte na hm 
ſich vor, ihn von dieſemn immer wiederkehrenden 
Zweifel aus dem Grunde zu heilen. Inzwiſchen 
kehrte der Verfalſcher Vilfette;,pon Dar- fürs 
Aube zuruck. Die erſehnte Antwort der Koͤnigin 
ward ungeſa t dem Cardinal zugeſtellt. Sie 
| habe, hieß ‚es, in. dem Briefe, mit der Answort 
pur in. der. Hoffnung gezoͤgert, daß, fie, nicht, in den 
Fall kommen werde, die Anerbietungen des Hru. 
von Saint James zu benutzen; nur. für ‚die 
erſte Zahlung nehme ſie ſolche jetzt an, und „zwar 
mit dem, Verſprechen ungefäumgen Wiedererſtat⸗ 
sung; „Übrigens. wunſche ſie, daß Dr von 
Saint, James. ihr bald, ‚Gelegenheit - ‚geben 
| möge, dieſen Dienſt dantbar anzuerkennen.“ Eis 
nige Tage. ‚vergingen, bevor, der, Tarbinal dieſe 
Antwort, dem Hrn. von ‚Saint James mit⸗ 


eheilen. Aogntg. 4. Ingeifcen, Hate Braun von ſa 
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Motte, vereint mit ihrem ‚Manne und Vil⸗ 
Lette, alle Anſtalten zu einem feltfamen Poſſen⸗ 
fpiefe getroffen deffen Erfindung und Ausführung 
eine teuflifche, Einbildungstraft verriethen. Sie 
unternahm es, dem Cardinal glauben zu machen, 
daß die Koͤnigin, da ſie ihm noch nicht die ge 
wuͤnſchten öffentlichen. Beweiſe ihrer Achtung ge⸗ 
ben koͤnne, ihm in den Boeten von Verſailles 
Nachts zwiſchen 4 und 12 Uhr eine Zuſamwmenkunſt 
Hewilligen wolle, um ihm dasjenige mündlich zu ſagen. 
was fie ihm über die Rückkehr ihrer Gnade nicht 
fchreiben koͤnne. Ein Griefchen mit vergoldetem 
Schnitt war der Verkuͤndiger biefer gluͤcklichen Nach; 
richt; es beſtimmte die Nacht und die Stunde ber 

- Zufammenkunft ; feine ward je ungedufdiger REN: u 


Die Gräfin Hatte im Palais: Royal zu der 
ris ein fhön gewachfenes Mädchen wahrgenommen, 
deren Profil dem der Königin glich; auf dieſe warf 


fie ihre Augen um bie Hauptrolle in der Bosket⸗ “ 


Scene zu fpielen. Oliva, —fo hieß die Auserfehene, 
— ward überredet, das Kleine Schaufpiel, worin fie 
auftreten fallte, werde auf. ‚Verlangen der Königin 
und zu deren Beluftigung aufgeführt, Die angeı 
Botne Belohnung bewog dieß Maͤdchen, die aus ih⸗ | 
ren Reizen Sewinn zog, zur Annahme diefer Rolle, 
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Begleitet von der "Gräfin, langte Otiva in . 
einer Diehhtutfäie e zu Verſailles an. Zuvorderſt 
lie man fie das Local "der Scene in Augenſchein 
nehmen, worauf fie Nachts um 11 Uhr, vonder 
Fran von ta Motte insgeheim eingeführt wer⸗ 
den ſollte. Dort ließ man fie ‚ihre Nolle mit den. 
Worten, die ſie zu fagen hatte, probiren. Dan 
fagte ihr: Es werde ſich im Bostet ein langer 
Mann im blauen Oberrock mit einem großen nie⸗ 
dergeſchlagenen Hute ihr vorſtellen, ihr nahen und 
ahrfurchtsvoll die Hand kuͤſſen. Sie habe ihm mit 
leiſer Stimme zu ſagen: „Nr. einen Augenblid 
kann ich Ihnen widmen, ich bin mit Ihnen zu⸗ 
frieden; bald werde ich Sie zur hoͤchſten Gunſt 


erheben.“ Hierauf habe ſie ihm ein Kaͤſtchen und 


eine Roſe zuzuſtellen, und auf" dag Geraͤuſch na⸗ 
hender Perfonen immer mit teifer Stimme die 
Worte zu fprechen: „dort koͤmmt Madame und die 
Gräfin Artois; ich muß Mich entfernen. Auch 
dem Cardinal hatte man das Bosket und den - Ort 
feines Eintritts geigt‘, mit dem Beifügen, daß 
er dort ohne Zwang den Sefinnungen feiner Ans 
hänglichkeit freien Lauf laſſen und ſich über das, 
was ihn intereſſire näher erklären koͤnne, und daß 
die Königin ihm als Zeichen ihrer Gewogenheit 
ein Käftchen mit ihrem ‘ Sildniffe und eine Roſ⸗ 


— 


zuſtellen werde. Man wußte zu Verſailles, daß 


die Koͤnigin zuweilen Abends mit Madame und 
der Sräfin Artois in den Bostets luſtwandeltt, 
Die Nacht der, Zuſammenkunft kam heran; dig 
Cardinal im verabredeten Anzuge, begab ſich mit 
dem Baron Planta auf die Terraffe des Schloß 
fes; ‚hier ſollte ihn Frau vonda Motte, Rh eh 
nem ſchwarzen Domino- gehällt, yon, dem Augen⸗ 
blicke benachrichtigen, wo die vorgebliche Koͤnigin 


das Bosſket betreten würde. Die Nacht war ziems 


lich finfter, die: beſtimmte Stunde: verfloß und die 
Graͤfin erſchien nicht. Schon ward der Cardinal | 
ungeduldig, als. der ſchwarze Domino ſich ihm 
naͤherte. „Ich komme von der, Königin, hieß 
es; „es iſt She ſehr unangenehm, daß ſi e die Uns 
terredung nicht wie. fie gewaͤnſcht hatte, verlängern 
kann; Madame und die Gräfin Artois ‚haben, 
ihr vorgefchlagen, fie auf ihrem, ‚Spayiergange zu 
begleiten. Eilen Sie daher ine Bosket, ſie wird 
ſich von ihnen losmachen und ungeachtet der Kür 
der Zeit, Ihnen unzweidentige ‚Proben, ihrer Proʒ 
tection und, ihres. Wohlwollens geben. Der Cardia 
nal begab ſich an ‚den Ort der Scene; Frau von 
La Motte und der. Baron Nyamta, entfernten, 
ih, um die Ruͤcktehr des Prinzen, zu erwarten, 
Die, Scene , ‚Ward, gelbügt, wie Frau von La 


Motte fie erfonnen Harte; die vorgeblihe Kir 
higin, im Abendkleide, Hatte ganz den Anzug und 
die Haltung der Perſon, welche fie darftellte. Der 
Kardinal zeigte bei feier Annäherung Gefühl und 
Ehrfurcht; die falſche Königin ſprach mit Jedämpf: 
ter Stimme die ihr vorgefchriebenen Worte, und 
ſtellte ihm das Käftchen zn. Als ſich das abſicht⸗ 
tich veranlaßte Geraͤuſch vernehmen" ließ, müßte: 
man ſich etwas eilig trennen. Der Cardinal traf 
Hierauf wieder mit der Gräfin und dem Baron 
Dianta, bie ihn erwarteten, zufainmen ; er der 
Hlagte fich bitter. über den widrigen Zufall, der 
ihn des Gluͤcks beraubt hätte, eine für ihn fo an 
diehende Unterhaltung zu verlängerft, "Alle zogen 
fi hierauf zuruͤck. Der Cardinal ſchien voͤllig 
auͤberzeugt, er habe mit der Koͤnigin geredet, und 
don ihr das Kaͤſtchen erhalten. Frau von la 
Motte freute fich des Erfolge ihrer Lift. Oliva, 
beren Intereſſe es mit fich brachte, die geſpielte 
Holle geheim zu halten, ward nach Paris zurück: 
geführt, und für ihre Gefaͤlligkeit fehr gut bezahlt. 
Hr. von la Motte und Villette, welche 
Ge verabredeten Tritte und Stimmen nachgemacht 
Batten, um die Unterhaltung abzukürzen, trafen 
Wieder mit der (a Motte zufammen, und Ale 
wuͤnſchten fih Gluͤck zu dem erwuͤnſchten Erfolg. 
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A folgenden Tage erſchien ein Brieſchen mie 
dergöldetem Schnitt, worin man die Hinderniſſe 
bedauerte, welche eine Verlängerung der Untetre⸗ 
* nicht verſtattet Hätten. 

Dieß Briefchen, "In Verbindung mit der Aus 
— im Bosket, gaben dem Eifer des 
Carbinals neue Thaͤtigteit fuͤr das Iniereſſe und 
die Ruhe der Königin, die er im VBetteff des’ ers 
ften Zahlungstermins des Halsſchmucks, in Verle⸗ 
genheit glaubte, - - Die Ruͤckkehr des Hrn. von 
Saint: James befchleunigte, ohne daß der Prinz 
es ahnte, die Entwickelung der Intrigue, die ihn 
in einen Abgrund von Unannehmlichkeiten und De⸗ 
mdnthigungen ſtuͤrzen ſollte. Als der Catdinal mit 
dert Financier bei € aglioftro yufammehteaf, be⸗ 
eiferte er fih, ihm die neuen Vefehte, die er von 
Shro Majeſtat erhalten zu haben ‚glaubte, mitzu⸗ 
thellen. Saint⸗ Faines "war eitel, aber zu 
fiug, am ohne Vorfi chtsmaßregeln eine Stimme 
von 100,000 Thalern aufs Spiel zu fegen. Er 
verlangte zut Sicherheit den Beſitz des Schreibenb, 
weiches man {hm mitgetheilt hatte. Der Cardinal 
erswiderte, er koͤnne ihm ſolches nicht zuſtellen, ohne 
dazıı ermächtiget zu feyn, doch werde er nicht ſaͤu⸗ 
men, ihn eine beftimmte Antwort zu geben. Sms 
mittelſt —* Saint: ar es, det, wie er mir‘ 
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in. ber Folge ‚geftanden dat, Argwohn gefchöpft 
hatte, mit dem Abbe de Vermond über, die 
Bade. reden zu můuͤſſen, um ‚ihn ‚zu bitten, die 
| Befehle der Königin über den, ihm in ihrem Nar 
men vom. Cardinal Rodan’ gefchehenen Ara 
einzuholen. | | 

Bei, den Nachricht von. dieſer ‚reiten. Unter 
Handfung des Cardinals, um ſich im Namen der 
Koͤnigin Fonbs zu verſchaffen, zweifelte der. Abb⸗ 
de Vermond nicht laͤnger, der Prinz muͤſſe ‚fh 
in der größten Noth befinden, da er zu aͤhnlichen 
Mitteln ſeine Zuflucht nehme, um ſich qus der 
Verlegenheit zu ziehen. Sein Gemuͤth, exaltitt 
durch» feine Anhänglichkeit an feine Monarchin fh 
in diefem Berragen nur eng, i dem, Namen und det, 
Ehre feiner erhabenen Gebieterin erfahrne Beleidb 
gung. Haͤtte er nur ſeinem Eifer Gehoͤr gegeben, o J 
wuͤrde die Sache ſogleich zum Ausbruch getommen 
ſeyn, fo begnuͤgte er fh, dem ‚Hrn. von. Saint 
Games zu antworten; "Er, würde ihm bie, Ab⸗ 
fi ichten- der. ‚Königin kund — Auch eilte er, die, 
Monarchin von der Sache zu, benachrichtigen. Mit, 
mehr Unwilfen als je fah ſie, daß, ein Plan 
geſchmiedet war, ſie auf die untemlichſte Weiſe 
zu compromittiren. Gequaͤlt von dieſem Gedanken, 
wollte ſie dieſem Uebermaaß von Saint, 


‚einen Damm entgegenſetzen, und machte ſich Vor⸗ 
wuͤrfe, ſchon zu ſehr damit gezoͤgert zu haben. 
Bewegt durch alle diefe Gedanken, weiche ihr Vers 
trauter keinesweges zu beruhigen fuchte, ließ ſie 
den Baron Breteuil zu ſich rufen. Der Mini⸗ 
ſter, der mit geheimer Freude ſein Schlachtopfer | | 
ſelbſt ins Verderben tennen fah, mäßigte durch 
feine Bemerkungen die Heftigkeit des Abbe Ver⸗ 
mond und den lebhaften Unwillen der Koͤnigin. 
Sein Haß, ſtaͤrker als ſein auffahrender feuriger 
Character, ließ ihn bei diefer Veranlaſſung nut dar⸗ 
um tubig, um defto fü cherer feine Streiche zufühs 
ten. „Das Verbrechen,” fägte er, „ift von zu 
großer Wichtigkeit, um mit Uebereilung in des 
Sache zu verfahren. Die hoͤchſte Gewalt würde 
tadeinswerth ſeyn, wenn fie handelte, ohne die 
vom Geſetz vorgeſchriebne Form zu beobachten; der 
Schuldige kann nicht mehr entfchläpfen. Die bloße 
Ausfage der Juwelierer konnte abgeläugnet werden 
und ber Kardinal, wenn er den Halsſchmuck be—⸗ 
zahlte, ging fiegreic) aus dem Nechtsftreit hervor; 
aber hier iſt ein zweites Zengniß, es dem em 
ſtern das ſtaͤrkſte Gewicht giebt, — mir 
daher eine von Saint James unterzeichnete 
Erklärung verfchaffen; wenn dann im nahen Zah: 
inngstermin. Böhmer und Baffange nicht be 
Miscellen ꝛc. 1818. 3; Peft, 32 
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friedigt werden, und dieſe Erklaͤrung die ihrige 
ünterſtuͤtzt, fo iſt der Augenblick da, dem Könige 
die Sache vorzutragen und feine Autorität zu ge: 
vbrauchen, um ſich des Schuldigen zu verfichern, 
ohne den Zadel des Publicums auf fi). zu laden, 
“welches im Gegentheil den Unwillen Sr. Majeſtaͤt 
theilen wird. Man uͤberließ hierauf die Sache 
dem Eifer und der Erfahrung des Barons Dre: 
teuil. Der Miniſter ſaͤumte nicht, mit dem 
"Hrn. von Saint James zu ſprechen; von ihm 
erfuhr er alle nähern Umftände feiner" Unterredun: 
‘gen mit dem Eardinal beim Grafen Caglioſtro. 
Er verlangte darüber eine ſchriftliche, unterzeich- 
nete Erklärung, ‚um fie der Königin zuzuftellen. 
Saint James ertheilte fie ihn, Seine Abfiht 
war, getveue Darftellung: der: Wahrheit; Gunf 
oder Furcht hätten ihm nie vermocht, ‚eine Lüge 
wicherzufchreiden, aber fein- ſchwaches Gedaͤchtniß 
verleitete ihn zu einem oder zwei Ausdrücken, wer 
he im Proceß eine fehr ſchwere Anfchuldigung ge 
gen den Grofalmofenierer begründeten. Sn feiner 
Erklärung (äßt er den Cardinal, wo er ihn vedend 
einführt, die Worte fagen: „ich Habe die Koͤ⸗ 
nigin geſehen, die mich ermaͤchtigt 
Hat’ x. Der Prinz hingegen behauptet, gefagt 
zu haben: „Sie haben den Befehl der 


Königin geſehen, die mich ermäde 

tigt.“ Saint James, nahm bei der Con 
frontation feine Erklärung nicht zuruͤck, fügte its 
deß hinzu: er habe ohne Zweifel den. Cardinal uns 
‚richtig verſtanden. Hätte Ar. von Saint Fa: 
mes, den: ich als ‚einen ofinen loyalen Mann 
kennen lernte, den Gebrauch, den man. von feiner 
Erklärung machen wollte, im Voraus gewußt, fo 
würde er fie, wie er mir verfihert Hat, dem Bas 
zon Breteuil nicht ohne vorgängige Mitcheilung 
an den Cardinal, zugeftellt haben; allein der Piis 
niſter, ohne. fid) näher, darüber, zu erflären, aͤu⸗ 
Herte weiter nichts, als daß die Königin neugierig 
fei, zu willen, wie der Cardinal ſich bei diefen, 

‚für fie geführten Negotiation benommen und aus: 
gedruͤckt habe. Diefe Reticenz war. abfichtlic, und 
erft nachdem bie Erklärung der Königin zugeftellt, 
war „ offenbarte der; Baron Breteuil dem Hru. 
son Saint James die Wahrheit, mit dem 
Verbote, dem Lardinal von dem Schritte des Mir 
niſters zu. benachrichtigen. Alsbald nachher letzte⸗ 
zer bei Caglioſtro mit ihm zuſammentraf, 
drangner lebhafter in ihn, die Königin, wie ex 
ſagte, aus der Verlegenheit zu ziehen und ihm die 
an Böhmer und Baſſange ſchuldigen hundert⸗ 
tauſend Thaler zuzuſtellen. Er fuͤgte hinzu, daß 
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er zwar nicht ermächtigt ſei, ihm feinem Verlan⸗ 
gen zufolge, das Schreiben und: die Befehle der 
Königin- einzubändigen, baß er ihm aber ſelbſt 
eine. Schuldverſchreibung zuſtellen wolle. Satmt 
James begnuͤgte fi) anfangs, zu erkennen zu geben, 
daß unerwartete Umftände * in die Moͤglichkeit 
verſetzen, im gegenwaͤrtigen ugenblick jene Summe 
darzuleihen; da er indeß den Cardinal, nach Ab 
lem, was er von ihm geſehen hatte, nicht fuͤr ſo 
ſchuldig halten konnte, als der aͤußere Anſchein 
anzudeuten ſchien, konnte er" ſich nicht enthalten, 
ihm zu fagen: „Sind Sie der Abſichten der Koͤ— 
nigin völlig gewiß? Sollten Sie nicht betrogen 
feyn oder noch jet betrogen werden?‘ Der Print, 
immer noch. verblender durch die Intriguen der la 
Motte, nahm. diefe Bemerkungen bloß für eine 
Ausfluht. In feinem vermeintlihen Briefwechſel 
mit. der“ Königin flattete er der‘ darüber Bericht 
ab, Die Antwort war nicht tröftend; man aͤußerte 
Verdruß über das Zuruͤcktreten des Financiers, 
Beforgniffe , die hunderttaufend Thaler nicht zw 
Tammenrbringen zu können, und: den Wunſch, daß 
der Cardinal die. Außerfien Auftrengungen mas 
chen möchte, fih die erfie ——— — 
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Yest fand zum erſtenmale der Argwohn Kind 
gang in die Seele bes Prinzen... Gebt erft fand’ 
er beim Rückblick auf alles Vorgegangene, Unwahr⸗ 
feheinlichkeiten in einer Reihe von Umſtaͤnden und 
Thatſachen, die ihm anfangs einfach und natürlich‘ 
geſchienen hatten. Der Zweifel des Hrn. vom 
Saint James gab diefem Argwohn neue Kraftz 
es war nicht. glaublich, daß ein Millionair, der. 
nad) der Protection der Königin ftrebte, fih. fo 
plößlid weigerte, , fie zu verbinden. In dieſer 
peinlihen Gemüthsbewegung nahm er feine’ Zus 
flucht zu feinem Orgkel. Caglicfiro, mit feis 
- nem Tone der Inſpiration mäßigte feine Unruhe 
ohne fie zu zerſtreuen. Man ließ-die,la Motte 
fommen. „Sie haben mid graufam betrogen ‚” 
ſprach ber Carbinaf, fie feft ins Auge faffend. 
Diefe ungeftüme: Anrede. von Seiten eines Mans _ 
nes, deſſen Gertrauen bis dahin: unbegrängt gewe⸗ 
fen war, brachte eine Frau, durch: das Verbrechen: 
zur Verftellung und Unverſchaͤmtheit gebildet, kei⸗ 
weges außer Faſſung. „Monseigneur“ „rief fie, 
„Sie beleidigen mich in dem naͤmlichen Augen⸗ 
blicke, wo ich die Koͤnigin vermocht habe, endlich 
den Schleier zu zerreißen, den ſie zwiſchen ih⸗ 
ren Geſinnuugen und ihrem Benehmen bis, ‚jeß£, 
glaubte beibehalten zu muͤſſen. Bald werden Sie 
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ſich Ihres Verdachts ſchaͤmen.“ Jetzt wahehite ihr 
der Cardinal keine ſeiner Beſorgniſſe; allein der 
zuverſichtliche Ton der la Motte, die nahen Hoff⸗ 
nungen worin fie ihm: noch einmal einwiegte, ihr: 
Verfprechen, Fonds zur erften Zahlung. herbeizus 
fhaffen, und die Meinung Caglioftros, der ohne 
felöft ganz. beruhigt zus ſeyn, fich bemühte, alle 
Zweifel zu zerftreuen, warfen den Cardinal in das 
vorige Dunkel zuruͤck. 


2 (Der Schluf folgt.) 





Kembles ubſhied von der Brittifgen 
Schaubühne | 


— langer Zeit Hat im Yen Annalen der 
Brittifchen Schaubühne fein Ereigniß ſo ſehr Epo⸗ 
che gemacht, als Kembles, dieſes zweiten Gar⸗ 
ricks, Mitglied des Königlichen Theaters zu Eos 
vent⸗Garden, Abſchied von der Bühne. Zur legten 
Vorftellung die zu feinem Benefiz beftimmt war, 
harte er eine feiner Hauptrollen, die, des-Corio: 
ah, gewaͤhſt. Kaum erinnert nian ſich, daß de: 
gend ein Vorgang Ahnlicher Art: in der Hauptſtadt 
einen ſo hohen Grad von Thellnahne erregte. Alle 
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Logen und verſchloſſene Piate waren vierzehn 
Tage zuvor beſtellt und fhon Mittags um zwoͤlf 
Uhr war der Eingang des Hauſes mit einer. unge: 
heuern Menſchenmenge umlagert. Kaum wurden 
die Thuͤren geoͤffnet, als ein. fo furchtbarer An⸗ j 
drang entſtand, dag nur mit der größten Wuͤhe, 
Ungluͤcksfaͤlle verhindert ‚werden konnten. Nie gab 
Rem ble die fhwere Rolle des Coriolan mit mehr 
Energie und Größe, und die ungeminderte Kraft⸗ 
außerung ſeines hohen Talents, vermehrte dad Trauer: | 
gefühl über feinen nahen Verluſt. Begieriger | 
griff das Publicum jede, auf feinen Liebling anmwende 
bare Stelle des Stuͤcks, um ihm den enthuſiaſtiſchſten 
Beifall zu zollen. In den Zwiſchenacten ward ei⸗ 
we Zuſchrift an Herrn Kemble, abgedruckt auf 
einen Foliobogen im. Hauſe im Umlauf; gefeßts 
Ein, mit goldnen Lettern auf weißen Atlas abge⸗ 
drucktes Eremplarderfelben, in ‚einer geſchmackvol⸗ 
ken’ goldgeſtickten Einfaſſung, begleitet mit einem 
Lorbeerkranze, ward vorn im Parterre zur Ueberrei 
chung bereit gehalten. Als der Vorhang fiel, wur⸗ 

— Zettel herumgereicht mit den Worten: | 
„No farewell for. ever from Kemble — 
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3.9): Kein Abſchiedtauf immer von Kemble, 
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VDurch den Mißverftand, daß einige iglaußten, 
es ſei damit gemeint ‚ Seren Komble von einer 
Anrede an das Publicum gänzlich abzuhalten, ent: 
ſtand ſogleich Unruhe im Parterre; doch bald zeige 
te es fh, daß das Publicum nur einen gemein, 
ſchaftlichen Wunſch hege. “Der Vorhang bob ſich; 
eine große Straße: von Rom, eine der Hauptſce⸗ 
nen des Tranorfpiels zeigte fich; und, Kemäle er— 
fchien als Coriohan. Hinter ihm hob ſich eins 
bder fhönften‘ öffentlichen Gebäude, welche die 
Hauptſtadt der alten Welt ſchmuͤckten. Unbefchreibe 
lich war der Eindru des Ganzen Jeder hatte 
das Gefühl, als ob mit Kemble der Römifche 
Geiſt, Roͤmiſche Größe, und Rom felbſt im "Ber 
. BE wäre, ‚von der Bühne zu verſchwinden und 
eine unausfuͤllbare Kluft zuruͤckzulaſſen. Die fyms 
pathetifchen. Baier. die ihn feit ‚länger als dreißig. | 
Jahren mit. Allem , was das Drama großes und 
edles hat, innigſt verwebt, und den Herzen des 
Publicums thener gemacht hatten, follten, wie 
man fuͤrchtete, auf einmal geloͤſet werden. Diejes 
nigen, welche ihn in ihrer Jugend ſeine Laufbahn 
„batten betreten ſehen, fühlten bei feinem Abſchiede 
das Intereſſe der Vergangenheit, der Gegenwart 
und der Zufunft in einem einzigen Moment zuſam« 
mengedraͤngt. Ein mehrmaliges anhaltendes Bei⸗ 
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ſullgeklatſch machte es: ihm eine Zeit lang unmöge 
lich, ſich hoͤrbar zu machen. Endlich ſprach er mit 
bebender Stimme und oft unterbrochen durch Ruͤh⸗ 
zung‘, folgende "Worte: „Ladies und Gentlemen, 
zum letzten Male erſcheine ich heute vor Ihnen.“ 
„Nein, nein,‘ unterbrach ihn ein Lauter Ruf von 
allen Seiten, „Ich bin ini Begriff)“ fuhr er 
fort, ‚meine: fange kuͤnſtleriſche Laufbahn zu bes 
fließen.‘ — „Nicht auf immer, kein Abſchied 
auf immer,“ erſcholl es wieder. — Dieſe wieder⸗ 
Holten Beweiſe der oͤffentlichen Achtung ruͤhrten den 
Kuͤnſtler bis zu Thraͤnen und machten ihn immer 
unfaͤhiger, ſich zu ſammeln. Mit gebrochener 
Stimme und dem Ausdruck heftiger Eemuͤthsbe⸗ 
wegung in feinen Zügen, fuhr er fort, „Ladies und 
Gentlemen, ich will ihre Geduld nicht mißbrauchen. 
Schon früher fürchtete ich, es / wuͤrde mir in dem 
gegenwärtigen Augenblic an” hinreichender Kraft 
fehten, und ich hätte gewuͤnſcht,“ mich ſchweigend 
von Ihnen zuruͤckzuziehen, allein der Gedanfe wuͤr⸗ 
de mir druͤckend geweſen ſeyn, daß, wenn auch 
nur aus alter Gewohnheit, beim Abſchiede einige 
Worte von mir Hätten erwartet werden koͤnnen. 
Der ' unwandelfaren Güte, womit Sie mich feit 
dem erſten Abend; wo -ich als Mitbewerber um dem. 
öffentlichen Beifall auftrat, bis zw dieſem ſchmerz⸗ 
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uchen Augenblick ‚behandelten, werde ich mich ewig 
dankbar erinnern. Was meine Kraͤfte vermochten/ 
ward ſtets mit frohem Herzen Ihrem Dienſte ge⸗ 
weiht; ſowohl in der Darſtellung der mir zuge⸗ 
theilten Rollen, als in der Eigenſchaft eines Mit⸗ 
dirigenden, war es ſtets mein. innigſtes Streben, 
den Glanz und. die Angemeſſenheit des Dramas. zu 
erhöhen, und vorzuͤglich die Meiſterwerke unſeres 
goͤttlichen Sheafspears mit Wirkung auf die 
Buͤhne zu bringen; ſtets, — ich darf es ſagen — 
wurden alle meine Anſtrengungen, Studien und 
Arbeiten durd den Beifall und. die Billigung, wos 
wit ihre Güte, fie belohnte, verfüßt: Ladies und 
Gentlemen, ich. muß feheiden ;. und mit widerſtre⸗ 
bendem Herzen ſage ich Ihnen; aufs ehrſurchtvoll⸗ 
ſte ein langes Lebewohl.“ Bei dieſen Worten ver⸗ 
heugte er ſich in heftiger Bewegung, und zog ſich 
raſch von der Buͤhne zuruͤck. Jetzt ward das vor⸗ 
| | bin erwähnte Prachteremplar der Zuſchrift des Dub» 
licums nebft. der Lorbeerfrone, dem eben anweſen⸗ 
den Talma, Kembles würdigen; Kunftgeriofen, 
der im Orcheſter feinen Platz Hatte, mit, dem Zus 
ruf eingehändigt, + beides auf, die ‚Bühne-zu ‚wer: 
fen. Dieß geſchah, und einer ‚den. Mitdirecto ren 
Herr Fawcett, ward hervorgerufen, um es Ken: 
Kembte zuzuſtellen. Als einen, Zuwachs der Ch: 


venbezeugungen- fuͤr den · ſcheidenden Liebling; verbat 
ſich das Publicum laut jedes Nachſpiel, und dem 
allgemeinen Wunſch gemäß ward die — — 
lung — 


Die angefuͤhrte Ziſchrift enthielt, außer einer 


ausführlichen Würdigung ber Verdienſte des treffli⸗ 
chen Kuͤnſtlers, die Bitte, daß er ſo lange feine 


4, 


Geſundheit es erlauben würde ” jährlich in einigen 


Wintervorftellungen auftreten möge, 


\ 


Bergleihung der ee 
Nordamericanifiher und Weftindifcher 
| Eolonialerzeugniffe, 


* 


die Nordamericanifchen Repuͤblicaner ihnen batd,_fo, 
wie in vielen andern Dingen, namentlich auch in 


— 


Nicht mit Unrecht fürchten die Engländer, daß, 


den Marktpreifen der Cofonialwaaren den Nang 


ablaufen werden. Mit veißender Schnelligkeit ſteigt 
der Anbau des Zuckerrohrs insbefondere in Ges 


orgien und Höchft auffallend ift der Unterfchied der -- 


Produetionstoften in Norbamerica, von denen auf 
den Brittifh:Weftindifchen Infeln. u. —— 


Nachſtehende vergleichende Berechnung hat da⸗ 


— 
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her in England grohe Aufmerkſamkeit erregt und 
die Nothwendigkeit gezeigt, Maaßregeln zu tref⸗ 
fen, wodurch dieſen Mißverhaͤltniſſen eine — 
die andere Weiſe abgeholfen werde. 

Man nennt zwei angeſehene — in Ser 
eigien, von denen der eine auf 85 Morgen Lan⸗ 
des ‚ (acres), burch i7 Arbeiter 140000 Pfund 
8 und 74 Orhoft Melaſſen gewann, der andre 
aber auf 18 Morgen, jeden zu 2483 Pfund, im 
Ganzen 4781 Pfund Zuder und 23 Orhoft Mer: 
laſſen, durch ſechs Tageloͤhner hervorbrachte. 

Nach jetzigen Preiſen, das Pfund Zucker an 
Ort und Stelle zu 17 Cents, wuͤrde das Zucker⸗ 
product. des: erſten 23800 Dollars und die Melaf 
fen zu go Dollars das Oxhoft 6000 Dollars, mitz 
hin das Erzeugniß von 85 Morgen und 17 Tagen 
Yöhnern, die Summe von 89800 Dollars betragen: 
und vollends die Burchfehnittsfumme der geſamm⸗ 
ten 103 Morgen, auf 23 Arbeiter vertheilt, fürn - 
jeden derſelben 9247 Pf.ergeben. | 
Auf den Weftindifchen Inſeln hingegen, kann 
man im Burhfhnitt 1320/% Pfund Zucker per 
acre zuͤr Ausfuhr rechnen, und eine Pflanzung von 
103 Morgen wuͤrde dort, um gehoͤrig bearbeitet zu 
werden, mit 250 Negern, jung und alt durchein⸗ 
ander gerechnet, oder an Heinen Kindern, ſaͤugen⸗ 
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den Müttern und abgelebten Sclaven 100 abge⸗ 
‚rechnet, menigftend 150 arbeitende Sclaven erfoxs 
dern, deren jeder. im Durchſchnitt nur 906 Pfund 
Zucker, alfo nur ein Zehntel des Georgiſchen Ar⸗ 
beiters erzielt. Eln ungeheutes: Mißverhaͤltniß; 
denn angenommen, daß die Georgiſchen Pflanzer 
auch nur dahin gelangten, die. fämmslichen: vereis 
nigten Staaten: mit. Zucker zu verfehen, weldes- 
nach. den glaußhafteften Nachrichten fehr Bald dee 
Fall ſeyn wird; fo muß doch ſchon diefer Umfiand 
den Preis des Brittiichen Zuckers fehr herabfegen. 
Bei allen dieſem iſt die neuerliche, durch den Präs 
ſidenten in Vorfchlag gebrachte Aufhebung der dis 
‚sesten Taxen, noch nicht mis in Anfchlag gebracht, 
‚uch noch nicht mis in Erwägung gezogen, daß 
die. Americaner das Material der. Kleidung uud 
Nahrung ihrer. Arbeiter faſt ſaͤmmtlich ſelbſt her 
vnrbringen, welches beides. in Weftindien größten 
theils eingeführt werden muß. 


27 22 ga, >, 6’ | a 


Ab ſtellung de eb a Mm 
=. SHörnfeinfegerfnaben in, z 
| | England, — 


BER feit vielen: Jahren war in n England ze, 

zum Theil durch ‚die Structur der Feuereſſen ver: 

Aanlaßte Mißbrauch eingeriſſen, zum Reinigen ders 

ſelben fünf bis ſechsjaͤhrige, und ſelbſt vierzaͤhrige 
Kinder zu gebrauchen und durch dieſe, ihrem: zar⸗ 
ten Alter durchaus unangemeſſene Arbeit, allein. in 

der Hauptſtadt Englands, eine Anzahl von‘ fünf 

Hündert Kindern und. eben fo viel im: Hefte des 
‚Rönigreichs, phyfifh und moralisch zu. verfrüppelm. 
Schon vor dreißig Jahren: hatte. diefer Gegenftand, 
die Aufmerkſamkeit des Parlaments auf fich ge: 
gen, und es war damals verordnet, daß fein Ef 
ſenkehrer einen Lehrling, unter dem: Alter: von acht 
Jahren, annehmen ſolle. Doch ward diele Verfü 
gung durch allerlei Mittel und Wege vielfältig um⸗ 
gangen, und der unglüdliche Zuftand dieſer bedaus 
ernswerthen Kinderclaffe fiel immer mehr in bie 
Augen, fo, daß fih eine eigne Gefellfchaft zur Er: 
forfchung, Vergewiſſerung und Abdftellung der un 
erhörten Schändlichkeiten bei der Annahme, Ab. 
richtung und Behandlung diefer armen. Kinder ver: 
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einigte. Sie brachte es endlich dahin, daß das 
Parlament aufs neue eine Commité zur Unterſu—⸗ 
chung dieſer Sache anordnete. Hier find die Haupe 
vrgebniſſe ihres, in der Mitte des Jahres 1817, 
an das Haus der — —— a 
richts. — Ei a, 

Die Effenkehrermeifter entſchuldigten die ihrem 
Überwiefenen Hintanſetzungen des Verbots der letz⸗ 
ten Parlamentsacte damit, daß Aeltern, die ihnen 
ihre Kinder zu dieſem Gewerbe verkauften, das 
Alter derſelben unrichtig angaͤben, und ihnen nicht 
vorgeſchrieben ſei, außer der Angabe der Eltern ir⸗ 
gend eine Beſcheinigung daruͤber zu verlangen, daß 
ferner, nach der angefuͤhrten Parlamentsacte, den 
Schornſteinfegern unverwehrt ſei, ihre eignen’ Kin⸗ 
der nad Belieben, zu ii —— zu ge 
brauchen. ! 

Es wurden folgende ——— erwiefen: 
Die Kinder werden zu jenem Zwecke großentheilg 
ihren Eltern geftöhlen, oder aus Werkhäufern ent: 

“führe. Um den natürlichen Widerwillen der ars 
men Heinen Gefchöpfe gegen das Erklimmen enger 
und gefährlicher Schornſteine zu befiegen, werdet 
fie niht nur mit Schlägen dazu gezwungen, ſon⸗ 
dern man läßt ihnen, von unten einen geübteren 
Knaben folgen, der ihnen mit fpißigen Stacheln 


/ 


in die Füße ſticht, oder man ſteckt unter ihre 
Stroh an, dum fie in die. Höhe zu treiben, Ma 
tuͤrlich iſt det zarte Körper der Kinder, bei dieſen 
gewaltſamen Operationen, den empfindlichſten Bo 
ſchaͤdigungen ausgeſetzt, und fehr häufig find fie 
mit Quetſchungen, Geſchwuͤren, offenen Wunden 
und. Brandfehäden, befonders an Beinen, Khieen 
and Ellenbogen bedeckt, und unbarmberzig laſſen 
manche Meifter ſie ohngeachtet Diefes.Zuftandes, ihr 
Geſchaͤft .fortfeßen, in der Ermartung, daß durch 
Gewohnheit die äußern Theile hart und unempfinds 
lich gegen die Meibung werden. Daher vie vieler 
Mißgeltaltungen im Nücrad, fo. wie in Armen und 
. Beinen, die man bei diefen ‚Knaben wahrnimmt, 
und die bei einer ſo gewaltfamen Anſtrengung in 
einem: Alter, wo ihre Knochen noch weich und 
biegfam find, unvermeidlich eintreten müffen. Ue— 
Berdieß muͤſſen fie oft große Sädfe mit Ruf, zwan⸗ 
zig bie dreißig Pfund ſchwer, tragen. Dieß ak 
les hat die Folge, daß unter ihnen ein Uebel herr— 
ſchend iſt, welches in den Kospitäfern den Namen 
chimney sweepers cancer, (der Schornfteinfegera 
treebs), führt. Mac, aͤrztlichen Auffagen ift es um 
fo gefährlicher, da fie felten in Zeiten Hilfe an⸗ 
wenden, ſo daß oft gefahrvolle Operationen noͤthig 
ſind. | 


Aber nicht nur zu frühe harte Arbeit, ſpaͤrli⸗ 
che Koſt, elendes Lager und harte Behandlung iſt 
das Loos dieſer Kinder, ſondern man laͤßt ſie auch 
gewoͤhnlich ohne allen moraliſchen und religidſen 
Unterricht; und da ihre Arbeit fruͤh Morgens be— 
endigt iſt, ſo bringen ſie den Tag über in Muͤſſig⸗ 
gang und Unfug auf der Straße hin. Wenn‘ da 
ber ihre Gefundheit ſtark genug ift, um den les | 
bein und Mißgeftaltungen zu. widerftehen, welche 
die Folgen ihres: Gewerbes find, und fie fo weit 
herangewachſen find, daß fie nicht länger zu ihrem 
bisherigen Sefchäft gebraucht werden fönnen, fo 
werden fie in die Welt Hinausgeftoßen, ohne alle 
Mittel, ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Denn 
da dieß Gewerbe beftändig mit Menfhen überladen 
ft, fo ann man annehmen, daß nur die Haͤlfte 
der Lehrlinge ihr Fortkommen in demfelben finder. 
In London giebt es zweihundert Schornſteinfeger— 
meifter, welche zufammen fünfhundert Lehrlinge hal⸗ 
ten, Unter jenen befinden ſich nur zwanzig ange⸗ 
fehene und wohlhabende Meifter, deren jeder vier 
bis fünf Lehrlinge hält, und die fi nach dew 
Vorſchriften der. Parlamentsacte richten, Neunzig 
andere Meifter, deren jeder drei Lehrlinge haͤlt, 
vernachlaͤſſigen im hoͤchſten Grade die phyfifche und | | 
maoraliſche Erziehung ihrer Zöglinge, und die. uͤbri⸗ 
Miscenen ıc. 1818. 3. Heft, | 35 


— 
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gen neunzig Meiſter ſind Perſonen, welche dies 
Gewerbe aus Noth ergriffen haben, in Stadt und 
Land umberziehen , keine bleibende Stätte haben; 
und ihre Eſſenkehrerknaben aufgreifen. wo fie. koͤn⸗ 
nen, ja ſogar nicht ſelten kleine Mädchen zu dem 
Gefchäfte derfelden gebrauchen. Vorzuͤglich n die⸗ 
ſer Claſſe erreicht das Elend der armen Kinder den 
hoͤchſten Grad. Aber ſelbſt die angeſehenſten und 
achtungswertheſten Meiſter dieſes Gewerbes laͤug⸗ 
nen nicht, daß ſie beim Kehren der engſten Schorn⸗ 
ſteine, die kleinſten Knaben von ihren Gewerbsge⸗ 
noſſen borgen, ſo, daß alſo diejenfgen Arbeiten, die 
mit der größten Gefahr verbunden ſind, dem zar⸗ 
tefien Alter anheim fallen. Auch wurden der Parz 
laments⸗-Commité mehrere, in den Sahten 1816 
und 1817 diefen Kindern widerfahrenen Ungluͤcks⸗ 
faͤlle und Grauſamkeiten berichtet, welche ſelbſt den 
Tod zur Folge gehabt hatten. Im Betracht aller 
dieſer dringenden Umſtaͤnde, unteriuchte die Commte: 
te, ob durch irgend eine der, von den obenerwähns‘ 
ten menfchenfreundlichen Gefellihaft in Vorſchlag 
gebrachten Mafchinen, die Neinigung derjenigen? 
Effen, in welche es erwachfenen Perfonen einzudrins- 
‚gen unmöglich, ift, gehörig bewerkfielligt werden) 
tönnte. Und hier ergab das Gutachten des practis« 
fchen Baumeifters in London, daß in der Haupt 
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ſtadt unter hundert Schornſteinen, fuͤnfundneunzig 
unbezweifelt durch die bereitg eingeführten Maſchi⸗ 
nen gereinigt werden koͤnnten, und daß ſich, wenn 
es erforderlich waͤre, auch fuͤr die uͤbrigen leichte 
mechaniſche Vorrichtungen treffen | ließen, den Ge 
brauch der Knaben zu erfeßen. Diefer Bauverſtaͤn⸗ 
dige fügte hinzu, daß zwar bei der Reinigung ho: 
rizontallaufender Röhren, fi ‚einige Schwierigkei⸗ 
ten im Gebrauch: der Mafchinen zeigen könnten, 
drade in diefen Fällen aber die Reinigung durch Kna> 
ben, der Sefundheit und felbft dem Leben der Letzteren 
Außerft gefährlich? fei, indem der Knabe, wenn- er 
ſenkrecht Herabkommit, eine Menge Ruß mit fi 
herunter bringt, "wodurch in der ſich horizontat 
wendenden Röhre, die ihm zum einathmen noth⸗ 
wendige Luft verſtopft wird, welches um ſo gefaͤhr⸗ 
licher dadurch wird, daß in London dieſe Querroͤh⸗ 
ren oft nur ſieben Zoll ins Gevierte halten. 

Nach dieſem allen ſchlaͤgt die Commito vor; 
duch ‚eine Parlamentsarterden Gebrauch der Clim- 
bing-boys gänzlih zu verbieten, und das Alter 
der verfiatteten Annahme von Schornſteinfegerlehr⸗ 
lingen überhaupt, auf — PD Sahre 
— 
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kithographie in Frankreich und Eng⸗ 
— land. | . 

— Dieſe fo vielſeitig wichtige Kunſt iſt eine von 
den wenigen Gegenſtaͤnden, worin ‚die Englaͤnder 
und beſonders die: Franzoſen der Deutſchen Indus 
ſtrie den Vorzug einraͤumen. Die oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
ter beider Nationen, preiſend die Fortſchritte der 
Deutſchen in dieſer Kunſt, ſchreiben ſie großen⸗ 
theils der vorzuͤglichen Beſchaffenheit, der in Deutſch⸗ 
Fand befindlichen Steine zu. Bekanntlich erfordern 
nämlich die Lithographifdyen Zeihnufigen einem Aus 
Gexrſt feinkdrnigen Stein, geeignet, eine Oberfläche, 
glatt, wie Papier, anzunehmen, Es hat daher die 
Parifer Geſellſchaft zur Aufmunterung der Kün: 
ſte und Manufacturer auf bie Entdeeung eines 
Steinbruhs, der diefem Mangel abhelfen könnte, 
‘{0> wie ‚auch: bei der Ungewißheit, ob dergleichen in 
Frankreich zu finden ft, auf: die-Verfertigung ie 
gend einer zweckmaͤßigen Steincompoſition bedews 
sende Preiſe ausgeſetzt*). Dieß hat die Folge ge⸗ 
Bekanntlich iſt dad ganz neuerlich von dem Er: 
finder der Lithographie / Herrn A. Senefelb err erfun- 
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habt ‚daß eine brauchbare, bie jet, aber, wie es 
ſcheint, ihrer Spaͤrlichkeit wegen: noch zu koſtbare 


Steingattung aufgefunden iſt. Es giebt jetzt in 


Paris vier Anſtalten, wo dieſe nene Kunſt geuͤbt 
wird. Es find nicht nur mehrere Zeichnungen gro⸗ 
ßer Meifter mit vielem Gluͤcke auf Stein copirt, 
fondern es haben auch. mehrere Maler, Lithographis 


ſche Originalportraits zu entwerfen. verfucht. Na⸗ 


tuͤrlich haben dieſe Zeihnungen wor: Kupfetfli 


’ 


chen den großen Vorzug, daß fie ohne Deʒwiſchenkunft 


der nachahmenden Hand des Kupferſtechers verviel⸗ 
faͤltigt werden koͤnnen, ohne irgend einen Zug ihrer 
Originalitaͤt zu verlieren, Dagegen hat man bis⸗ 
jetzt in Frankreich und England noch nicht gang 
den Nachtheil vermeiden können, daß die. Stride 
dee Griffeld, wenn-fie «einander zu nahe kommen, 
beim Abdruck leicht ineinander fließen , und vera 
unftaitende Fiecke bilden. Ein Mangel, in deffen 
Vermeidung man in Deutfchland gluͤcklicher zu feyn 
feheint. In der Königlichen Afademie' der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in Paris ward über dieſe neue — fi 
— Bericht vorgeleſen: 

dene ſogenannte Steinpapier, von einigen lithographiſchen 


Snfituten, namentlich dem iu Bene} für — 
erkläre worden TER! 


— 


— 
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Vergleichen wir die Lithographie mit den 
verſchiedenen ‚Gattungen der Kupferftecherkunft;, ſo 
' finden wir, daß fie die Werke derfelben ziemlich, ges 
hau nachbilden, jene hingegen nicht mit gleicher 
Leichtigkeit die verſchiedenen Methoden der lithogra⸗ 
phiſchen Verfahrungsart anwenden kann, welde 
allein die Mitte darbietet, authographifche Abdrücke 
zu erhalten. Hiezu kommen die Vortheile der 
Schnelligkeit: und. Wohlfeilheit. Die Zeichnung 
wird: auf der ‚Steinfläche eben fo ſchnell vollendet, 
als auf dem Papiere, der Abdruck nicht minder 
raſch, als vom Kupfer bewerkſtelligt und die Dris 
ginale ſind von weit größerer: Dauer. So hat 
man zu München: ‚von. einer :und der nämlichen 
Zeichnung, bis zu. 30000. Abdruͤcke gemacht. Hiezu 
kommt, daß Holz und Kupferplatten nur fuͤr eine 
eine einzige Zeichnung dienen, der Stein hingegen 
durch diefelbe ſo wenig beſchaͤdigt wird, daß er 
nach einander eine: große Anzahl aufnehmen kann. 
Wenn wir die Lithographie und den vielfachen Ge: 
brauch, deffen ſie fähig iſt, in Erwägung ziehen, 
fo müffen wir erftaunen,. daß dtefe Kunft feit. laͤn⸗ 
ger als funfzehn Jahren faſt in gang Europa im 
Gebrauch geweſen ft, daß wir bie Erzeugniffe ders 
feiben in Bänden und vor Augen. hatten, und dens 
noch dieſe finhreiche RER: top ihres 
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Mutzens und ihrer anerkannten Vorzuͤge, vor vielen 
Gattungen der Kupferftecherkunft, mit einer Art 
von —— von uns ſtießen. 1. 


ge ſeltener dergleichen Anerkennungen bei tm: 
| fern weſtlichen. Nachbarn vorzutommen pflegen, um 
deſto mehr verdienen ſie rahmliche Erwaͤhnung. 


9 .. 
Americanifde ehtepears Köriien‘ 


Sn Washintgn ———— naͤchſtens zwei neue 
Zeitſchriften, umfaſſenden Inhalts, von denen das 
Publicum bei der vorzuͤglichen Eignung der Her⸗ 
ausgeber zu ihrem Unternehmen, „große Erwartuns 
gen hegt. Das erfie unter dem Titel, The Was. 
hington Museum or, Repository. of usefall 
Arts, iſt hauptfaͤchlich der Verbreitung derjenigen 
Wiſſenſchaftszweige gewidmet, welche zur Befoͤrde⸗ 
rung der Kuͤnſte und Manufacturen, in den Ber: 
einigten Staaten Am meiſten geeignet find, und 
wird fih durch eine mögfichft practiiche und ge⸗ 
meinnuͤtzige Tendenz, auszuzeichnen ſuchen. 

Das zweite unter dem Titel Emporium of 


Arts and Sciences, 'erfchten früher in einer andern 
Geſtalt, unter Leitung des bekannten Nichters Co o⸗ 


per, hatte: aber: ſchon ——— * 
gehoͤrt. 

In Baltimore iſt kuͤrzlich eine — — 
nen, die als Denkmal der innigſten ehelichen Liebe 
und Froͤmmigkeit, beſiegelt durch den, kurz vor 
dem Abdruck erfolgten Tod des Verfaſſets, des 
als Patriot, Staatsmann und Rechtsgelehrter von 
ſeinen Landsleuten ſehr geſchaͤtzten Thomas P. 
Großvenor mit allgemeiner Theimahme geleſen 
wird. Großvenor, geboren zu Pomfrer in Kon: 
necticut, zeichnete ſich früh als practifcher Rechts⸗ 
gelehrter aus. eine Popufarität und Veredfam: 
keit verfchafften ihm die Stelle Als Mitglied des 
Songreffes. Auch in der gefehgebenden Verfamm: 
lung, zeichnete er ſich als gehbter und gründlicher 
Redner und denfender Staatsmann aus. Nie 
fcheute er fih, wenn feinem Urtheil nach, die. Um: 
ftände es heifchten, Meinungen, weiche denen fer 
ner Freunde zuwider liefen, laut und kraftvoll zu 
‚ vertheidigen, und fein_gefälliges Benehmen madte 
ihn bei jedermann beliebt. Im Maͤrz 1815 ver 
ehelinte er fih mit einem liebenswuͤrdigen Maͤd⸗ 
den, mit der die innigſte gegenſeitige Zärtlichkeit 
ihn verband. - Alles vereinigte ſich zum hoͤchſten 
Lebensgluͤcke des liebenden Paares, als noch vor 
Ablauf eines Jahres der Tod die Gattin durch 
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eine auszehrende Krankheit, dem Untroͤſtlichen von 
der, Seite riß. Die einzige Linderung feines Kumo⸗ 
mers fand der Troſtloſe darin, daß er mit zittern: 
der. Hand die Hauptzuͤge des ‚trefflichen Characterg 
der Abgefchieduen, ihre,veligiöfenBefühle, im Forts 
gange der fie mit reißenden Schritten der Auflös 
fung entgegen führenden Kranfheit und ihre erfolg: 
reichen Kämpfe, ſ ch von der Welt und deren 
Freuden loszureißen, in meiſterhaften Zügen. nie⸗ 
derfchrieb. Doch nicht lange widerftand er dem 
laftenden Sram und nad) wenig Monden, folgte er 
noch in der Bluͤthe der an der Geliebten ins 

Srab. 


Gene Denkſchrift, das ſchoͤnſte Grabmahl des 
edfen Paares führe den Titel: A Sketch of the 
Life, last Sickness and Death of Mrs. Mary 
F "ane Grosvenor left among the Papers of a 
late Hon. Thomas P. Grosvenor. 


Ein, für Die Kunde der in den Vereinigten 
"Staaten einheimifchen, Pflanzen Außerfti- wichtiges 
Merk des Hrn. William Barton, Profeffors 
der Votanik am der Univerſitaͤt von Penfylvanien, 
erfcheint bei: Carey und Sohn zu Philadelphia 
im acht Quartheften, jedes mit ſechs colorirten 
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Kupfertafeln imter dem Titel - Vegetable'Mäte- 
‘ ria Medica ‘of the United’ States; or Medical 
Botany. Es enthaͤlt die botaniſche und medicint⸗ 
ſche Beſchreibung ſaͤmmtlicher in den Vereinigten 
Staaten bekannten Heilpflanzen, nebſt ihren nach 
der Natur REN on ’ 


* die Americaniſche Entomologie ‚hat an 
dem Hrn. Thomas Say, ‚Mitglied der Acades 
mie der Naturwiſſenſchaften zu Philadelphia, einen 
trefflichen Bearbeiter gefunden. .. | 


Id 

American Entomology; or descriptions of 
the Insects of North America, Illustrated by 
coloured figures, from drawings, executed from 
Nature. By Thomas Say, Member .of the 
Academy of -Natural Sciences of Philadelphia 
etc. Philadelphia, published for Mitchell and 
Ames 1817. 

Das Werk wird fortgefeßt, und zeichnet fich 
durd) Deutlichteit der colorirten Geichnungen und 
durch claſſiſche —— der Beſchreibun⸗ 
gen aus. — ya 

FVFruͤher hatte die —* — im 
Nordamericaniſchen Freiſtaate, verhaͤltnißmaͤßig noch 
wenige Verehter gezaͤhlt, Hr. Melsheimer) der 


äh 


Mater, ein geborner. Deutſcher, Prediger zu Bay: 
nober .in der Grafſchaft York in Penfitvanien, war: 
der :erfte, der ſich diefem Zweige der Naturgeſchichte 
mit. Eifer. -hingab, . Er befaß fehr ausgebreitete- 
entomologifche Kenntniffe und eine. treffliche Samm⸗ 
lung, wovon, er eine Beſchreibung herausgab, die 
zu: den geordnetſten Werken *dieſer Art gehoͤrt. 


Sein Sohu, der dem Vater in der Predißerſtelle 


zu Hannover folgte, widmet ſich gleich fans mit, Ers 


folg dem Studium der Ehtomolagie. Vater und 


Sohn haben mefentlich dazu beigetragen, die Euros >, 


.päifchen Entomologen mit den Schägen Americas 
in diefem Wiffenfchaftszweige, bekannt zu machen, 
während die Bewohner Americag, etwa drei oder 
vier Gelehrte ausgenommen, derſelben gaͤnzlich 
unkundig blieben. Hrn. Melsheimers, des Das 
ters, Defchreibung blieb in America ungefauft, und 
verurfachte ihm einen nicht unbedeutenden Verluſt; 
er farb, nur von Europätfchen Gelehrten gefannt, 
und wegen feiner Entdesfungen geehrt. Erſt vor 
vier bis fünf Jahren, ward in Philadelphia cine 
Academie der Naturwilfenfchaften errichtet, weiche 
bereits drei Hefte ihrer Verhandlungen herausgeges 
ben hat, denen nady Maaßgabe der ſich darbietens 
den Materie, mehrere folgen folten. Von diefer 
Geſellſchaft it Here Say, der Verfaſſer des vor» 
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liegenden Werks, eines der aulsgezeichnetſten Mik 
glieder, und alles 1Aßt erwarten, daß aus": dem 
Schooße diefes gelchrten Vereins, wichtige‘ Entdek⸗ 
tungen und Aufflärungen- in”der : vaterländifchen 
Narnrgefchichte, hervorgehen werden. Namentlich 
begnügt fih auch Herr Say keineswegs mit zwech 
mäßiger Anordnung der Arbeiten feiner Vorgänger, 
fondern er vermehrt die Schäße feiner Wiſſenſchaſt 
mit den Namen und Befchreibungen nie zuvor ab⸗ 
gebildeter und beſchriebener Inſecten. 


Ende des vierzehnten Bandes. 











‚Erhnographifches Archiv. Zweiten Bandes erfies’ 
Heft, 1818 Jena bei u Sehe; * 
Compagnie. — 
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Anſichten Ki China.) Nach dem Enistifen des. 
Herin-Henty Ellis. _ Mitglied der jüngften Brittifchen - - 
SBeſandtſchaft. — Entdeckungsfahrt der Brittifchen Frer 
gatte: Alceſte in den Ehinefifchen Gewäffern, an der Küs« > 

“fie von Corea und ‚ach den, Eins Kin Inſeln; in Sabre 

1816... —, Rückfahrt der. Fregatte Aleeſte aus der gelben 
See: nach Canton. hr fiegreiches- Gefecht, gegen die 
Ehincfifchen Batterieen und Kriegsfahrzeuge — Heim— 
fahtt und Schiffbruchegefhichte der. ed des 
Lord Ben, — Reifenptizen. — 
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Inquiſitionsproeeß wider Earl V. und Wah Ir. * 
als Begimfiger.der Ketzer und Schismatiker. Nach Ms 
rente. — Abriß der Revolutionsgeſchichte des Spani⸗ 
ſchen America Fortfesung.d. — Kriegserklaͤrung der 
Spaniſchen Regentſchaft gegen die Americaniſchen Selbſt⸗ 
* regierungen — Specialgefchichte der Nevolutionen in 

— den verſchiedenen Ländern des Spaniſchen America. — 
Hiftorifcher Verſuch über Die Freiheit der Gallicanifchen 
N Kirche, und der andern cathalifihen Kirchen mährend 
, der zwei Iekten Jahrhunderte. — Diplomatifche Unter⸗ 
: kandlungen wiſchen den Eommiffarien des Königs. von 
er Frankreich, Ludwig AVHT. und dem Prafidenten von 
‚ Hanti, Petion, im Jahre 13316. —  Miscellen, 
EStaatsdeonomie von Conneetisut: Neueeſte Kriegenach⸗ 

sichten aus Oſtindien. | 
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